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a Ve Beftimmung diefed zweyten Theis 
les, der: die uͤbrigen Dramatifchen 
Werke mieines ſeligen Bruderd 
wir enthäft, iſt in- der Vorrede zum 

erſten Theile Schon angezeigt: Die 
‚andern Gedichte, und ſolche profaifche Werfe, 
welche eine Beziehung auf Die fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften Haben, werden ein Baar folgende Bars 
de qusmachen, Deren Ausgabe fo wenig als 
moͤglich verzögert werden fol. Die verſpro⸗ 
chene Lebensbefchreibung wird in Den letzten 
Theil zu ſtehen kommen, da ich. es befonderg 
hierzu nöchig- finde, Zeit zu gewinnen. Ob 
man gleich. nicht Lirfache haben wird, mit dem 
Drude des erfien Bandes, überhaupt genom⸗ 
men, unzufrieden. zu ſeyn, fo. ift doch zum Theil 
dag eingetwoffen, was ich. wegen meiner weiten 


Enrfernung von dem Drte des Drudes bes 
* 2 ſorgte. 


Vorrede. 


ſorgte. Es iſt wider meine Abſicht der Herr⸗ 
mann den Canut nachgeſetzt worden, der 
doch nach der ſonſt uͤberall in gleichartigen Wer⸗ 
ken befolgten Zeitordnung ihm haͤtte vorſtehen 
ſollen. Es ſind auch, nebſt andern geringen, 
verſchiedene erhebliche und dem Leſer beſchwer⸗ 
liche Druckfehler ſtehen geblieben, und ein Paar 
Verbeſſerungen aus der Acht gelaſſen worden, 
die eben, wie ich in der Vorrede erwaͤhnet hat⸗ 
te, nicht wenig zu den Vorzuͤgen dieſer neuen 
Ausgabe. beytragen ſollten. Ich meyne da⸗ 
mit zwo Stellen im Herrmann, da in der 
Schaubuͤhne eine vermeyntliche Verbeſſerung, 
welche Seeretaͤr Koppe an den Rand von 
meines Bruders Handſchrift geſetzt hatte, an 
ſtatt der wahren nd. xichtigern Leort einge⸗ 
ruͤckt worden. *3 
Die eine findet man p. 336 nach dieſer Aus 
gabe in der letzten Zeile, wo man einen Vers 
fieft, der noch nach mehr als gemeiner Proſa, 
der nach dem Kanzleyſtyle ſchmeckt: 
Zu dem viel Könige mit tiefer Ehrfurcht gehn, 
Da e8 doch heißen follte: | 
Der doch viel Könige der Erde knien gefehn. | 
Die andere Stelle, da ebenfalls die richtige 
Lesart mit einer koppiſchen Verbeſſerung 
| ver⸗ 


Vorrede. 
vertauſcht worden, ſteht vorher p. 317 unten. 
Es ſollte heißen: 


Auch dieſer kuͤhne Muth! 
da es freylich eine kleine poetiſche Freyheit iſt, 
Stirnen au fact. Stirne zu fagen, aber fie 
iſt immer beſſer, ald die gemachte Veraͤude⸗ 


rung 
3 8luͤht auf allen Stienen | 
Di lee eihne Murh! 
Denn diefe Lesart befeidiget den Verſtand, 
wenn jene hie imgrammatikatifch iſt. Sig- 
mar kennet feinen Sohn Herrmann allzu 
gut, als daß er: fichs einfallen laſſen koͤnnte, 
feinen Muth, fein edles Zuͤrnen dem ganzen 
Kriegsheere zu wuͤnſchen. Es iſt bier nur 
von ſeinem zweyten Sohne Flavius die 
Rede. 


Die übrigen beträchtlichen Druckfehler 


find: 
pag. 6 lin. 8 für denn lies — 
ı0 — 14 euch — auch. 
14 — 26 falben — halben. 
34 — rı  Tfcböner— ſchnoͤder. 
36 —pen. demnach — dennoch. 
41 — ı4 deiner — meiner, 
92 — pen, vereinigt — gereinigt, 
139 — 16 lies: und die beygefügte Ode. 
164 — 29 für widerjest lies: widerſetz. 
218 — 4 lies: daß er, dar er fonft. 
23 


O gluͤht auf feiner Stirnen 


f» 


pag. 
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pag 347 lin, 2 für wenn lies: wen. 
352 — 22 einen — eignen. 
365 — 27 lies: heffit, wirft du ihn —— 
379 — ult. für Catten lles: Schatten. 


- Die Vignette auf dem Titelblatte dieſes 
gmeyten Theils bezieht fich auf Die erſte Scene 
in der Langenweile, und ift Auch Dee 
in der erfien Ausgabe vorgefegt gemefen. 
Zeichnung ift von einem Freunde meines = 
gen Bruders; von Marcus Tuſchern aus 
Ruͤrnberg, einem, Maler: ud Kupferſtecher, 
deſſen fruͤhzeitigen Zod Kopenhagen noch ige 
bedauert. ; Er. ffarb daſelbſt 1755, nachdem 
er auf ‚Fönigtichen Befehl die Kupfer zu Nor⸗ 
dens aͤghptiſcher Reiſe faſt vouis zu Stande 
gebracht batte. ze — 





Anzeige 





Anzeige 
. dere im dieſem Teile enthaltenen Schaufpiee, 


L Lucretia ein profaifches Trauerfpiel x Seite 
1. Der gefchäfftige Müßiggänger, ein Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen 46 
11. Der Gebeimnißvolle, ein Euftfpiel in fünf 
Aurzirgen 183 
IV. Der Triumph der guten Frauen 
£ujijpiel in fünf Aufügen 323 
V. Der gute Rath, ein Euftfpiel in einem Aufe 
zuge | 449 
VI. Die ſtumme it, ein Luſtſpiel in 
einem Ufer 469 
VII. Die Langeweile, ein Borfpiel bey Eröff: 


Fragmente, und Entwürfe. 


VII. Unvollendeter Entwurf der Gothrika 
eines Kerl 45 


IX. Die 





Anzeige derer Schauſpiele. 
IX. Die Braut in Trauer, Fragment einer: 
Tragoͤdie nach dem Englifchen des Eongreve 569 
x. Die dry Philoſophen, Fragment eines 
XI Die entfuͤhrte Dofe , ein Nachfpiel, nebſt 
einem Eleinen "Fragmente eines tragifomifchen 
Nachſpiels: Der Gartnerfönig 561g 
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Lucretia. 


Ein Trauerſpiel. 


Schlegels W. UTh. 1 


Perfonen. 





Sextus Tarquin, ein Prinz Tarquins bes Hoch⸗ 
müthigen. | 


Lucius Tarquin, Bruder des Sextus. 


Eollatin, ein edle Römer, der mit der tärquinifchen 
Familie verwandt if, - 


Lucretia, feine Gemaplinn. 
Lucretius, Vater der Lucretia. 
Servia, Mutter der Lucretia. 


Tullia, Schweſter der Lucretia. 


Brutus, ein vornehmer der koͤniglichen Familie ver⸗ 

wander Roͤmer. 
Valerius, ein vornehmer Roͤmer. 
Tuſca, Bediente der Lucretia. 
Ein Knecht der Lucretia. 


Die Scene ift das Haus der RR in ber 
Stade Collatia. 


um 
FE —— NINE TIEE 





Vorbericht. 
9 Diefes Stuͤck iſt in ber Seal; — es 
— erſcheint, nicht darum aufgefeget worden; 







a y „ damit der Verfaſſer den Ruhm. haben 
Ze möchte, auch) in Profa Trauerfpiele auf⸗ 
| weifen zu koͤnnen. Er hat in einer fo er⸗ 
benen Gattung der Poeſie, als das Trauerſpiel ift; Die 
erfification immer für nöthig gehalten. Seine: $ucretid 
ift nur ein Entwurf in feinen Augen geweſen, ob fie gleich 
bey der völligen Ausführung der Scenen und bey der Sorge 
falt, die auf den Ausdruck verwendet worden, etwas mehr 
als diefen Namen verdienet. Sie ift in feinen akademi⸗ 
ſchen Jahren in Leipzig aufgeſetzet worden. Die Veran⸗ 
laſſung, fi ich an ein fo fehmeres Süjer zu wagen, war eine 
ganz fertige Tragödie diefes Namens , welche der ſelige 
Roppe, ber Ueberfeger des Taflo , nach Leipzig überfandte, 
Es mar in derfelben, wie aud) der Shtuf von dem nach⸗ 
fotgenden Briefe meines: feligen Bruders, obwohl auf eis 
ne böfliche und zuruͤckhaltende Are zu erkennen giebt, bey 
vielen andern Fehlern , nicht die geringfte Borficht ge⸗ 
braucht, keuſche Ohren zu ſchonen, die eben deswegen hler 
am — beleidigt fon. wollen , roeil die bloße Erins 
Ya nerung 


4 WVorbericht. 


nerung an die Begebenheit der Lucretia dergleichen fuͤrch⸗ 
ten laͤßt. Dieſes Anſtoͤßige zeigte ſich hier ſo offenbar, und 
in einem ſo hohen Grade, daß die Handſchrift ungedruckt 
blieb, und auch in der deutſchen Schaubuͤhne keinen 
Platz fand. we, | 


Bey den Urtheilen, die über diefen mislungenen Vers 
fuch gefället wurden, waren einige fo gutherzig , daß fie 
die Schuld nicht Jo wohl der Arbeit, als der bearbeiteten 
Materie beymeffen wollten, die fie ganz für unfähig er= 
flärten , auf ein Theater gebracht zu werden. Mein 
Bruder war diefer Meynung nicht. Er geftund zwar die 
eigenthümlichen Schwierigkeiten diefes Suͤjets, die einem 
jeden in die Augen fallen: er behauptete aber, daß biefe 
Schwierigkeiten nicht unuͤberwindlich wären, wenn man 
nur an der rechten Stelle die Handlung anfienge und en« 
digte ; wenn man die $ucretia Durch "eine, gewiffe Würde 
über. ihr Ungluͤck erhübe; und den Tarquin zwar muthmil- 
fig und frech, aber. nicht bis zum Ekel unverfchämt.. ſeyn 
ließe: Man wollte die Möglichkeit diefer Ideen Faum zu⸗ 
geben, ohne fie ausgeführt zu fehen, und wenige Wochen 
hernad) ward der gegenwärtige Entwurf vorgezeigt. . Es 
gab Leute, welche Koppens Meynung darüber zu wiſſen 
verlangten, Diefer fcheint das Unternehmen einer Eifer« 
ſucht gegen fich beygemeſſen zu haben, und er wußte an der 
Zabel , an den Charakteren und am ganzen Plane. vieles 
zu tadeln. Ueber die Beſchaffenheit dieſer Kritiken wird 
man ungefähr aus der bier beygedruckten Beantwortung 
urtheilen konnen. Indeſſen ließ fi) mein ‘Bruder, dem 
es immer wichtiger geweſen ift, Freunde, ja auch Be— 
kannte, felbit in ihren Schwachheiten zu fchonen, als 
Ruhm vor der Welt zu erwerben,: durd) dieſe Umftände 
von der Ausführung feines Entwurfes abhalten. | 


- — 


Es fand ſich in den folgenden Zeiten ein anderer Gebe 
haber dertragifchen Poefie, der ſich ihn ausbarh, nebft der 
rey⸗ 
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Freyheit, ihn anſtatt des Urhebers in Verſe zu bringen. 
Da aber bey ſeinem guten Willen demſelben die Faͤhigkeit 
zur Tragoͤdie, zumal zu einer ſolchen, gaͤnzlich mangelte, 
gerieth ihmſeine Arbeit noch ſchlechter, als Koppen fein Vera 
ſuch, und ſchon die erſte Scene war unausſtehlich. Dieß hat 
meinen Bruder einmal auf die Gedanken gebracht, ſelbſt die 
Ausarbeitung zu unternehmen. Es iſt aber nur ein Stuͤck 
des erſten Auftrittes fertig geworden, welches hier aus ſei⸗ 
nen hinterlaſſenen Handſchriften mitgetheilt wird. 


Es iſt 1756 mit Benennung der Oerter Leipzig und 
tondon eine franzoͤſiſche Lucretia des Herrn von 5*** ges 
druckt worden, deren Plan eben fo wenig mit dem gegen» 
wättigen, als mit. der Erzählung des Livius übereinftimmt, 
Darinn ift eine gewiffe Erminia, die eine Verwandte der . 
$ucretia geweſen ſeyn foll, die Stifterinn alles Unglüds. 
Sie ift fchon vor der Wermählung der $ucretia in den 

Collatin fterbens verliebt geweſen, und weis fi vor Wurh 
kaum zu laffen, fo oft fie an ein fo gluͤckliches Paar denfr. 
Dem ungeachtet fennt man fie fo wenig, daß beydes Col⸗ 
latin. und $ucretia ein: vollfommenes Vertrauen gegen fie 
bezeigen, welches fie gebraucht, beyde Ehegatten argwoͤh⸗ 
niſch gegen einander zu machen, und fie an den Gertus 
Targuin zu verrathen jalles In der Hoffnung, daß die Ehe 
getrennt werden fönnte, daß aledann Tarquin die $ucres 
tia, und fie vielleicht noch ihren Eollatin befommen wuͤrde. 
Da Tarquin, dem Etminia aufs befte behütflich ift , mit 
feinem Schmeicheleyen und Verheißung bey der $ucretia 
nichts. ausrichten kann, fuchet er fie zu fränfen und zu ſchre⸗ 
fen. Er läßt den Eollarin in Verhaft nehmen , als eis 
nen, der ohne feine Erlaubniß das Lager verlaffen habe, 
um einen Befuch bey feiner Gemahlinn abzulegen. $ucres 
tia fchreibt in ihrem Kummer einen Brief voll Zärtlichkeit 
an ihren gefangenen Gemahl, den fie der Erminia zu bes 
ftellen giebt. Weil aber diefer Brief Feine Aufſchrift hat⸗ 
43 e 
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te, und die Ausdruͤcke der Zärtlichkeit darinn fo allgemein 
find , daß fie eben fo wohl den Mebenbuhler als dem Ge⸗ 
mahle zugeeignet werden Fonnten, fo beredet Erminia 
den Collatin , daß der Brief an den Tarquin gerichtet 
gewefen ſey, und erreget bey ihm die heftigſte Eiferſucht, 
Boch ohne dabey mit ihrer eignen Liebe, die fie zu eis 
ner ziemlich unbequemen Zeit befennet, Gehör zu fine 
den. Tarquin entſchließt ſich plöglih , aus Scheu 
vor feinem Bater , den Collatin in Freyheit zu fegen, 
und redet darauf wieder zur $ucretia von feiner Siebe, 
Diefe , Die vor und, unter der Gefangenfchaft ihres Ges 
mahls gelaffen und freundlich) genug gemefen war, ante 
wortet ihm nun mit den allerbitterften Schmähungen, und 
Tarquin geht Drohend weg. Indeſſen fommt auch Colla- 
tin zur Lucretia, und macht ihr wegen ihrer vermeynten 
Untreue DBormürfe , wobey fie noch darzu durch das 
falfche Zeugnig der Erminia befchämt wird. 


Gleich nach diefer Scene folget eine kurze Monolos 
ge des Collatin , über feine Ungewißheit in Anfehung 
der Lucretia, ob er gleich bey ſich eine geheime Neis 
gung fühlet, fie unſchuldig zu glauben. 


Während dieſes Monologen ift Tarquin mit feiner 
ganzen Schaar ins Schlafgemad) der. $ucretia einges 
brochen , um feine unfeufche Brunſt zu befriedigen , die 
ihm aber zuvorkoͤmmt, indem fie ſich das Schwerdt in 
die Bruſt ſtoͤßt, das fie dem Tarquin von der Seite 
wegreißt. Erminia nimmt gleich darauf Gift, bes 
kennt aber noch , ehe fie ftirbe , gegen den Collatin 
die Unſchuld der Lucretia. Es erhebt ſich zulegt ein 
Geſchrey, daß man die Tyrannen der Römer verjagen 
folle, welchem Collatin zueilet. Ä 


Man fieht wohl aus biefer furgen Anzeige , Daß 
dieſe Lucretia nicht die wahre roͤmiſche £ucretia ift, und 
daß 


— 
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daß bie Veränderung der bekannten Hiſtorle, oder viel- 
mehr ihre gänzliche Zerfiörung , der Fabel dieſer Tra⸗ 
gödie eben nicht zum Vortheile gereicht. ch. glaube, 
noch binzufegen zu koͤnnen, daß der Poet der Natur 
nicht weniger untreu gewefen ift, als der SHiftorie und 
den römifchen Sitten, 


Im vorigen Jahrhunderte hat der Cardinal Delfls 
wo eine $ucretia gefchrieben, die mir nicht zu Gefichte 
gefommen ift. 
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Auszug eined Schreibens. 


von dem VBerfaffer diefes Tr auerſpiels an 
den Herrn Secretaͤr Koppe. * 


) Guͤte, die Sie im Anfange gegen mich blicken 
$ lajlen, und die vernünftigen Grundfäge, welche 

Sie nicht allein zu haben bezeugen, fondern aud) 
fo wohl anzuwenden wiſſen, überheben mich der Mühe, 
mic) zu entfchuldigen, daß ich es gewagt habe, den Ente 
wurf einer Lucretia nach meinen Gedanfen zu machen. 
Und wenn ich nicht in allen Erinnerungen, welche Sie da⸗ 
rüber gemacht haben, mit Ihnen eineriey Meynung bin, 
fo bin ich Ihnen dennod) für alle verbunden, weil Sie mir 
ein deutliches Zeugniß fo wohl von Ihrer Aufrichtigkeit, 
als von Ihrer Befcheidenheit im Erinnern geben, 


Daß die Handlung. in. der Lucretia, wenn man fie 
nach vollbrachter That des Tarquin anſieht, etwas unfrud)te 
bar fen, kann ich Ihnen zugeben, wie denn eben deswe⸗ 
gen verfchiedene, es fir ganz unmoͤglich hielten, ein Trau⸗ 
erfpiel daraus zu machen, ehe ich ihnen meinen Entwurf 
zeigete. Unterdeſſen würde dieſes zwar bemeifen, daß man 
Urfache haben fonnte, lieber eine andere als diefe Materie 
zu wählen, nicht aber, daß man die Handlung vorher an« 
fangen müffe , wenn man einmal diefe Materie erwaͤhlet 
hat. 


Eine Handlung, fängt ſich alsdann erft an, wenn die 
Abfichten einer Perjon auf denjenigen Zwed gehen, welcher 
den Hauptpunck in der ganzen Handlung ausmachet, und 
fie höret auf, wenn diefe Abfichten aufhören; es fen daß 
der Zwed erhalten ift, oder auch daß die handelnden Per: 
onen, in den Zuftand geſetzet find, daß fie dieſe Abfichten 

nicht 
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nicht mehr haben. Wenn ich die zur Handlung Wähle, 
daß Tarquin Lucretien ſchaͤndet, fo fängt fie da an, wo 
Tarquin darnach zu trachten anfängt, und fie. höret "auf, 
wenn biefer Zweck erhalten ift; Lucretia mag nachher fer» 
ner machen, was fie will. In diefer ganzen Handlung ift 
Lucretia nicht die Hauptperfon, wenn fie nicht mehr thut, 
als daß fie dem Tarquin ihre Liebe abfchlägt, und fid) da⸗ 
rüber erzürnet; denn fie kann feinen Endzweck haben, zu 
welchem fie fi) zu gelangen bemühte , und nur Tarquin 
ift Die Hauptperfon in der Handlung. Betrachte ich aber 
dieß als die Handlung meines Trauerfpiels, daß $ucretia 
fid) ermordet hat, fo wird diefelbe fich erft anfangen, werin 
tucretia auf einen gewiffen Endzmd geht; und‘ diefer ift 
der, wie fie ihre Betrübnig enden und ihre Schande los 
werden will. Und alsdann iſt wirflic) Lucretia die Haupte 
perfon. 


Sie werben, mein Herr, nicht leugnen koͤnnen, daß 
die Berjagung der Könige eben ſowohl mit dem Gelbfts 
morde ber $ucretia zuſammenhaͤngt, und eine Folge. deffels 
ben ift, als der Selbftmord der $ucretia eine Folge von 
ihrer Schändung war. Gleichwohl find fie nicht darauf 
gefallen, jenes mit zur Handlung zu. rechnen. Defto eher 
werde ich mich rechtfertigen koͤnnen, daß ich Tarquins Uns 
zucht weggelaflen und die Handlung nad) derfelben anger 
fangen habe, well mir bey Ihrem Plane die Handlung 
doppelt fchien. Gefegt alfo, daß id) mir dadurch beweg⸗ 
liche Scenen genommen und meine Handlung unfruchtbar 
gemachet hätte, fo habe id) dennoch, fo lange ich dieſen 
Begriff von der Einheit der Handlung habe , dafelbft an« 
fangen müffen. Es ift fein Zweifel, daß Birgit fich viele 
bewegliche Beſchreibungen dadurch genommen hat, daß 
er nicht von Trojens Zerftorung anfängt. Dennoch mußte 
er es unferlaffen, um regelmäßiger zu feyn, . Sch will 
nicht leugnen, daß der erfte Auftritt Ihrer $ucretia und 
noch verfchiedene , fo wohlim .erften Aufzuge, als in den 

A 5 folgen» 
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folgenden, mir ganz ‚beweglich geſchienen. Aber wenn ich 
Diejenigen Scenen für müßig rechnen will, wo nicht von 
der einmal gewählten Handlung geredet wird, fo erlauben 
Sie mir, zufagen, daß auch Sie, nad) meinem Eradıten, 
dieſen Fehler nicht ganz vermieden, und unmöglich vermeis 
den koͤnnen. Ich weis aber auch nicht, ob id) fo viele 
müßige Scenen habe, als Sie mir Schuld geben, und 
ich getraue mic) wohl, mic) ziemlich zu rechtfertigen, wenn 
biefes nicht eine zu weitläuftige Unterſuchung erfoderte, 
Daß ich.menige Scenen in meinem Entwurfe habe, das 
will ih Ihnen gern zugeftehen. Aber in meinen Geban« 
fen ift die Vielheit der Scenen in einem Trauerfpiele nicht 
ohne Fehler, weil. fie ggider das Anfehen und die Ernfte 
baftigfeit fo großer Perfonen ftreitet , wie Hedelin, nad 
meinem Bedünfen, ganz gründlid) ausgeführet hat. 


Was die Eröffnung des Schlafgemachs anbelangt, fo 
wird, wenn es nach der hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit 
geht, das Stillſchweigen des Livius mehr fuͤr mich als fuͤr 
Sie ſeyn. Es wäre die Liſt des Tarquin, ſie möchte ber 
fchaffen feyn, mie fie wollte , viel merfmürdiger, als eine 
offenbare Gewalt; welche man beyeinem Menfchen von ſo 
gewaltſamer Art am erſten vermuthen kann. Der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſaget deutlich *), daß Tarquin zur ſchlafen⸗ 
den Lucretia gekommen fey*”), Ich weis nicht, ob bie 
Auffprengung der Thüren aflezeit mit großem — dere 
| | | | | under 


*) Sonder Zweifel ift die Kritik, worauf diefe Beantwortung 
zielet,, auf den zweyten Auftritt des erften Aufzngs gegangen , da 
Zullia zum Sextus ſaget: Willſt du noch einmal Gewalt brauchen, 
diefe Thuͤre zu eröffnen , welche beine Bosheit in diefer Nacht auf 
gebrochen hat? Dargegen hat. Koppe feinen Tarquin die Lift gebraus 
hen laffen, und dabey geglaubet, daß feine Erfindung die befte ſey. 

**) L. I. c. sg. Poftquam fatis omnia tuta circa, fopitique 
omnes videbantur, ſtricto gladio ad dormientem Lueretiam 
venit! Und weiter: | 


Quum pavidae fomno mulier &c.de, 


von dem Verfaſſer an Seren Kopp. = 


bunden iſt; uͤbrigens ift auch dieß eine Erbrechung der 
Ihüre, welche mit dem Dietriche gefhieht. Sollte es 
aber eine Unwahrſcheinlichkeit ſeyn, fo wäre dieſelbe, meis 
nem Entwurfe nah, außer der Fabel, und würde ich al⸗ 
fo mit allem Rechte darinnen Machficht verlangen koͤnnen. 


Wenn ic) die Charaktere, wie es ihnen feheint,: niche 
genug beftimmet babe, fo würde ich ebenfalls in einem: 
Entmwurfe , der bloß gemacht ift, anzuzeigen, was in jeder. 
Scene gefaget werben foll, um einige Nachſicht bitten koͤn⸗ 
nen. Doch will ich mich fo ängftlich nicht vertheidigen „ 
daß ich leugnen follte, es ließen fich noch. Züge hinzufegen, 

weiche die Charaktere noch deutlicher bezeichneten, 


Was aber die Befchreibung des Livius: ftupentes novae 
rei miraculo*) anbetrifft, werben Sie mir erlauben , zu 
fagen, daß ich mir ein Gewiſſen gemachet habe, fie anzu« 
bringen. Die Fabel ift mit dem Tode der tucretia zu: 
Ende, und tivius erzähle diefen Umftand alsein Geſchicht⸗ 
fchreiber , welcher auf die Einheit der Fabel nicht fieht, 
Diefer Umftand gehoͤret mehr zur Verjagung der Rönige 
als zur Handlung derfucretia. Uebrigens; von wem follte 
ich ihn fagen laffen ? Weder die Perfonen des Schaufpiels 
noch die Zufchauer durfte ich von der Aufmerkſamkeit auf 
den Tod der $ucretia abführen, und ich würde dadurch das 
Mitleiden geftört haben. | 


Sie werben mir nicht ungütig nehmen, daß ich, mic) 
bey meiner VBertheidigung etwas aufgehalten habe. Meie 
ne Eigenliebe würde mid) gewiß nichtbewogen haben, mei«. 
nen erften ‘Brief an Sie damit anzufüllen; wenn ich nicht 
ſchuldig geweſen wäre, Ihre freundfhaftlichen Kritifen mir. 

zu 


e) Dieſe Worte ſaget Livius vom Collatin, Lucretius und Valer 
als ihnen Brutus den blutigen Dolch der Lucretia zeiget. Sie find 
zugleich über die That der Lucretin, und über den ungewoͤhnlichen 
Muth des Brutus erftaunt. 


2» Yuszugeines Schreibens.  " 


zu Muse zu machen, und’ zugleich darzuthun, daß bie Ei. 
ferfucht an der Berfertigung meines —— keinen An⸗ 


theil gehabt hat. 


Indeſſen kann ich nicht umhin, Sie zu verſichern, ‚daß. 
ich Ihre Lucretia mit großem Vergnügen gelefen habe. Ich 
babe gefunden, daß Sie die einmal angenommenen Cha« 
raftere mit großer Lebhaftigfeit beobachten. Alles, was 
ich dabey nod) gewünfchet habe, ift diefes. geweſen: 


Ich glaube zwar, daß Ihre Charaktere nicht unnatuͤr⸗ 
lich ſind, und daß auch unter den Vornehmen ſolche Perſo⸗ 
nen gefunden werden können, als Sie auffuͤhren. Aber, 
wie mich duͤnket, thut man am beſten, wenn man die 
Charaktere ſo nachahmt, wie ſie in den Gedanken derer be⸗ 
ſchaffen ſind, denen zu Gefallen man nachahmt. Wir meiſten, 
die wir von den Großen entfernt ſind, ‚oder diefelben nur inihe, 
tem, Glanze fehen, ftellen uns in ihnen überhaupt etwas 
edlers vor, als wir bey uns felbft finden. Wir vermu⸗ 
then unter "den Großen den Charakter einer klugen und aͤm⸗ 
ſigen Hausfrau nicht ſo, wie wir ihn unter den gemeinen 
oder mittelmaͤßigen Leuten finden. Sondern ihre Hand⸗ 
lungen, ihre Gedanfen, ihre Reden bilden wir uns ſonder⸗ 
barer ein, als wir fie täglic) ſehen, vielleicht auch als fie 
wirklich find. Bon den alten Zeiten aber haben aud) die 
gelehrteften und Flügften Leute dieſe Begriffe, und können 
fie nicht bey ſich ausrotten, weil fie dergleichen beftändig 
gehöret haben. Ich wollte alfo wünfchen, daß Sie lieber 
die Natur verfchönert hätten, um die Nachahmung unfern 
Begriffen ähnlicher zu machen. So würden fich die Pers 
fonen Ihrer Handlung etwas mehr von der Komödie uns 
terfeheiden; fie würden auch nicht zuweilen, welches viel« 
leicht wider Ihren Willen geſchehen ift, Zwendeutigkeiten 
reden, oder allzulebhafte Beichreibungen von Dingen 
mochen , von denen man gern wollte, daß fie verſchwiegen 
blieben. 


Frag: 


# 
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* rag m ent 
einer poetiſchen Ausfuͤhrung * 








Trauerſpiels. 
E rſt er Au f3 u % 
Erſter Auftritt. — J 
Sextus, Tarquin, Lucius 
Tarquin. 


$ — * mich, Lucius, daß ich mich wegheſtoblen 
Du eilſt aus deinem Zeit mich in mein Zelt zu holen, 
Du rufſt mich in den Sturm, du ſagſt mir viel von Pflicht; 
Mich dauert deine Muh. — Mein Bruder kennt ag — 
Lucius. 
Ich tenne dich, Tarquin. Dein Muth bleibt nie‘ uerBeigen, 
Daß dich. der Streit erſchreckt, dieß darf ich nicht beſorgen. 
Nur wundern muß ich mich. Du weißt, der Shitmift nah; 
Und du ergoͤtzeſt dich hier, fern von Ardes, 
Da wir durch Schlaf und Ruh den Leib zum Kampfe ſchicken; 
So machſt du Tag aus Nacht, an ſtatt dich zu erquicken. - 
Tarauın. 
Der kann nicht ſtrafbar ſeyn, der ſo wie ich verfaͤhrt. 
Geſteh es, Lucius; ich bin bewundernswerth. 
Man darf, was ich getban, nur in Dem Lager melden, 
So hoff ich lauten Ruhm von Vater, Brüdern, Helden. 
Der zeigt erit, daß den Tod nicht bloß der Mund verlacht, 
Der felbit in der Gefahr dem Herzen Freude macht, 
Hierin Collatien kann ich mich zu dem Streiten 
Mehr, als durch trage Ruh und faulen Schlaf bereiten, 
Lucius. 
Doch unter. Wein und lLuſt verſcherzt man leicht die Zeit; 
Darum erinnr ich dich an deine Tapferkeit, 
Tar⸗ 
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Tarauim 
Du mußt nicht meinen Geif nach deinem Geiſte meſſen. 
Meynſ du ich kann den Muth bey Wein und Scherz vergeſſen? 
Mein Herz liebt Streit und Luſt; doch bepde ſtets zugleich. 
Streit machet mich am Ruhm, Luft am Vergnügen reich, 
Dom Kampf zur Freude gehn, von ihr zum Ueberwinden ; 
Das beit; recht weife ſeyn, und Dub und Sohn verbinden, 
Ich würde ſtark und frifch mit erfiem Morgenſchein, 
Auch ohne deinen Ruf, zurück geeilet feyn. 
ch würde, wenn dich noch ein feſter Schlaf begraben, 
Schon zu Gefahr und Tod mich kuͤhn genahert haben. 
Ich wußte ja vom Sturm, ich rierh ja ſelbſt darzu. 
Du baͤtteſt nur indeß der ungeflörten Ruh 
Noch eine Stunde lang dein fehlafrig Auge gönnen, 
Und dich, nach deiner Art, zum Kampfe ſchicken koͤnnen. 
Lucius. 
Doch was far Buff bat dir die Einfamfeit — 
Tarquin. 
Die Luſt, bey der marı ſtets die Einſamkeit begehrt. 

Ja wißs: ich bin begluͤckt! Das Gluͤck, das ich genoſſen, 
Hat tauſend ſchon gereizt, blieb taufenden verfchloffen. 
Du haft, Collatien, du haft, geprieſne Nacht, 

Du haft, an Luft und Sieg, mich Göttern gleich gemacht! _ 
‚Und: follte mich der Sturm in Tod und Gräber ſenken; 
So werd ich an mein Glück noch bey den Schatten denken. 
‚Aucius. 
Du macheft mich erffaunt. — Du liebt? So gluͤcklich? 
Tarquin, 
Jal 


| Lucius. 
Vertrau mir doch dein Gluͤck! Wer iſts? 
Tarquin. 
Lucretia! 
CLucius. 
Lucretia! — Tarquin! Iſts moͤglich, was ich hoͤre? 
Mein! Scherze nicht! dein Scherz trifft einer Frauen Ehre, 


wo Erſter 
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4 
Sertug Tarauin, Luriug Tarauin. | 


— Sertus. —— 
Bundre dich nicht, Lucius, daß bu deinen Bruder 
Ne in LCollatien im Haufe Collatins ſindeſt, den 

du vergebens vor Ardea in ſeinem Zelte geſucht 
haſt. Ich weis, dag wir nicht mehr wo Stun⸗ 
den Zeit haben, und daß der Sturm nach Auf⸗ 
gange der Sonnen gefchehen ſoll. Lucius, ohne daß du mich 
abgeholet hätteft , würde ich mich aus diefem Orte des Were 
gnügens geriffen,, und unter Gefahr und Tod gemenget 
haben. Aber wunderft du dich nicht , wie glücklich ich meis 
ne Zeiten zwifchen Ehre und Vergnügen zu theilen weis? 
Meine Tage widme ich dem Streiten, und meine. Mächte 
der Liebe. Weißt du wohl, Lucius, weffentwegen ich hier 
geweſen bin? Weißt du, daß ich für dieſesmal der gluͤck⸗ 
feligfte unter allen Prinzen bin ? | 


ucius. | 
Sertus, neulich, als wir hieher ritten , diefes Mus 
ſter der Häuslichfeit und Schönfeit, die $ucretia, zu bes 
wundern, babe ich. bemerkt, Daß beine Yugen von einem 
Ä uns 
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ungewoͤhnlichen Feuer brannten. Aber ich bedauerte dich, 
Sertus. Denn ic) glaubete, daß fie Deiner Liebe eine un« 
— Keuſchheit entgegen ſetzen wuͤlde. 

Sertus. 

Da haſt nicht geirrt, Lucius. Ihre Keuſchheit waͤre 
unuͤberwindlich, wenn ſie nicht anders, als durch Bitten und 
Verſprechen, beſiegt werden koͤnnte. Aber du haſt geirrt, 
wenn du geglaubet haft, daß ein Prinz feine Glut nur mie 
ihrem Wilben befriedigen fann, Unter Gewalt und Zwang 
habe ich ihr diefe Nacht den Genuß aller Güßigfeiten ab» 
gedrungen, Die meine Geele begehret hat.a Lucius, nie— 
mals habe ich geglaubet, daß eine Frau ſo beherzt * koͤn⸗ 
ne, mir zu widerſtehen. Aber nimmermehr wuͤrde ich 
zum Zwecke meiner Wuͤnſche gekommen ſeyn, wenn ich 
ihr nicht gedroht haͤtte, daß ich ſie ermorden, und einen 
Sklaven neben ſie legen wollte. Dieſe Furcht hat ihren 
Widerſtand verzagter gemachet. Ihre Haͤnde hielten mich 
nicht mehr mit ſolcher Kraft zuruͤck, nachdem ſie ſelbſt in 
Zweifel geſtuͤrzt war, ob ſie lieber ige er A oder. ihte 
— erhalten Ile — F 

Lucius. | 

Di weißt, Sertus, wie jederzeit alle deine Belufti- 
gungen mich felbft sugleich ergößt haben... Aber fage mit, 
wie haft du, unfer ihrem Flehen und-ihren Thränen, deine 
graufame That vollziehen fönnen? Wurdeft du nicht a 
geſchreckt, wenn ſie ſich erzürnte? Wurdeſt du nicht ers 
weicht, wenn fie bath? Giengen dir die Augen nicht über, 
wenn fie weinte? Iſts moͤglich, Sextus? Kannft du ges 
gen dieſelbe Perſon zugleich verliebt und graufatn ſehn? go 


Sertus. 
39 1 — ich ſehnte mic), darum mußteid genießen, 
Lucius. . 


Wa⸗ hüft dir ein Genuß, den * erzwungen he af? h 
Sertus, 
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Sertus. 2 

Iſts möglich, daß du ein Königsfohn bift, und deine 
Vorzüge nicht kenneſt? Was foll mir ein mattes Vergnuͤ⸗ 
gen, welches auch meine Unterthanen genießen fönnten ? 
Wille, daß ich durd) nichts ergößt werde, wenn mich nicht 
mein Verbrechen an meine Höhe erinnere, und wenn mir 
nicht, mitten unter der Freude, mein Herz zuruft: Diefeg 

bürfreft du nicht thun, wenn du nicht ein Prinz mwäreft! 
* 


Lucius. 


Sertus! Zwar mir haben beyde feine Krone zu hof⸗ 
fen, weil uns benden ein älterer vorgeht *. Aber ich bes 
kenne, du bift recht gebohren, zu berrfchen. Ich muß dir 
meine Schwäche geftehen. Ich bin weder hart, noch ftolz 
genug, ein König zu ſeyn. Ben diefem häufigen Blute 
vergießen, welches den Thron unfers Baters unterftüßer, 
habe id) oftmals die Augen twegwenden müffen, wenn. ich) 
die aufgerhürmten Köpfe der Hingerichteten gefehen habe. 
Du weißt, daß ich mir keine Freude verfage. Aber ich 
bin noch nicht genug über die Menfchen erhoben, daß ich 
meine Freude in ihrem DBerdruffe fuchen ſollte. 


Sertus. 

Siehft du die Schwefter der $ucretia? Siehſt du nicht 
in ihrem Angefichte ihren Zorn und ihre Betruͤbniß? er, 
$ucius,, laß mich triumphiren ! Ihre Thränen und ihre 
Schreyen werden mir einen angenehmen Zeitvertreib 
verurfachen. 


Zwey⸗ 


Tarquinius harte außer den beyden bier genannten Prinzen 
nob einen Sohn Aruns. Sextus war der jüngfte von 
ihnen. 


— 
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18 Lucretia. 
Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen, Tullia. 


Tullia. 


Prinz, waren dieſes die Geſchaͤffte, die dich aus dem 
Lager gerufen hatten? Waren dieſes deine Angelegenheiten, 
„daß du eine verlaßne Frauensperſon ungluͤcklich machen 
wollteſt; welche indeſſen, daß ihr Gemahl für euch, Ty⸗ 
rannen, ſtreitet, keinen andern Schutz fuͤr ſich hat, als 
ihre Tugend? Ach! Allzuſchwacher Schutz gegen einen 
Wuͤthrich, wie du biſt! Was hat ihre Keuſchheit weiter 
geholfen, als daß ſie in einem befleckten Leibe eine reine 
Seele behaͤlt? Auch ihre Seele wuͤrdeſt du befleckt haben, 
Tyrann; wenn ſie der Gewalt unterworfen waͤre. O ihr 
heiligen Rechte der Gaſtfreyheit! der Natur! der Ver— 
nunft! Keines von euch hat er unbeleidigt gelaſſen. Nun—⸗ 
mehr, Prinz, biſt du auf dem Gipfel deines Frevels. 
Warum haſt du nicht die Wuth, die dich beſeſſen, bis nach 
der Beſtuͤrmung von Ardea verſparet? Du haͤtteſt ſodann 
uͤber die eingeworfenen Mauern gehen, und daſelbſt eine 
Ungluͤckſelige finden koͤnnen, an der du deine unbaͤndigen 
Begierden geſaͤttiget haͤtteſt. Dieſer haͤtteſt du, nach voll— 
endeter Schmach, das Schwerdt in die Bruſt geſtoßen. 
Sie hätte ihre Ehre nicht überlebt; und du haͤtteſt die Enta 
ſchuldigung gehabt, daß du mit taufenden zugleich gefüns 
digt hätteft. Aber es ift Dir zu wenig, gegen Feinde un« 
menfchlich zu feyn, und du bift nicht vergnügt, wenn das 
Klagen und Wimmern , das dich ergößet, nicht aus dem 
Munde dererjenigen koͤmmt, die dir unterthan, die dir 
verwandt find, von denen du Gutes genoffen. Ich rede, 
Prinz, und fürchte nicht, daß ich dich beleidige. Denn 
mas hält mic) ab, unter folhen Fürften meinen Hals in 
Gefahr zu fegen, da ich nicht weis, wie lange meine Ehre 

fiher ift? | 
Sertus. 
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Sertus. 
Du wuͤtheſt auf mich, Tullia, als ob ic) deiner ze 
fter ein großes Unglück zugefügt hätte, 
Tullia. A 
Zweifelft du, Grauſamer, ob du ihr ein Unglück zus 


gefügt haft; da fie indefien vor Schmerzen: halbtodt ift, 
und faum ihre Augen öffnen will , das verhäßte Licht zu 


ſehen? 
Sextus. 
Wenn deine Schweſter betruͤbt iſt; ſo will ich ihr Troſt 
jufprechen. | 
Cullia. 


Wo willſt du hingehen, Prinz? 
Sertus. | 
Ich will gehen, und deine Schwefter aufrichten. 
Tullia. 
Sie iſt nicht in dieſem Zimmer. Geh — hinein! 
Sextus. 
Vielleicht werde ich fie darinnen finden, 
Tullia. 
Willſt du noch einmal Gewalt brauchen, dieſe Thuͤre 
eröffnen , welche deine Bosheit in dieſer Macht aufge— 
brochen hat ? Ich fage dir, daß fie nicht in diefem Zim« 
mer ift. 
Sextus. 
Ich ſage dir, daß ich ſie ſprechen will. Wo iſt ſie 
denn ſonſt? | 
Tullia. 


Sie hat ſich in den Garten begeben, der am Haufe ift, 
ihre Qual dafelbft durch Einfamfeit und ee zu ers 


leichtern. | 
B 2 Sertus. 


Lucretia, 


Sertus. 


Ich will dir glauben, Tullia, und fie dafelbft fuchen. 
Eie mag mich haffen , oder mir verzeihen ; fo wird 
fie mich noch fprechen müffen , ehe ich ins Lager gebe. 


Dritter Auftritt, 


Tullia. 


$ucius, ich werfe mic) wor die nieder. Alm der Goͤt⸗ 

ter willen, überlaß uns nicht den Verſpottungen deines 
würhenden Bruders! Sey du unfer Schuß, da diefer uns 
fer Verfolger ift! Die Noth hat mich gezwungen, den 
Sertus zu betriegen, und ihn die $ucretia im Garten fus 
chen zu beißen, Damit ic) unterbeffen mit $lehen und Thrä» 
nen einen leichten Benftand von dir erlangen möchte. Lu—⸗ 
cretia ift noch in diefem Zimmer , welches ber Graufame 
in diefer Nacht mit Abfcheu erfüllt hat. Begieb dich in« 
deffen zu uns, bis jenen feine Mordluft vor Ardea ruft; 
und wenigftens verhindre , daß diejenige, welche die 
unertraͤglichſte Schmach von ihm erlitten, nicht durch feie 
nen Hohn zur Verzweiflung gebracht werde, Denn ich 
zweifle nicht, daß Gertus zuruͤckkommen wird, fo bald er 
fie im Garten vergebens gefucht Hat. — Was will er nad) 
einer folchen That mit ihr reden? Will er fie tröften? — 
Wenn er nicht das allergraufamfte Herz hätte, würde er 
fie nicht in diefen troftlofen Zuftand gefeget haben. — Will 
er ihr feine Schandthat abbirten? Wo iftein Blutstropfen 
in ihm, den es noch gereut, daß er fie begangen hat? — 
Mill er fie aber hoͤhnen, und über ihre Qual frohlocken; 
ſo wird ſein Frevel und ihr Schmerz dadurch verdoppelt 
werden, Prinz, wenn id) did) beleidige, indem ich deis 
nen Bruder verabfcheue; fo fehreib es meiner Gemuͤthsbe⸗ 
wegung 
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wegung zu! Ich hoffe nicht, daß du dich über meine Klar 

gen erzürnen wirft, da fie gerecht find, und da die Bors 

wuͤrfe, die, ih ihm made, meine ganze Rache feyn 

fonnen. Ä 
Lucius. 

Tullia, deine Schweſter hat mich gedauert, da ich ihr 
Ungluͤck gehört habe, und deine Betruͤbniß hat mein Mitlei⸗ 
den noch vermehrt. Ich will mit dir hingehen, und wenn 
ich nicht verwehren kann, daß mein Bruder ihr vor die 
Augen koͤmmt, will ich wenigſtens verhindern, daß er 
fe verlacht. | | 

| Tullia, | 

Prinz, eine folche Huͤlfe if deines hohen Standes wuͤr⸗ 
die. Wer wird uns vor der Macht und Wuth der Gewal⸗ 
tigen beihügen fönnen , wenn man nicht Gewaltige den 
Gewalligen entgegen feßer? 





B33Wwey—⸗ 


22 Lucretia, 
HH 


Zweyter Aufzug. 





Erſter Auftritt, | 
Lucretia, Tullia, Lucius. Tarquin. 
| Tullia. 


Lau ‚ begieb dich heraus aus dieſen Waͤnden, wel⸗ 
he Zeugen von deiner Schmach gewefen find, und 
Dir alle Augenblicfe den Untergang deiner Keufchheit von 
neuem.ins Gedachrnig bringen. 


g.. 
“nr 
— 


— 


Dr Lucretia. | 
Was hilft michs herauszugchen, da meine Schmach 
mit mir geht? 


Tullia. 

Suche deine Gedanken in etwas zu zerſtreuen, und 
wirf ſie nicht unaufhoͤrlich auf eine Schmach, die dich nicht 
angeht! Die ganze Schande von dieſer Sache bleibt auf 
ihrem Urheber. Du aber fannft Feine Unehre von einer 
That haben, die nicht dein iſt. Du bift noch eben die 
freue und keuſche $ucretia, die du geftern warf. Und fo 
lange deine Tugend nicht vermindert ift, Fann deine Ehre 
auch nicht geſchwaͤchet feyn. 

Lucius. 


Ich glaube, daß man niemals uͤber etwas weinen muͤſ⸗ 
ſe, was ſchon geſchehen iſt. Eine Seele, die gluͤcklich 
ſeyn will, muß ihre Augen von allen verdruͤßlichen Din- 
gen abivggben. Sie muß zum Vergnügen allein zärtlich, 
zum Schmerzen aber unempfindlich feyn. 

. a Tullie. 
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| Tullia. 

Weder dein Gemahl, noch dieſe Stadt, noch das ganze 
roͤmiſche Gebieth, wird ſich jemals erfühnen, nur Verdacht 
zu ſchoͤpfen, als ob du dieſem Grauſamen nicht genug Wis 
derſtand gethan hätteft. Deine bisherige Tugend redet 
für dich, und jenen befchuldigen feine bisherigen tafter, 

Lucius. 

Ich will mein ganzes Anfehen brauchen , damit nies 
mand im römifchen Gebiethe von dieſer Sache rede. Der 
foll des Todes fenn, der nur fagenwird, Sertus Tarquin 
fen in deinem Haufe gewefen. Es wird nicht ein Jahr 
vergehen , fo foll diefe That in allen Gedächrniffen erlo« 

ſchen ſeyn. 
u Tullia. 


Dein Gemahl wird dich darum nicht weniger lieben, 
Lucretia. Er hat deine Aufführung, deine Liebe, deine Tu⸗ 
gend hochgehalten. Du haft nichts von allem verloren, 
was ihn entzündet bat. 


J— Lucius a 

Willſt du nicht reden, $ucretia ?. Willft du ung mit 
nichts, alsmit Seufzen, antworten? Willft du feinen Blick 
geben, daß dir mein Troft angenehm ift ? Ich verlange 
nicht, daß du froh ſeyn follft. Sey nur weniger betrübt!} 
Entferne deinen Schmerz nur etwas weiter von der Ver— 
zweiflung, und laß uns wenigſtens hoffen, daß du einmal 
werdeſt getroͤſtet werden. 

| Tullia. 

hr Götter, Tarquin koͤmmt! — Was wird er fagen ? 

Muß meine Schwefter dennoch diefe freche Zunge anhören ? 
Lucretia. 
Habet ihr mich darum herausgefuͤhrt, daß ich ihn ſehen 


muß? 
D4 Zwey⸗ 


Pr Lucretia, 
Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen, Sextus. 


| Sertus. 

$ucretia, ic) habe gehört, daß du dihberrübft. Was 
rum willjt du von deiner ftrengen Art noch nicht nachlaffen, 
da fie. dir nichts hilft? Dieſes Ungluͤck, wie du es nennſt A 
würden fih von einem Prinzen taufend andre gewuͤn⸗ 
ſchet haben. Spare deine Sproͤdigkeit gegen diejenigen, 
welche von niedrigerm Stande ſind. Gegen einen Fuͤrſten 
iſt alles, was du Tugend heißeſt, ein Laſter, und die ein« 
zige Tugend, Die du gegen ſie haben mußt, ift die Gefäl« 
ligfeit. Du fonnteft glüflich feyn, went dumwüßteft, mie 
man ſich glücflich macht. Und was fränfeft du dich, daß 
du, ohne dag man did) befhuldigen kann, die Liebe einer 
Perſon genoffen haft, mit welcher zu fündigen , eine Ehre 


Lucretia. 
Ungeheuer! deine Zunge bildet in allen Worten deine 
laſterhafte Seele ab. 
Lucius. 
Sextus, ich bitte dich, verſchone fie! Du wirſt ſie toͤd⸗ 
ten, wo du ihr noch ein Wort ſageſt. 
Sextus. 
Aber ſiehſt du nicht, wie unleidlich ſie iſt? 
Lucius. 
Ihr Schmerz iſt allzuneu, als daß ſie ſich anders be⸗ 
zeigen koͤnnte. 
Sertus. 
Ich habe ihre Liebe zwingen koͤnnen; follte ich nicht 
auch ihren Schmerz bändigen ? 
| Tullia. 
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Tullie. | 
$uctetia, komm, undlaß ung feinen Augen entfliehen. 


- Dritter Auftritt. 
Sertus, Lucius. 


| Lucius. * I 

ga fie itzt wenigſtens in Ruhe! Es iſt Zeit, daran zu 
denken, daß wir eine Stadt erobern wollen. _ Wir wer 
den kaum in das Lager gelangen fönnen, fo werden unfere 
Trompeten den Feinden Tod und‘ Niederlage verfündigen, 
Unfere Mannfchaft wird gerüfter ftehen, die Mauren der 
ſtolzjen Stadt zu erniedrigen. Und unfere Adler werden 
fhon aus der Erde geriffen feyn, fie über Blut und Leichen 
bineinzuführen, - 5 = 


| Sertus. | 
Du haft recht, Lucius. — Aber willft du dein Mitleis 
den. mit ins Lager nehmen, mie du es hier gejeiget Haft? 
Sertus, daß ich mitleidig bin, habe ich dir felbft ges 
faget. Aber meine bisherigen- Thaten fönnen dir fagen, 
dag Mitleiden und Herzhaftigkeit zugleich) in einer Seele 
wohnen können, ae 


Sertus. 

Ich habe nicht gefaget, daß du nicht herzhaft bift. Aber 
was hilft die Herzhaftigkeit bey deinem Mitleiden? Kaum 
wuͤrdeſt du ein Wolf befiegen; fo mürbe dir das Erbarmen 
den Degen aus den Händen winden, und dein Mitleiden 
wuͤrde wieder aufrichten, was deine Tapferkeit mit. Mühe 
niedergeworfen hätte. Wie würdeft du unferm Vater ges 
dienet haben, wenn du hätteft- an meiner ftatt die Babier 
betriegen follen? Wie hätteft du das Herz gehabt, die 
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Großen eines Volks, deine Freunde, welche dich aufges 
nommen und. Gewwirthet, alle des Lebens zu.berauben? Die, 
deren ganzes DVerbreben war , daß fie unüberwindlich 
ſchienen, und deren Unglüd ihre Grofmur mar, mit der 
fie mir glaubten. 


Lucius. ) 


Wer ift denn biefe Matrone, die bu hieher kommen 
fi ehſt? Iſt es nicht die Mutter der Lucretia? 


Sertus. 


Sice ift es. Ich ſchwoͤre, daß $ucretia ihre * 
Verwandtſchaft verſammlen laßt, meine That bekannt zu 
machen. — Glaube mir, Lucius, ſo betruͤbt ſie ſcheint, ſo 
macht ſie ſich eine Ehre daraus. Sie wird doppelte Gele⸗ 
genheit finden, ſich zu ruͤhmen; erſtlich, daß ich ſie geliebet 
habe, und fürs andere, daß fie mir roiderftanden bat. 


Vierter Auftritt. 


Lucius „Sextus, Servia, welche von der 
re begleitet wird, 


x Servia. 
Iſts möglich ‚. meine, Prinzen, daß ich — hier an⸗ 
treffe, da ich glaubte, daß ihr euch vor Ardea im Streite 
befaͤndet? 
— 
Wir haben uns vor Ardea beſunden, zu ſtreiten; und 
befinden uns hier, uns zu vergnuͤgen. 
Servia. 
Ich bedaure, daß ihr euch wenig vergnügen werdet, 
da keine Mannsperfon im Haufe iſt, euch Geſellſchaft \ 
ER Ä F 
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Sertus. .5 
Servia, die Schönheit deiner Tochter iſt genug ‚ den. 
verdrüßlichiten Perfonen Vergnügen zu: verfchaffen. 
| Lucius, | | 
Sertus, es ift Zeit, daß wir uns ins Lager begeben. 
tebe wohl, Servia. | —— —— 


Fuͤnfter Auftritt. 
Servia, Tuſca. 


Sch erftaune, Tuſca. Was machen die Prinzen hier? 
Tuſca. J 

Sertus iſt geſtern ſpaͤt angekommen, und wandte vor, 
daß er Geſchaͤffte hätte, die ihn hiedurch zu reifen trieben. 
Den tucius habe ich igt zum erftenmale hier gefehen. 

Servia. , ns 

Tufca, ich weis nicht, was ich benfen fell. ; Ich ers 
fehrede , fo oft ich einen von den Prinzen ſehe. Dein ich 
weis, dag Muthwillen und Frevel ihnen auf dem Fuße 
nachfolgen, | 

Tuſca. 

Ich weis nicht, ob es von den Prinzen herruͤhret, daß 
Lucretia ſich ſo betruͤbt. Aber ich weis, daß ſie der Ver⸗ 
zweiflung nahe iſt. 

Servia. 
Weißt du denn gar nicht, was ihr begegnet iſt? 


Tufes. 
Sie hat den Abend vergnuͤgt befchloffen, aber ben 
Morgen traurig angefangen, Die Sonnegieng noch nicht 
i | auf, 
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auf, als man ſchon zu deinem Gemahle nach Rom, und 
zum Collatin ins‘ Lager geſchickt hat. Verwirret, blaß 
und ſtumm, habe ich fie ſitzen geſehen. Mur Seufjer 
babe ich) von ihr gehoͤret, und ihre Schweſter hatiuns ihren 
Willen ausgelegt. Sie hat weder ihren geliebten Zeitver- 
treib, ihre Fünftlichen Gewebe vorgenommen, noch) für an⸗ 
dere Gefchäffte geſorget. Ihre Glieder ware unbewegt, 

und ihr Seufzen allein zeugte von ihrem Leben. 


Servia. 

Iſts möglich, daß eine einzige Macht fie fo verändert 
hat? Tufca, die Prinzen müfjen fie befchimpft haben. Ei« 
nen fo großen Schmerz fann nichts als die Beleidigung 
eines. Bornehmen erwecken. Wer weis, mas dieſe wilde 
Brut des graufamen Königs angefangen hat? Wer weis, 
was fie mir und meiner. "Tochter zur Quaal ausgefonnen ? 

Ah! Was: für ein Unglück werden meine Ohren vielleicht 
zuhören befommen! Das Herz klopfet mir, und fühler zum. 
voraus. den Schmerz, den es erſt erfahren foll, Der Him« 
mel hat es gefügt,, daß ich mich in Collstien befinde, 
Was würde ich nicht erlitten haben, wenn ich entfernt ges 
wefen wäre! Tufca, führe mich heſchwind zu meiner Toch« 
ter, Ich wollte lieber en als lange in vo. Zweifel 


ſeyn. FR 
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Q itfer Aufzg 


Erſter Aufte Auftritt. 
Servia, Lucretia. 
Servia. | 


He, $ucretia, werben mir ba mit einander res 
den können, saß. deine Murter einen Blick in dein 
Herz thun, und zeige ihr die Schmerzen, die du darinnen 
verſchloſſen haͤltſt. — Wie kannſt du mich in Beftürzung 
und Zweifel vor dir fehen ? Deine herumirrenden Blicke, 
deine Bläffe, dein Geufjen, dein Schweigen felbft redet 
mir vondeiner Qual, Aber dein Mund verweigert mir, zu 
fagen, moher fie entfpringt. Soll ic) dic) in Angſt und 
Kummer vergehen ſehen; und nicht den ne Deine 
Betrübniß mit dir zu heilen ? Wie kann ich aber genug 
Flagen, wenn ich nicht weis, wie u das — iſt, 
das dich befallen hat? 


Lucretia. 
Frageſt du, wie groß es iſt? Es iſt das größte, das 
abſcheulichſte, das du dir vorftellen kannſt. 
Servia, | 
Rede doch! Du fönnteft es fchon genenner haben, 
Bucretia, 


Sch will es nennen. Du, $ucretius, Collatin, ihr 
alle —— ſollt es hoͤren, und erſtaunen. 


Servia. 


Sag es alsdann uns allen, und itzt mir allein. 
Lucre⸗ 
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—— Lucretia. 


Saoll mein Mund ſich fo oft quälen, zu- om, was er 
nur mit Entſehen ausſprechen kann? | 
Servia. 

Ah! Lucretia, weißt du nicht mehr, daß du eine Mut⸗ 
ter haſt, welche dich noch itzt liebet, als ob du ein Theil 
von ihr waͤreſt, und alle deine Schmerzen i in ihrer ganzen 
Stärfe empfindet? Sage, $ucretiaz -wollteft du deine 
Dual nicht den Wänden und der Luft ſagen? Stelle dir 
vor, als ob du zu dieſen redeſt. Du wirſt mir fie eben fo 
fiher fagen, ‚und den Troft Haben, daß ic) fie mit dir Bir 
gleich empfinde, da jene fühllos find, 

| Lucretia. 

So wiſſe dann, daß die allergrauſamſte Gewalt deine 
Tochter beflecket hat. Verſtehſt du mich? Oder ſoll ich 
weiter reden? Sextus Tarquin hat mich zur Ehebrecherinn 
gemacht. Ich bin nicht mehr keuſch, nicht mehr ein Eis 
genthum meines Gemahls, Ich bin die allerunglückfeligs 
fie auf dem Edboden. | 

Servia. 

Ihr Goͤtter! 

Lucretia. 

Richte nun, ob mein Ungluͤck meinem Entſetzen gleich 
iſt, und ob ich nicht fürchten muß, Worte zu reden, 109%, 
vor mir felber die Ohren gällen. Du ſchweigſt; und ich 
fehe, daß ich dir meine Verzweiflung mitgetheilet habe. Ta, 
Servia, du mußt nun deine Tochter mit Abfchen anſehen, 
und alle Blicke von ihr werden dir fagen: Ach dag du mich 
nie re baͤtteſt! 

Servia. 


Ich uUngluͤckſelige! Wenn haſt du denn dieſen Unmen⸗ 
ſchen entzuͤndet? 
J Lucretia. 
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Lucretia. A Zu 

Ohne Zweifel damals, als du dich freuteſt, - daß ich 
für Die tugendhaftefte erfiäret wurde. Diefer Ruhm hat 
mid) meine wahre Ehregefofter. Warum mußte ich gepries 
fen fenn? Warum mußte man meine Vorzüge, diemeinem 
Gemahle geweihet waren, der Welt zeigen? Warum 
mußte das $ob meiner Eingezogenbeit die Berfolger meiner 
Tugend lüftern machen ?— Ach, unglückjelige Tugenden der 
Frauensperfonen! Befcheidenheit und Unſchuld Locken ihre 
eigenen Zerftörer an. Und man liebet unfre Tugenden, um 
die Befigerinnen verfelben lafterhaft zu machen. | 

Servia. 

War es dieſes, warum ich dieſen Verſluchten itzt hier 
fah? Sein frethes Geſicht ließ mir ſeinen Frevel ahnen. 
Aber feine Bosheit hat alle meine Furcht überftiegen. 
Warum mußte id) nichts von feiner Frechheit, da ich ihn 
erblidte? Ich hätte ihm alle feine Schande vorgerücet, 
und meine Verwuͤnſchungen hätten ihn vor Ardea beglei⸗ 
tet. Könnte doch ein glücklicher Pfeil, oder mas nur im 
Kriege zu tödten fähig ift, feinen unbarmberzigen Geiſt 
von der Erde verjagen! Denn es ift doch nicht zu hoffen, 
daß die Götter eine andere würdigere Strafe für ihn aus⸗ 
finden werden. Und der ganze Troft, den die Menfchen 
nach feinen Frevelthaten ſich verfprechen fonnen, ift, wenn 
er hinweggeraffet wird, fie nicht mehr durch feinen Anblick 
zu quälen. Ad) Tochter, follft du ins fünftige diefe grau« 
fame Schmach mit dir herumtragen? Sollen diejenigen, 
die dich deiner Keufchheie wegen beneideten , frohlocken, 
daß du ihnen gleich geworden bift ? Vielleicht wird man ins 
fünftige dein Erempel misbrauchen. Vielleicht werden 
die, die fi, bey einem ſchwachen Widerftande, mit ihrem 
Willen bezwingen laſſen, zu ihrem Trofte dich zu fich hera 
abfegen, und fagen, daß fie einerley Unglück mit dir ges 
habt. Ach! leider, ichhabe gehofft, ein Mufter der Tugend 


zu 
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zu erziehen. So mußt du ein Beyſpiel werden, wie weit 
fremde Laſter eine Perſon verunehren koͤnnen! 
Lucretia. 

Servia, laß mich wieder in die Einſamkeit zuruͤck 
kehren. Kaum erhalte ich mich noch, daß ich nicht nieder⸗ 
finfe. . Ich haſſe die Unterredungen; ich hafle den Anblick 
ber Menfchen ; ich haſſe mich ſelber, ic) haffe alles. Ach! 
laß mich allein bey mir traurige Ueberlegungen machen: 
wie ich meine Fünftige Schmad) ertragen, oder ihr entges 
ben werde, 


Zweyter Auftritt. 
Servia, Tullia. 


CTullia. 


Biſt du hier, Servia? Haft du die Lucretia geſehen? 
Hat fie geredet? Und weißt du ihr graufames $eiden ? 


Servia. 


Sie hat geredet. Mein Herz bebet noch. Das Blut 
weicht zuruͤck aus meinen Adern, und laͤßt meine Glieder 
erſtarrt. Tullia, beweine nunmehr deine Schweſter, be⸗ 
weine dich, beweine die Keuſchheit aller Roͤmerinnen. 
Dieſe Tyrannen, welche unſere Maͤnner zu Schlachtopfern 
machen, machen unſer Geſchlecht zu Sclavinnen ihrer La⸗ 
ſter. Liſt, Schmeicheleyen, Geſchenke, Ehrgeiz, Gaſte⸗ 
reyen und Unordnung haben den größten Theil der Roͤme— 
rinnen der Tugend entführt. Aber die Gemalt dringt nun 
in die innerften Gemaͤcher, wo fich die Unfchuld verborgen 
hält, um alle Tugend und Keufchheit aus diefen Gränzen 
zu verjagen. Welcher Ort, welche Perfon wird insfünftige 
ficher fenn, wenn Einfamfeit und Standhaftigfeit zu ſchwa⸗ 
che Waffen find, die Keufchheit zu fchügen ? 

Tullia. 
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Tullia. 


Brit, ich bebe vor der Gefahr, bie kuͤnſtig uns allen 
drohet. Aber was willſt du in dieſem gegenwärtigen Un⸗ 
gluͤcke thun? Rathe doch dieſer Elenden, die von ſich ſelbſt 
nicht weis, und von ihren Schmerzen umber geworfen 
wird, ohne zu wiſſen, wohin fie fi) wenden ſoll. 

Servia. | 

Wie foll ich ihr rathen? ch weis fo wenig von mir 
felber , als fie; und ihr Unglück ift meineignes. Wo foll 
man Hülfe finden, da das Unglück unheilbar ift, und die 
Götter ſelbſt es nicht wiederrufen fonnen? — Soll man 
von der That ſchweigen? Der wird reden, der fie began⸗ 
gen hat, und feinen Frevel ungerühme thun kann. — 
Schweigt man dennoch: fo wird das Geheimniß die Uns 
ſchuld verdächtig machen, und man. wird diejenige für mit« 
ſchuldig halten, die die Schuld eines andern verdecket. 
Bringt man aber diefe abfcheuliche That ans Licht; fowird 
unfer Unglück nicdyt gemindert, unfere Schmach aber ver⸗ 
größere werden. Wir mögen reden, ober fchmweigen; fo 
bleibe das Schicffal diefer armfeligen unerträglich. — — Wohl 
dann! So ſoll man unfern Schimpf rächen, weil. manihn 
nicht verfchmeigen kann. — An wern foll man ſich rächen? : 
— An dem, der unfer Blut in feiner Gewalt har? — Wer 
wird fichunterftehen, Mache zu fordern, wo man Urfäche 
ja fürchten hat?. Tullia, bier it mein Gemahl, mit 
dem DBaler, Eile und fage der Lucretia, — ſie gekom⸗ 
men ſind. 


Dritter Auftr itt. 
Servia, Lucretius Valerius. 


Lucretius. 

Servia, ich habe mich unter großen Sorgen hieher 
begeben. Meine Zaͤrtlichkeit hat mir unterweges alles Lei⸗ 
Schlegels W. U Th. C den 
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den vorgeſtellet, welches nur irgend meiner Tochter begeg⸗ 

nen föonnen. Die Betrübniß, in der du dich vor mir be⸗ 

findeft, machet mid) voller Furcht, daß ich nicht den klein⸗ 
ften von dieſen Unglücsfällen hören werde, Liebſte Servia! 

Wie befinderfichunfere Tochter? Was ihr aud für ein. 
Unglüc begegnet ift; ift fie gelaffen Dabey , oder werde ich 

Muͤhe haben, ihre Dual zu befänftigen ? 


Service. 


$ucretius, du wirft unfere Tochter fehen, und ihr Line 
glück vernehmen, fo bald Collatin auch da ift. Ich bitte; 
dich, gebulde did) bis dahin, und fammle indeſſen deinen 
Muth und alle deine Standhaftigfeit in deiner Geele.: 
Dein Alter ift zu ſchwach, als daß man einen fo. großen . 
Schmerz auf einmal in dein Herz dringen .laffen follte, 
Wenn du ohne Vorbereitung dein Unglück vernähmeft, fo 
würde Die Größe deffelben deine ſchwachen Lebenskraͤfte er». 
ſchoͤpfen. Und fo ftarf dein Geift auch wäre, fo würde dein 
Leib deinem Ungluͤcke nicht gewachfen feyn. 


Lucretius. 


Servia, fo ſehr mic) die Zaͤrtlichkeit reizet, alles zu 
wiſſen, mas meine Tochter betrüben kann; fo will ich dir 
doc) folgen. Wenn das Unglüc niche durch Saumfelige 
feit vergrößert wird; fo werde ic) nichts einbüßen, wenn 
ic) zeitig oder fpät erfahre, ob man mic), zu rathen oder 
zubelfen, hieher gerufen hat. | 

Servia. 
Beydes zu rathen, und zu helfen, hat man dich hieher 
gerufen. Lucretius, deine Tochter hat eine unertraͤgliche 
Beſchimpfung erlitten, und der iſt mächtig, der fie be= 
fhimpft bat. Bey ihrem Unglüce ift feine andere Hülfe, 
als die Rache, und zwar. eine Rache, Die nicht uns, fon« 
dern die Tugend, raͤchet. | 


Lucretius. 
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Zucretius. 

Servia, was man thun foll, Farm man nicht eher bes 
fhliefen „ als. bis man die ganze Sache kennet. Valer, 
es iſt mir lieb, daß ich dich zum Begleiter habe. Was 
man auch erduldet; fo leider man ftandhafter, wenn man 
einen Zeugen hat, der unfere Handlungen fieht, und die 
©eele ftreitet beherzter, wenn ein Zufchauer da ift, der 
ein Urtheil fällen kann, ob fie rechtthat. Valer, komm, 
‚und erhole dic) indeflen von deiner Eil. Denn wir haben 
uns mit großer Geſchwindigkeit nach diefem Haufe begen 
ben, wo ein folder Schmerz; auf uns wartete, 
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Bierter Aufzug, 


Erfter Auftritt, 
Lucretia, Tullia. 
Lucretia. 
AG will ich noc) einmal in diefem angenehmen Aufenc 


halte umber gehen, und mir afle feine Reizungen 
vorftellen. Ich will noch einmal meine geliebten Gefchäff- 
te beforgen. Noch wenige Augenblicke, Tullia, will ich 
Eollatins Gemahlinn feyn. 


Tullia. 


Wie freue ich mich, Lucretia! Du ſcheinſt deine Ver⸗ 
zweiflung ganz uͤberwunden zu haben. Wie eine Flam⸗ 
me, die eine Zeitlang unterdruͤckt war, fo dringt dein vori⸗ 
ges Weſen auf einmal wieder hervor, und nur ein kleiner 
Reſt deiner Betruͤbniß bleibt noch in deinen Augen zuruͤck. 
Aber fage, Lucretia, warum glaubeft du, daß du nur weni« 
ge Augenblice noch Collatins Gemahlinn ſeyn werdeſt? 
Meyneſt du, daß dein Gemahl dic) verſtoßen und ſich wei⸗ 
gern wird, deine Schmach mit dir zu theilen? 

Lucretia. 


Ich weis, Tullia, daß mein Gemahl alles mit mix 
ertragen wuͤrde. Aber ſoll id) ihn mit einer Schm 
uͤberladen, die mir Dadurch nicht leichter wird? 
ne Rath, und unwiſſend, was ih hun fol 
meinem Gemahle gefickt. Abe 
Wege gewiß, und ich. * fert 
von denen ich Rath erlanger 


le ſchaͤmet ſich ihres e eh ] 
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Tullia. 


Schweſter, was willſt du damit ſagen, und mit welchen 
Blicken verbindeſt du dieſe Worte? | 
Lucretia. 

Du angenehme Wohnung meiner bisherigen Gluͤckſe⸗ 
Ligfeit! ihr Derter , die ihr mich ſtets vergnügt , ſtets ges 
ſchaͤfftig, ftets treu gefehen habet! hr ſollet mich auch in 

meinem itzigen Zuftande ſehen. Ich gebe hin zu euch. 
Aber, ftatt meiner Gluͤckſeligkeit und meines Vergnuͤgens, 
wird Sammer und Scham mich umgeben. Ihr werdet 
mid) an alles erinnern, was ich nicht miehr habe. Und 
wenn ihr mir faget, daß ic) glüdfelig gemefen bin; fo wird 
mein Herz hinzufegen muͤſſen: Ich bin es nicht mehr ! 
Und ihr, ihr Wände, dieichigt verlaffen habe! Ihr Wäns 
De, die ihr Zeugen meiner erften Liebe geweſen fend! Ihr 
Bände, wo nun der Abfchen mohnet! aud euch will ic) 
hernach wiederſehen, und ihr foller mieinelegten Blicke has 
ben. Redet, redet nur von meiner Schmad), folange ihr 
wollt, weil doch ihr Gedaͤchtniß nicht erlöfchen wird! Aber 
#hr wer det auch davon reden müjfen, wie ich mich von meis 
nem Schimpfe befreyet habe. Denn in euch fol er ſich 
enden, wie er in euch fich angefangen hat. 


Zweyter Auftritt. 


Tullia, ein Knecht. 


Der Rnecht. 


e dem Collatin geſaget, was bu mr b= 
— kant an ber Spige be Is. 





Tullia. 
O Himmel !So wird er nicht — und lueretia 
wi ihn umfonft erwarten! = 


Der Rnccht. 
ei du noch etwas? | 
Tullia. = 
+. Nein! Geh hin. Ich will felber deine Antivort bey 
Sucrei ſagen. — 
iur Dritter Auftritt, 
bare 59 Servia, Tullia. 
# | Servia. 


Wie lange iſts, Tullia, daß du nach dem Collatin ges 
Bi ber? Sollte er nicht längft hier feyn ? | 

Ah‘, Servia, Collatin ee im Lager für feine Tytan⸗ 
nen noch fein seben magen, und für deren Sieg und Ehre 
fechteh, die ihm den größten Schimpf angethan haben. Er 
laͤßt fagen, daß er nicht fommen fann, ehe man die Be— 
lagerten beftürmet bat, und der Himmel weis, ob er nicht 
fein $eben enden wich, ehe er feine TE erfährt, und 
rächet. 

Servia. 

Tullia! Wir haͤtten dieſes zum voraus merken koͤnnen, 
wenn uns nicht die Groͤße unſers Schmerzens alles uͤbrige 
voerdunkelt und verſteckt hätte. Aber nun, Tullia, muͤſſen 
wir uns zu rathen ſuchen, ſo wenig unſer ſind. Es iſt 
noͤthig, daß ich deinem Vater das Ungluͤck ſeiner Tochter 
laͤnger verberge. Sein Herz iſt bereitet genug. Und nun— 
mehr wird dieſer gewaltige Schmerz nicht Kraft genug ha⸗ 


ben, ihn zu hindern, daß er uns nicht nad) feiner Weisheit 
einen 


ein Trauerfpiel. 9 


einen Rath geben follte, der feiner würdig iſt. Itzt, Tul⸗ 
lia, haben wir nichts, als Kath, vonnörhen. Wofern 
die Macht unfers ‘Beleidigers ihn noch nicht über alle Ras 
che erhoben hat: fo wird zeitig genug Collarin uns zu Hülle 
fefommen. hr Götter! die ihr den Srevelthaten nad) 
eurer Gerechtigkeit lohnet, wofern ihr weder euren Dons 
ner , noch die Waffen der Feinde. wider den Sertus wen⸗ 
den wollet; fo haltet doch wenigftens diefe Waffen von dem 
Eollatin zurück! Zwar du felbft, armer Eollatin, wuͤrdeſt 
glücklicher feyn, wenn dein Tod deinem Jammer zuvorkaͤ⸗ 
me, und du, ohne deine Beſchimpfung zu wiſſen, an den⸗ 
jenigen Ort gelangteſt, wohin uns keine Schmach beglei⸗ 
tet, als die aus uns ſelbſt entſteht. Aber es iſt beſſer, daß 
du lebeſt. Denn ich weis, dein Much wird dich etwas 
ſinden laſſen, das ſolche Laſter bezaͤhmt, und du wirft zu⸗ 
gleich Lucretien, und die Tugend rächen. Tullia, num 
will ich meinen Gemahl und den Valer zur Lucretia 
fuͤhren. ne | 


Bierter Auftritt. 
Zullia allein. | 
Tullia. 


Ach ! Geber doch, gebet ihr Götter, meinem Vater Muth, 
fin Elend zu hören, und Weisheit, ihm abzuhelfen. 
Was fehe ich? Werde ich bethoͤrt? Collatin fommt. Ich 
will fliehen. . Denn nimmermehr kann ich mich überwin« 


den, ihm fein Unglück zu ſagen. 
Fünfter Auftritt, 
Collatin, Brutus 


Collstin. 
Tullia war bier, und iſt geflohen! Ad, Brutus, was 
bedeutet wohl diefe Flucht? RN 


‚40 Lucretia, 


Dr, tn Br 
Das Ungluͤck, das du erfahren follft, muß groß fenn. 
Gollatin, Sextus ift mitleidig gewefen, daß er dic) beür⸗ 
faubet bat. ——— | 
Collatin. — 
Brutus, ich will dirs geſtehen, ich wuͤrde mich uner⸗ 
traͤglich gequält haben, mern ich länger: von dieſem Orte 
entfernt. gervefen wäre. In den Streit, auf die Wälle der 
-Seinde, würde mic) die Erwartung. einer traurigen Mach« 
richt begleitet haben. Mein Arm hätte nur mit halber 
‚Kraft geftritten, und alle gegenwärtige Gefahr hätte das 
Andenken meines abwefenden Ungluͤcks nicht ausgelöfcher. 
Aber , Brutus ſaheſt du nicht Die Gebärden des Prinzen, 
als er mir fagete,. daß ich in meinem Haufe fehr noͤthig waͤ⸗ 
ze , etwas neues zu hören, und als er felbft. das Amt uͤber⸗ 
nahm, das mir ſein Bater aufgetragen hatte? Brutus 
ich glaube , daß der Prinz mein Unglüf wußte, . 


Brutus. 
Ich muß dir ſagen: Ich fuͤrchte den Prinzen, wenn er 
ernſthaft iſt, und wenn er lachet. 


Collatin. 
Weuenn er ernſthaft iſt, denkt er auf einen Frevel, und 
wenn er lachet, hat er ihn ausgefuͤhret. Brutus, es reuet 
mich nicht, daß mich niemand aus dem Lager begleitet hat, 
- Als du. Aus deiner ganzen Aufführung habe ich geſehen, 
daß du weißt, daß Verdienfte ein Verbrechen bey uns 
find, Aber du haft dich darum nicht befliffen,, Feine Ber 
dienfte zu haben, fondern nur, fie zu verbergen. Es ift 
eine glücffelige Uebermindung feiner felbft , wenn man feine 
größten Vollfommenheiten der Welt verſtecken kann, mo 
fie nicht der Erde zum Mugen , fondern ung zu einer ver- 
derblichen Ehre gereichen würden. Brutus, bey aller der 
Einfalt, die du beftändig gezeiget-haft, haft Du beine Na- 
“ . tur 
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tur nicht ganz ablegen koͤnnen. Und fo wenig du vorzuͤg⸗ 
liches vor andern Menfchen haben wollen, fo hat zumeilen 
ein Strak deines Geiftes unter deiner Verftellung hervor— 
geleuchtet. Itzt aber, Brutus, zeige deinen ganzen 
Geiſt. Mein Herz faget mir, daß ic) did, nöthig habe, 
Denn ein geringes Ungluͤck würde nimmermehr meine Ges 
mahlinn bewogen haben, mich aus dem Lager zu rufen. 
Ich mag deinen Troft, oder deine Hülfe nöthig haben ; fo 
verfage mir nichts, mas dir dein großer Verſtand ein. 
giebt. Denn, da ift es unrecht, ſich zu verſtecken, mo uns 
andere noͤthig haben, Komm! laß uns meine Gemah⸗ 
linn ſuchen! 





Es Fuͤnf⸗ 


42 Luecretia, 
| 


Fuͤnfter Aufzug, 


—_— — — 


Erſter Auftritt. 
Lucretia, Brutus, Valer, Collatin, Lucretius. 
BEE CLucretia. | 
Y%: hieher will ic) ‘euch führen. Gehet nicht hinein 
in diefes Zimmer! Denn Frevel und Abfcheu woh⸗ 
nen darinnen, Collatin, diefe Thüre hat Sertus Tarquin 
in diefer Macht erbrochen. Deine Gemahlinn ift mit Ges 
walt gefhände.. Man hat mir meine Keufchheit, meine 
Treue gegen di), und' dir das Eigenthum deines Ehebet⸗ 
tes entriffen. O hätte ein toͤdtliches Gewehr diefe Mache 
meine Hände bewaffnen koͤnnen! fo hätte ich ihn die Volle 
ziehung feines Frevels.nicht erleben laffen, und wir beyde 
wären unentehrt. Aber ich weis nun, was ich thun fol, 
und brauche weiter feinen Kath. Ahr Freunde, warum 
ich euch verſammlet habe, ift, zu wiſſen, was ihr thun 
werdet. Collatin, ich will meinen Schimpf.felber auslös 
ſchen. Und in diefem Zimmer, mo bu beleidiget worden, 
will ich erwarten, wie du den deinigen ausloͤſchen wirft. 


Zweyter Auftritt. 
Brutus, Baler, Eollatin , Lueretiug, 


Brutus. 


Du Gemahl, der du erſtaunt und ſtumm bey deinem 
Schmerzen ſtehſt! Du Vater, den ich bey dieſer Nachricht 
ſchwach und wankend ſehe! Du Freund, dem Schrecken und 
Mitleiden die Stimme genommen! Erlaubet, daß ich das 
Herz faſſe, euch anzureden! Der Rath, den ihr zu faſſen 
habet, iſt nicht allein, wie ihr dieſe Sache verbergen oder rä« 
hen wollet: fondern wie ihr verhindern koͤnnet, daß ing kuͤnfti⸗ 

ge 





ge nicht mehr bergleichen Frevelthaten zu unfern Ohren ein 

dringenmögen. Collatin, deinen Schimpf zu verbergen, iſt 

unmöglich. Ihn zu raͤchen, iftmöglich, wenn du zugleich afe 
Freunde des Sertus, welchen, eben wie ihm davan gelegen ift, 
daß der Frevel ungerochen bleiben möge, hinderſt, dir zu ſcha⸗ 
den. Diefes fannft du nicht anders thun, als wenn du ihnen 

ihre Macht ganz entreißeft ; und uns alfo zugleich erlöfeft, 

Penn die Rachgier nicht mächtig äft, dich wider Deine Herren 
zu bewaffnen ; fo muß die Tugend diefe Macht haben: . Cot« 
latin ‚daß ich recht fage, wir haben feine Könige. Sind nicht 
die Menfchen darum unter das Joch der Könige gegangen, 
damit nicht ihre Ruhe durch den Frevel anderer Menfchen ges 
ſtoret werde, und damit es nicht in fremder Hand ftehe ‚uns 
unglücklich zu machen? Aber wenn. hat jemals, Tarquin ges 
dacht, warumer König fey? Bon wem wird unſere Ruhe ge⸗ 
fire? Durch wer find wir ungluͤcklich, als durch unfern Koͤ— 
nig? Wollen wir feinen Tod erwarten; fo wird ein andres 
Ungeheuer an feine Stelle treten. Ein Nachfolger wird den 
andern feine Tyränney lehren , und hiemals werden wir 
glücklicher werben. Aber warum wolleh wir gehorchen; wo 
der Endzweck hinweg iff, warum wir gehorchen? Collatin, 
laß diefen Schmerz , der dich itzt betroffen hat, dich zu einer 
That antreiben,, welche viele andere vor diefem Schmerzen 
fihern wird! Sieh in deinem eignen Ungluͤcke dasjenige, das 
wir alle fürchten. Lind laß dic) einedles Mitleiden bewegen, 
da du dein eignestnglüct niche wegnehmen kannſt, andere da⸗ 
vor zu bewahren. Du mußt den Tarquin nicht weiter herr⸗ 
ſchen laſſen, Collatin. So haſt du deinen Schimpf zu deiner 
Ehre gekehret; ſo haſt du dich gerochen; ſo haſt du die Tugend 
gerettet! Alles dieſes aber wird dir leicht ſeyn. Beſchließ nur, 
und wir alle ſtehen dir dafür, daß wir die Mittel finden wol⸗ 

len, es auszuführen. Zu einem folden Unternehmen habe ich 

die wenige Gefchicklichkeit aufbehalten, die ich bisher vers 
borgen babe. 

Collatin. 
Brutus, warum haft du mich nicht eher erhiget ? Ich Hätte 


alles gethan, ehe ich noch dieſe Schmach erlitten. u? 2 
ätte 
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haͤtte auch mir helfen koͤnnen, wenn wir Feine Tyrannen 
gehabt hätten. 
4 Lucretius. 

Brutus, du haſt recht geredet. Die Goͤtter erhoͤren meine 
Wuͤnſche, und ich werde wenigſtens in einem gluͤcklichen Staa⸗ 
te ſterben, da ich in einem ee gelebet habe. 

7 aler. 


Ja Brutus. Wir wollen dir beyſtehen. Rette nur vor 
dieſen Tyrannen das lLeben derer die noch übrig find! Nette 
Die wenige Tugend ! Kette die ſeltne Keufchheit , diefie noch 
in unferm Gebiethe übrig gelaffen haben! 

— Collatin. 

Laſſet uns in dieſes Zimmer hineingehen. Unſere muthigen 
Entſchließungen werden meine Gemahlinn troͤſten, und der 
Abſcheu des Drtes wird uns zur Rache mehr befeuren, 


Dritter Auftritt. 


Lucretia. Die VBorigen. 
Das Schlafgemach der Lucretia wird geöffnet. 


Collstin. 
Ihr Götter! Was ſeh ich? Sieift blutig, Sie ift blaß, 
Sie ſtirbt! 
Lucretia. 


Ihr Freunde, ich Habe zugehoͤrt, was ihr beſchloſſen habet. — 
Collatin, fo entflieh ich meiner Schmach. — Lebe wohl! 
Collatin. 

Lucretia! — Sie iſt entflohen, die keuſche Seele! — 
Warum haſt du dich von mir getrennet? Warum haſt du 
beine Rache nicht erleben wollen? 

Brutus, der den blutigen Dolch in Die Hoͤbe bebt. 

Bey dem keuſchen Blute, welches diefen Dolch beflecfer 
bat, ſchwoͤre ich, daß diefes die letzte Frevelthat fenn foll, die die 
Tyrannen an ung ausgeübet haben! Erwache Rom, die du 
gebohren bift, zu herrſchen! Sege dich in Freyheit! Verjage 
deine Tyrannen, und beberrfche dich felbft! 

SUR 


Der geſchaͤftige * 
Muͤßiggaͤnger, 
ein Luſtſpiel 

in fünf Aufzuügen. 


Perſonen. 





Fortunat, ein Advocat. 

Sylveſter, deſſen Stiefvater. 

Frau Sylveſterinn, Fortunats Mutter. 

Fick Sylveſters Tochter. = 

Frau Richardinn. 

Lieschen, der Frau Rihardinn Tochter, 

Strom, ein Kaufmann „ Fortunats Client, 

Sorger, der Splvefterinn, Bruber. 

| Rennthier, ein andrer Advocat. 

Friedrich, Fortunats Diener. 

Cathrine, der Frau Spivefterinn Magd. 

Ein Goldſchmidsjunge. 

Ein Tabletkraͤmer. 

Ein Lackey. 

Ein Materialiſtenjunge. 

Der Schauplatz iſt in Sylveſters Hauſe, in deſſel⸗ 

ben Putzſtube. Das Schauſpiel währer von 
ein bis fünf Uhr Nachmittags, 









Pi 5) „er gefhäfftige Muͤßiggaͤnger, ober wie erim 
mg 4.5 erften Concepte geheißen bat, Vieles und 
Bann doch Lichts, ift im Jahre 1741, unges 
FRI fähr zu gleicher Zeit mit dem Herrmann 
und der Qucretia gefchrieben, und 1743 
im vierten Theile der deutfchen Schaubühne gedruce 
worden. Es ift die erfte Arbeit fürs komiſche Theater, 
wenn man einige Pleinere Berfuche ausnimmt, die er felbft 
unterdrückt oder doch zurück gehalten hat, Es zeigt fich in 
diefem Stüde eine große Mannichfaltigfeit von Charafe 
teren, denen es auch nicht an Wahrfcheinlichkfeit fehlen 
wird, Der gefchäfftige Müßiggänger felbft hat gewiß als 
Imthalben, zumal unter der jungen Welt, Driginale, die, 
wentgftens zufammen genommen, das Portrait rechtfertia 
gen, wenn eg gleich etwas ſchwer fcheinen möchte, fo viel 
geihäfftigen Müßiggang binnen vier Stunden, die im. 
Stücke feibft fehr genaubemerft find, zufammen zu häufen. 
Aber das Theater erfodert auch oft fo ftarf gezeichnete 
Charaktere, dieaus den gefammleten Zügen mehrerer aͤhn⸗ 
lihen Driginale zufammen gedrängt find, Die meiften an« 
dern Perfonen haben ihre befondern ſehr kenntlichen Zeich- 
nungen, 
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nungen, der aͤmſige Rennthier, der ungeſtuͤme Sturm, 
das faule Fiekchen. Nur iſt es Schade, dag Rennthier, 
der doch eigentlich mit dem geſchaͤfftigen Muͤßiggaͤnger contra» 
ftiren fol, fo wenig mit ihm zufammenföommt. Jungfet 
Lieschen ift, fo großen Abſcheu fie-auch vor der Auffüßs 
rung des gefchäfftigen Müßiggängers bezeigt, felbft eine 
gefchäfftige Müßiggängerinn in ihrer Art, Sie dient diefen 
Fehler von einer andern fält eben fo laͤcherlichen Seite vor- 
zuitellen, und alfo das Stüc defto moralifcher zu machen. 
Denn ihre Findifche Regelmäßigkeit, ihre abgezirfelte Dvd. 
nung in Kieinigfeiten ift nicht weniger ein gefchäfftiger 
Muͤßiggang, als alles, was Fortunat bey feinem teichtfin« 
ne, bey feinen unzeitigen und zweckloſen Bewegungen vor« 
nimmt. Auch das Ehepaar, der Herr Spivefter, der nur 
Ruhe im Haufe und Friede zu feinem Pelzhandel haben 
will, und die Frau Sylveſterinn, deren einzige Sorge und 
Angft ihre lieber Sohn ift, bringt eine noch größere Ab⸗ 
wechfelung in diefes $uftfpiel. Ich habe etwas hiervon be= 
rühren und dem Publico die weitere Unterſuchung überlajfen 
wollen, weil ic) einen Freund der Meynung gefunden habe, 
daß es dieſem Stuͤcke an Charafteren fehle, die ſich deuts- 
lich ausnehmen , und daß ihre Verſchiedenheit nur in ge⸗ 
wiffen Schattirungen beftehe. | 


Niemand wird es fo leicht eines Mangels am Wige 
beſchuldigen, aber ein entgegengefegter Bormurf wird ſchwer ⸗ 
lich). abzulehnen feyn; daß es nämlich bisweilen zu viel Witz 

at, einen ſolchen, der zu lange bey einem Einfälle ftehen 

leibt, der den Situationen, in denen man ihn anbringt, 
nicht angemeffen ift, und alfo der Natur, die er nachah ⸗ 
men will,ungetreumwird. Ein Fehler, den man allzuleicht 
in denen Jahren begeht, da der Wi am lebhafteften und 
die Kenntniß der Menfchen nur unvollfommen und ſchwan⸗ 
kend ſeyn kann! inige ſolche Stellen ausgenommen wird 
man bier, wo ich nicht irre , fehr richtig gemalte Sitten 


finden , und zwar um fü vielmehr, je genauer man mit der 
| tebens« 
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lebensart und mit der Sprache in dem Vaterlande des 

Verfaſſers befannt if. Es fönnte feyn, wie ebenfalls der 
vorhin gedachte Freund behauptet, daß dieſe Maleren der 
Sitten fich zu oft und zu lange auf Kleinigfeiten erſtreckte, 
die immer das meifte im täglichen Umgange ausmachen, 
und daß daher in gewiſſen Scenen, zumal einzeln betrachtet, 
das Stück matt und langweilig feinen möchte. Aber wie 
fonnte wohl ein geichäfftiger Müffiggänger anders gezeige 
werden, als mit Kleinigkeiten umgeben, . . 


Die Anmerkung ift nicht ungegründet, welche der Herr 
Profeffor Gottſched in einer Borrede der Echaubühne bey 
Gelegenheit Diefes Stuͤckes gemacht hat; daß es nämlichdie 

ı tebhaftigfeit der meißniſchen Landesart im täglichen Um⸗ 

gange mit ſich bringe, dag man die abgefürsten, fonder» 
baren und Fühnen Wortfügungen mit vielen Erhebungen, 
Senfungen und -mandyerley andern WBeränderungen der 
Stimme belebet. Anmanchen Stellen würde daher diefe 
Komödie viel verlieren, wenn man fie in Provinzen läfe, 
no die Melodie der täglichen Sprache vonder meißniſchen 
ehr verfchieden ift, fo wie fie hingegen die Ausfprache gu= 
tee oberfächfifcher Acteurs deutlicher machen würde, als es 
in gefchriebnen Worten, felbit bey der forgfältigften Inter⸗ 
punction, möglich iſt. 

Diefe Anmerfung gift , mehr oder weniger, won den 
Komödien überhaupt, den alten fo wohl als den neuern, 
ja auch von allem, was die Sprache Des Umganges nach⸗ 
ahmet, oder was eigentlich) gefchrieben ift, um gehöret zu 
werden. Man bat angemerkt, daß ſich nicht mit Gewiß⸗ 
heit in der Rede des Cicero für den Ligarius die eigentliche 
Stelle anzeigen laffe, über welche Eäfar die Berurtheilung 
aus den Händen fallen ließ. Nur darum fällt es uns 
ſhwer, fie zu finden, weil der Ton des Cicero nicht zugleich 
mit feinen Worten auf ung gefommen iſt. 

Da eine richtige Interpunction das einzige Huͤlfsmittel 
it, den wahren Ton anzugeben : fo habe ic) auf die Be— 

Schlegels W. II Theil. D richti⸗ 
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richtigung derfelben auch in diefem Stüde bie möglichfte 
Sorgfalt gewendet. Sie war in der erften Ausgabe fehr 
fehlerhaft, faft an unzähligen Stellen. Meine Entfer+ 
nung von dem Orte des Druds läßt mich nicht Hoffen, daß 
nicht immer noch allzuviele Zehler von diefet Art übrig ges 
blieben feyn werden, 


Herr Gottſched gebenkt in eben der Vorrede aud) der 
meißnifchen Sydiotismen, die der Deutlichkeit in dieſem 
Stücke ſchaden finnten. Cinigeoffenbar verderbte und ba” 
her unverfiändliche Stellen ausgenommen, habe id) es 
nicht uͤr nöchig gehalten, im Ausdrude beträchtliche Ver⸗ 
aͤnderungen zu machen, ob es gleich ausgemacht ift, daß 
ein Schriftfteller, der von Deugfchen insgemein gelefen 
ſeyn will, ſich der Provinzialwörter billig enthalten foll. 
In Ermangelung eines zuverläßigen deutſchen Wörterbuchs 
ift es fehr oft ftreitig, ob nicht ein Wort oder eine Redens⸗ 
art mit Rechte in die Sprache der guten deutfchen Schrifts 
fteller aufzunehmen fey, wenn gleich gewiſſe Provinzen fie 
nicht gebrauchen. in paar hier vorfommende Wörter 
laſſen fich vielleicht nicht dahin rechnen, fondern gehören 
der meißnifchen Mundart eigenthümlich zu. Aber auch diefe 
babe ich lieber ftehen laſſen, und allenfalls unter. dem Texte 
erflären, als mit andern nicht ganz gleichbedeutenden ver 
taufchen wollen, und ich glaube nicht, daß der gefchäfftige 
Müßiggänger in diefer Abficht ſchwerer zu verftehen feyn 
wird, als andere deutfche Komöbdien. 





Erſter 





Erfier Aufzug. 





> 


Eriter Auftritt. 
Syloeſter, Fortunat. 





Sylveſter. 
Mein Sohn, die Stube hier, die ih Euch in. 


Ne, deflen eingegeben habe, ift meine und mei 
074 ner lieben rau ihre Putzſtube. Und ‘he 
AR, mißt, daß mir und hr heute einen Be— 
ſuch Eriegen werden, der zu Eurem Beſten 
abgefehen ift. Ich weis nicht, warum hr beftändig fo viel 
Sachen binnen habt, die zu Eurer Advocaterey doch ges 
wiß nicht gebören fonnen. Da find Pijtolen, da find 
große >Keitftiefel, da find Spornen, hier fteht ja gar 
Mahler zeug, dort ſteht eine Laute. Bücher fehe ich nun 
wohl eben nicht hierinnen. Aber, ich daͤchte doch, wenn 
Ihr ja viel hereintruͤgt; ſo ſolltet Ihr noch am erſten Buͤcher 
hier haben. Schafft ja die Sachen hinaus. 
Fortunat. 

Warum denn aber? Wenn Jungfer Lieschen weis, 
daß ich fo vielerley kann, daß ich ſchoͤn reite, daß ich ſchoön 
jeichne, daß ich ſchoͤn die Laute ſpiele, und was noch alles 
mehr iſt; ſo wird fie mich lieber haben. 
| 2 





Spivefter. 


2Der geſchaͤfftige Müßiggänger, 


| Splvefter. ! 

Ey, Ihr müßt fie wohl recht kennen, Ihr! Hoͤrt, 
Fortunat, glaubet Eurem Stiefvater, Sylveſtern. Der 
kennet fie beffer » » das fage ich Euch. Ich weis gar nicht, 
was Ihr für ein Menſch fend. Es ift wahr; Ihr koͤnnt 
vielerley. Aber ich denfe doch immer, mas hr fönnen 
follt, das koͤnnet Ihr nicht. Ihr befümmere Euch um ale 
les. Aber um Eure Yurifterey, die Euch ernähren foll, 
habe Ihr Euch mein Tage noc) nicht viel bekuͤmmert. hr 
thut den ganzen gefchlagenen Tag, als wenn hr der ges 
ſchaͤfftigſte Menſch von der Welt wäre. Aber ich habe 
noch nicht geſehen, daß Ihr was gethan härter, das hr 
gefolle habt: oder. daß Ihr es gethan hättet, wenn Ihr 
geſollt habt. 

Fortunat. 


1 Herr Vater, ich thue niemals was Unrechtes. 


Spivefter. 
Ey! mas unmüge ift, das iſt unrecht. Sch bin ein 
alter Mann geworden, und habemanchen Grofchen erwors 
ben. Aber ich fann Euch auf mein geben verfichern, ich 
Fann nicht mehr als einerley. Ich Handle mit Pelzen, und 
fenne meine Pelze, und die recht, und fonft nichts auf 
der ganzen Welt; infonderheit aber die Fuchspelje , und 
der foll noch gebohren werden, der mic) betriegen wird. 


Sortunat. 

Nichts, als Pelze? Ich wüßte niche! Ich ftürbe doch 
vor langer Weile, wenn ich mit nichts, als mit Pelzen, zu 
thun haben follte. Ich male fehr gern. Aber wenn ich 
nichts als malen fönnte, und hätte fonft nichts lernen fol« 
len; foglaube ich doch, ich hätte aus Verdruß das Corpus 
Juris gelefen, fo langweilig als es immer ift. Und wenn ich 
allein reiten oder allein auf der Laute fpielen follte, fo hätte 
ich meine Stiefeln und meine Laute lange ins Feuer: ge= 


worfen, 
Sylvefter. 
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Spivefter. 
Für einen fo lebhaften Menfchen, als Ihr ſeyd, ift 
freylich wohl einerley nicht genug. 
Fortunat. 
Es mag Ihr Ernſt ſeyn oder nicht, Herr Vater, ſo 
iſt es doch wahr. Ich wundre mich nur ſelber uͤber meine 
Geduld. Heute den ganzen Morgen habe ich getuſcht. 
Und wenn der Here Vater nicht gleich nach Tifche mitges 
gangen wäre, fo glaube ich, ich fäße ſchon wieder da. 
Spivefter. 
Getuſcht? mas ift das? 
Sortunat. | 
Getuſcht? was ift das? Ye, getufche iſt getuſche, 
ober mit Tuſche gezeichnet. | 
Spivefter. 
Gezeihnet! Was ift denn nun das wieder? 


Fortunat. 

Sa, wenn Sie das nicht wiſſen! 

Spivefter, 

Sch habe es gefager, daß ich nichts weis, als von 
Pelzen. Ihr meynt dod) nicht etwan, mie die Felle ge« 
zeichnet find? Denn, was machten die Juriſten mit den 
Sellen? 

Sortunat. 

Da will id es ihnen nurmeifen, Herr Vater. Fe 

Sie doc) die Zeichnung ar. 
Spivefter. 

Ja, wenn he mir gefaget hättet, daß das ein Bild 
wäre, fo hätteich es zur Noth aud) gewußt. Denn da 
ich ein Fleiner Junge war, fo hatte ich aud) gern Fleine 
Bilderchen. Aber getuſcht und gezeichnet, das verſtehe 


ich nicht. 
D 3 Fortu⸗ 
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Fortunat. 


Wer wird denn ſprechen: Ich habe ein Bild gemacht. 
Nicht wahr? fo hätte ich ſagen follen ? Und fo ie mich 
alle ehrliche Maler ausgelacher. 


Spivefter. 

Wenn Ihr aber mit mir redet, fo redet Ihr mit 
feinem Maler , fondern mit Herrn Spiveftern, einem 
Pelzhaͤndler. Aber, mein Sohn, darüber habe Yhr nun 

. den ganzen Morgen zugebracht! Mufien denn die Advo⸗ 
caten auch malen ? 


Fortunat. 

Herr Vater! Klagen und Laͤuterungen werben fie freys 
lich nicht malen. Ich will ja nicht eben ein Advocat fern, 
Damit will ich nur mein Brodt verdienen, wenn es nicht 

anders angeht; und auch noch eine rau ernähren, Aber 
Das übrige ift zu meinem Vergnügen, 


Sylveſter. 

Wenn es nur zu Eurem Vergnuͤgen iſt, ſo haͤttet Ihrs, 
daͤchte ich, wohl heute ſeyn laſſen ſollen. Ihr wißts wohl! 
es iſt heute viel fuͤr Euch zu thun. Itzt iſts über Ein Uhr. 
Um zwey Uhr ſollt Ihr zum Miniſter kommen, und da 
koͤnnt hr vielleicht eine Beſtallung kriegen, daß Ihr Zeite 
lebens verforgt jend. Um drey Uhr hat ſich die Frau Richar⸗ 
dinn und ihre Tochter Lieschen melden laſſen; da wißt ie 
au, weswegen es gefchieht. Und wenn ich recht Denke, 
fo hat mir ja Eure Murter gefaget, daß Ihr mit unferm 
Vetter auf dem Rathhauſe vorftehen und ihm helfen follser. 
Das ift nun fehr viel in fehr weniger Zeit, 

Fortunat. 
Ah! das iſt Zeit genug fürmich, Herr Vater. Nein! 
fehen Sie doch die Trauben und den Fuchs. 
Spivefter. 
Wozu foll es aber? 
Sortus 
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Fortunat. | 


Ich will das ganze Zimmer mit ſolchen Zeichnungen 
auszieren. 


Solveſter. 

Warum denn das ? Habt ihr denn Zeit datzu? 
Fortunat. 

Ich will mir ſie ſchon nehmen. 

Sylveſter. 

Woher wollt Sr fie denn nehmen? 
Sortunat. 

Daher, woher ich die Zeit genommen habe, das Stuͤck 

ju zeichnen. 

 Spivefter. 


Ihr müßt — die Zeit ſtehlen; oder wo Ihr ſie * 


hernehmt. 
oriunat. 
Ich werde uͤber vier Stunden nicht mehr — 
Nein! ſehen Sie doch die Trauben und den Fuchs. 
Sylveſter. 
Ihr Br ja feine Zeit übrig ? 
Fortunat. 


Warum denn nicht? Es iſt noch lange nicht zwey 
Uhr. Sehen Sie, —* — Das iſt ein Fuchs, der 
die Weintrauben nicht erlangen kann, und davon geht, 


und ſpricht: Ich mag ſie nicht. Es fü nd der fauern! 
| | | —— — 
Wehes iſt der Fuch? 
FSortunat. | 
Diefer bier. Sie kennen j ja die Fuͤchſe fo gut. 
ü D 4 Spl. 


56, Der geſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, 


Sylveſter. 
Das iſt ein weißlicher Fuchs. Die ſind rart. 
Fortunat. 


Darum bekuͤmmere ich mich nicht, ob er weißlich iſt, 
oder grau, oder gelb. Was getuſcht iſt, iſt alles weiß⸗ 
lich und ſchwaͤrzlich. | 
Sylveſter. 


Warum denn? Wenn Ihr mich alſo tuſchtet, fo 
waͤre ich auch weißlich? 
In Fortunat. 5 
Ja! Herr Vater. Ach es iſt gut, daß Sie mir das 
ſagen. Ich will Sie abzeichnen, wie Sie leben. Segen 
Se fi nut: es währt nicht lange. Mad ans 
Sylveſter. — 
Ey nun ja! Nein! Das Ding koſtet Euch Zeit, und 
Fat Euch Gerd: Mein! nein! ich will nicht getuſcht ſeyn. 
Mache, daß Ihr bald zum Miniſter kommt. Es iſt beſ—⸗ 
fer, zu zeitig als zu, (pas “ 
waere a dit Fortunat. ? 
Ah! was wird. es viel Zeit und Geld. koſten? Sch: 
will Sie abzeichnen. Herr. Vater, gewiß! wenn Sie eg 
haben wollen, fo will idy Sie in einem Laden voll Fuchs» 
pelze zeichnen, und wohl zehn Käufer u Sie herum. Es 
iſt nur um ein paar Tage Zeit, ſo iſt es geſchehen. Setzen 
Sie ſich, Herr Vater. Ich will anfangen, 
— —— | vn Spivefter. , \ | 
Ein paar Tage Zeit! Nicht wahr? ich fegre, mid dar 
ber zu Euch, und verfaumte Die wirklichen Kaufer , Euren. 
gemalteit Käufern zu gefallen, die Ihr um mid) herum 
fegen wolle? Es ift iso'garnicht Zeit. Ich muß nun 
nach Tifche wieder an meine Geſchaͤffte. Der Befuch wird 
mir ohnedas Zeit genug nehmen. Macht ja, daß hr 
heute den Nachmittag nithts verſaͤumet. An dem Nachmite 
cage ift Euch in eurem ganzen geben’ gelegen. 
* 0. 1 8 
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tra» 


_ Sortunat, 
Warum nicht gar eingepackt? Isbq win “ ef — 
auspacken. 
Cathrine. 
Ah! Sie koͤnnen mit Ihrem Krame da nur, einlegen, 


Ich werde mich nicht nach Jhnen richten. a 


Fortunat. 

Cathrine, und wenn Ihr toll wuͤrdet ſo räume ich 
E:ad) doch noch) nicht auf. Erſt muß ich noch malen, Her⸗ 
nach muß ich mich noch, vom Fuß auf, anders anziehen. 

Cachriene. — 

Ich — doch, Sie ziehen ſi ſich fuͤr die lange Meile, 
ben Tag über immer wechfelsweife an und aus.” Was 
mollen Sie denn noch anziehen? Ich daͤchte, Sie machten 
lieber , daß Sie ein bischen unangezogener wären; - Denn 
Sie fehen mir gar zu angezogen aus. Und das ſchickt ſich 
gar nicht fuͤr einen Advocaten. 

Fortunat. 


Niche we Eud zu gefallen ſoll ich fo üchig, — 
hen, wie Rennthier etwan? 
Cathrine. 
Ach was fehlt denn Rennthieren? Wenn er — be⸗ 
ftändigehur ; als wenn er es verſaͤumen wollte, fo iſt er 


doch beſſer, als Sie, an 
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Fortunat. 

Das glaube ich. Inſonderheit, wenn wir alle beyde 
Botenläufer wären, fo waͤre er einen großen’ Theil beſſer, 
als ich. 

| Cathrine. 
Wir werdens fchon noch fehen, wer beffer iſt. Iſt es 
nicht wahr; der will auch Secretär werben? 


Fortunat. 
Freylich! Ich fuͤrchte mich ſchon, daß er mir nicht 
zuvorkoͤmmt. 
| Cathrine. 

Und Sie denken, weil Jungfer fieschen zu Ihnen 
fommt, und zu Kehnthieren nicht; fo haben Sie fie ſchon? 
Sortunst. - 

O nein doch! Sie wird mopt noch — „ ob fie 
mich ober" ———— haben will? 

| Cathrine. 

Herr Fortunat, wie wollte ich Sie doch auslachen, 
wenn er Ihnen einen Rang abliefe! 

er -  gortunat. 

Karte, gommt fuͤr Euer Plaudern her un kehret 
mich aus. Ich habe mich garſtig gemacht. 

Cathrine. 


Iſt Ihnen nicht einmal wieder ein Pfund Puder vom 
Kopfe auf die Kleider gefallen. Nun fo kommen Sie Her. 
Es ift doch wohl wahr: Sie haben das Kleid garftig ge⸗ 
macht. Aber hr Kopf fieht noch viel garftiger aus. 


Sortunat. 
Iſt es wahr? Geſchwind! Ich maß! in den Spiegel 
ſehen. Wo iſt denn was? 
| Ä Cathri⸗ 
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Cathrine. 
Je, ſehen Sie denn nicht? 
Fortunat. 
Nein! Sagt mirs bald, Cathrine. 
Cathrine. 
Sie ſagen ja, Sie haben das Kleid garſtig — 


weil Puder drauf liegt; ſo muß der Kopf wohl noch viei 
garſtiger ſeyn; denn da liege noch viel mehr Puder. 


Fortunat. 


Laßt mich mit Euren Poſſen ungehudelt, und lehret 
mich aus. 
Cathrine. 


Nun, ſo laſſen Sie mich nur geſchwind machen. Von 
rechtswegen ſoll ich itzo die Stube anputzen und nicht Sie. 


Fortunat. 
or hoͤret ja, daß es ige nicht angeht. 
Earhrine. 
Das märe auch was neues! 
Fortunat. 
Ich muß mich itzo herſetzen und malen. 
Cathrine. 
Der Henker wird Sie doch nicht reiten! Je, weswe⸗ 
gen fprechen Sie denn, ic) foll Sie ausfehren? 
Fortunat. 
Weswegen wollt Ihr denn die Stube aufräumen? 
Cachrine. 
Beil Sie allen Bettel herein ſchleppen, der nicht her⸗ 
ein gehört. 
Kortus 
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Fortunat. 

Und ich wollte mein Kleid ausgekehret haben, weil mir 

Puder darauf gefallen war, der auch nicht darauf gehoͤrt. 
Cathrine. 

Ja! damit Sie in einem reinen und wohlausgekehrten 
Kleide fich -Herfegen und malen möchten, und Damit her. 
nad) Jungfer Lieschen Ihnen und Ihrer Mama in einer 
unreinen und ungeputzten Stube ihren Beſuch abſtatten 
moͤchte! 

Fortunat. | 
Cathrine, kommt her, reibt mir Tuͤſche. 

Cathrine. 
Ich koͤnnte daher tu treten ! Bilden Sie fich nur nich£ein, 
daß ich. nun aufräumen will, Ich gehe meiner Wege, 
Mögen Sie doc) gleich ewig mal! 


‚Dritter Auftritt. 
Friedrich, ——— 


Friedrich. 
Herr Fortunat, Here Strom iſt wieder da. 
Sortunat. 
Geſchwind, ‚Eomm her! Reib Tuſche ein. Ich muß 
noch was jeichnen, | | | 
Friedrich. 


Herr Strom iſt ⸗⸗ 
Fortunat. 
Nun reib doch, reib! Was troͤdelſt du? 
| Sriedrich. 


Ich ſage, Herr Strom iſt wieder da. Er will zu Ihnen. 
Fortu⸗ 
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. Sortunat. 


Sch muß itzt zeichnen, Währt denn das eig, daß 
* Strom zu mir will? 


Friedrich. 
Er ſagt: es waͤre recht nothwendig. 
Fortunat. 
Ich habe nicht Zeit. Du ſiehſt, daß ich zu thun habe, 


wenn ich fertig werden will. 


Friedrich. 
Er wird aber daruͤber verdruͤßlich werden. 
Fortunat. 
Ich kann mir nicht helfen. 
Friedrich. 
Er wird ſchmaͤlen. 
Fortunat. 
Immerhin! 
Friedrich. 
Er wird fluchen. | 
Sortunat, 
Wenn, es nichts mehr ift! 
Sriedrich, 
Er wird Feuer fpeyen. 
Sortimat. 
Sprich: er foll wiederfommen.' 
Friedrich. 
Das habe ich ihm heute ſchon dreymal geſaget. 
Fortunat. 


Er ſoll warten. 
| Fried⸗ 
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Friedrich. 

Wenn Sie wuͤßten, wie gern er wartete! 

| Fortunat. 

Ich will nur das einzige Weinblatt fertig zeichnen. 
Friedrich. 

Unterdeſſen laͤuft er zehnmal davon. 
Fortunat. 

So laß ihn laufen. Ich kann nicht augenblicklich dem 

Herrn aufwarten. | | 

Sriedrich. 


Aber denfen Sie doch: hr erfter Client, an dem Sie 
die Probe machen follen! 


Fortunat. 
Haſt du Tuſche gerieben? 

Friedrich. 
Ja! hier iſt fie. iü 

Fortunat. 


Das Blatt wird gleich fertig feyn. Sage nur unter, 
defien, daß er herein kommen foll. 


Bierter Auftritt, 
Frau Sylveſterinn, Fortunat. 


St. Splvefterinn. 

Glaube ich doch wohl, Fortunat, du bift gar fleißig ? 
Du follteft mir ein bischen auf der Laute fpielen. Aber es 
iſt gut, ich will dich nicht ftoren. 

Sortunst. 

Kommen Siedoh, Mama; ich bitte Sie recht (ehr. 
Kommen Sie doch, und fehen Sie ber. Wenn Sie mir 
gute Worte geben; fo will ich Ihnen das ganze Zimmer 


mit ſolchen Zeichnungen aushängen , wie die ift. 
Stau 
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gr. Splveſterinn. 


Das Zimmer nur? Ich haͤtte lange gern in alle mei⸗ 
ne Stuben Bilder gehabt. Es wohnt ſich fo huͤbſch in ſol⸗ 
hen Stuben. Wenn man den ganzen Tag nichts zu thun 
hat, fo darf man nur die Bilder anſehen, fo wird einem 
fchon die Zeit nicht lang. 


Sortunat. 


Warum haben Sie mir das nicht lange geſaget, Mama, 
daß Sie die Bilder fo lieb haben? ch hätte manche über: 
leye Stunde daran wenden fönnen. Ich will aber fchon 
ſehen, wie ich esende. Sie füllen bunte Bilder haben, 
Mama, Nicht wahr , die find Ihnen lieber? Bunte 
Bilder will ic ihnen malen. ch will heute noch Far 
ben dazu anfchaffen. In einer Stube will ich Ihnen 
Schäfereyen , in der. andern Jagdſtuͤcke, in der dritten 
Profpecte, in der vierten Schlachten malen. Und in Ihre 
Schlafkammer follen lauter Nachtſtuͤcke fommen. Ich 
will ſchon fehen, wie ic) fertig werde. Man fann in eis 
nem Jahre viel malen. 


Sr. Spivefterinn. 
Ich dachte, bu follteft mir was aufder Laute vorfpielen. 
Fortunat. 

Ah, hören Sie doch, Mama! Ich muß Ihnen was 
vorfagen. Sc muß Zonen Berfe vorfagen: , und zwar 
die ich heute über Tiſche in Ihrer aller Gegenwart gemacht 
habe. 

Fr. Sylveſterinm 

Heute uͤber Tiſche? Das iſt unmoͤglich! 


Hortunat. 


Ja! ja. Sie wundern ſich drüber? Es iſt aber nicht 
anders. Der Herr Vater redete gleich von Fuͤchſen, unter» 
deſſen machte id) Verſe. 


Frau 
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Fr. Splvefterinn. 
Du haſt mir ja was auf der Saute vorfpiefen folen. 
Ze Fortunat. | 
Es ift ja gleich viel. Die Poeten irn auch af der 
Saute, wenn fie Berfe mahen. 
sr. Splvefterinn. 
Ja, ich weis nicht, was das für eine faute feyn muß. 
Es müßte ftille Muſik fenn. Denn da bift du allezeit ein 
vechter Stod, wenn du Berfe im Kopfe haft. 
Sortunst. 


Es ſchadet nichts. Sehen Eienur, Mama. Das ift 
ber Unterſchied: Wenn man auf der rechten Saute ſpielt, 
fo flinge es gleich, wenn man’ fie fchlägt; und auf der 
poetifchen klingt es erft, wenn man fertig ift: | 


St. Spivefterinn. 
Sa freylich, Flingt es hernach lange genug hinter drein, 
und ich muß es hören. 
Fortunat. 
Sie werden ja Verſe hoͤren wollen, Mama? Sie 
haben ja einen ſo guten Geſchmack? 
Fr. Sylveſterinn. 
Nun, ſo ſage mir ſie nur her, damit ich fi e los werde, 
Fortunat. 


Oben druͤber ſetze ich? Als er ſich entſchloß, zu lies 
ben. Ober: Er entſchließt fich, zu lieben, . Welches 
ift denn 1 beffer?- 

Fr. Sylvefterinn. 

Als er ſich entſchloß, zulieben, oder: Er entſchließt ſich, 
zu lieben: Bey meiner Treue, Br da ſehe ich kei—⸗ 
nen Unterfchied ! 
| For⸗ 
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Sortunat. 


Sch Kann aber doch wohl nicht alles beydes ſetzen. Lind 
wenn ich eins fege, fo muß ich das beite fen. 
| Sr. Spivefterinn. 
Ja, Fortunat. Wenn daran fo.viel gelegen iſt, fo 
mußt du jemanden fragen, der verftändiger ift, als ich. 
So tief geht meine Einſicht nicht. 


Sortunat. 


So will ic Ihnen unterdeffen doch die Verſe felber far 
gen. Die beißen fo: ’ 


So ift der Schluß gemacher, 
Daß ich num lieben will. 
Dem Gluͤcke, das mir Inchet 
Halt ich in allem ftill. 
“ Ich hab es feſt befchleffen, 
Und ſag es mit Bedacht: 
Wenns gleich den Neid verdroſſen; 
Iſt doch der Schluß gemacht. 


Ihr Leute ſollt es wiſſen, 
Daß ich verliebet bin; 
Ach muß die Freybeit miſſen, 
Mein Herz ift ganz dabin. 
Ein Narr, wer fein Begehren 
Aus Furchtfamtkeit verhehlt! 
Denn lieben und entbebren 
Iſt was, das heimlich quält. 


Sr. Spivefterinn. 


Wenn das die Verſe find, die du uͤber Tifche gemacht, 
fo mundert michs nicht mehr. ch dächte, die Verſe haͤt⸗ 
teſt du auch zur Noth in einer Mühle mit zwanzig Gans 
gen machen fönnen, 
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Fortunat. 

Ich glaube doch, Mama, die Verſe gefallen Ihnen 

? 


nicht 
St. Sylveſterinn. 
Warum gefielen ſie mir denn nicht? Die Verſe ſind 
ſchoͤn, Fortunat. Spiele du mir nun auch auf der Laute. 


Fortunat. 

Sie verſtehen ſich doch recht gut darauf, Mama. Es 
wundert mich nur, wo Sie ſo viele Einſicht hernehmen. 
Sie wiſſen den Augenblick, was ſchoͤn iſt. Habe Sr 
recht viel geſagt? 

Sr. Splvefterinn. 

Gewiß recht viel. Denn es fteht Doch in dem ganzen 
Dinge nichts mehr, als daß du lieben willft; und du haft 
fo viel gefagt, daß gleichwohl nicht wenige Zeilen davon 
voll geworden find. Ich dächte, weil du fo viel darinnen 
gefagt haft, fo Fönnteft du wohl alles beydes oben druͤber 
ſetzen: Ais er ſich entſchloß, zu lieben, und: Er ent⸗ 
ſchließt, ſich zu lieben. Denn es ſteht oft genug in den 
Verſen drinnen, daß du es fchon zweymal oben drüber fe 
Gen kannſt. 


Sortunat. 
Ih glaube, Sie höhnen mid gar, Mama? Sagen 
Sie mir es im Ernſte. Gefallen Ihnen die Verſe nicht ? 
Fr. Spivefterinn, 
Es fönnte wohl feyn. 
Fortunat. 


Ach, Mama, Sie verſtehen es nicht. Ich wuͤßte 
nicht, was den Verſen fehlte. | 


St. Sylveſterinn. 


Freylich wohl, verfteh ichs nicht. Wenn ich beine 
Verſe 
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Verſe lobe, da verſteh ichs wohl. Aber, wenn ich ſie 
* lobe, da verſteh ichs nicht. Be 
— Fortunat. 
Soollte denn das nicht viel gefagt ſeyn? Hoͤren Sie nur: 
Denn lieben und entbehren | 
Iſt was; dad heimlich; quäft , 
7 Spivefterinn. 

Haft du die Verſe gemacht? Ich habe gedacht , ber 
Poet, Daraus du mir neulich vorlafeft, hätte die Verſe al⸗ 
lin gemacht. So haft du’fieiauch gemacht? So find 
die Berfe zweymal gemachet — u. du m — an⸗ 
ine Berfertiger dazu? * 

gottumat. 1 
In der That, Mama, ich weis nicht, was AR 
beute fehlt. Sie meynen etwa⸗ die ar 
Etwas lieben und entbehren 
Iſt ein Schmerz, der heimlich — | 
Aber find denn das eben die Verſe? hören Sie nur · 
Denn fieben und entbehren 
Iſt was, das heimlich quält, 
SIrx. Sploefterinn. | 

Ich konnte doch wohl unrecht haben, Fortunat. Du 
mußt mirs zu Gute halten. Ich verſtehe es ohne dem nicht. 
Sie ſind eben ſo von einander unterſchieden, wie deine bey⸗ 
den Ueberſchriften: Als er ſich entſchloß, zu lieben, und: 
Er entſchließt ſich, zu lieben. 

Fortunat. 


Wenn es auch einerley Verſe waͤren, was ſchadet es 
denn ? Sie hören immer gern von juriſtiſchen Sachen re» 
den. Ich will Ihnen ein Erempeligeben, Wenn ic) 

€ 2 
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Sammet an einen Rod nähte, und der Sammer gehörte 
mir ‚gleich nicht: fo würde er doch mein, - Und alfo, wenn 
gleich Bünther die Berfe gemacht hätte, fo hätte ich fie 
doc) auch. gemacht, weil ich fie an meine Verſe angehan« 
gen habe. 


Fünfter Auftritt. 
Sriedrich, die Vor igen. 


Friedrich. 


‚Herr Fortünat! Ich treffe Herrn Stromen im gangen 
Hauſe nicht an. Ich bin an die Hausthuͤre gelaufen, ob 
er etwa noch auf der Gaſſe geweſen waͤre? Aber ich habe 
keinen Herrn Strom geſehen. Er iſt uͤber alle — 


Fortunat. 


Da iſt der ungezogene ſtuͤrmiſche Mann — davon 
gelaufen. Mama! die Clienten werden mich noch zu Tode 
quälen. Ich habe zur Zeit nur Einen. Aber er iſt ganz 
unerträglich. Ich zmweifele, ob ich jemals mehr, als Eis 
nen auf einmal werde annehmen fönnen; dent fie machen 
es einem Menfchen ‚gar zu fauer, Denken Sie doch, das 
iſt das viertemal, daß er heute da geweſen ift, und da ic) 
mit ihm reden will‘, fo läuft er Davon; Ueber den ver« 
wünfden Termin! Als wenn er ihn gleich vecſtum⸗⸗ 
wuͤrde! 


Fr. Splvefterinn, 
Was will er denn? Biſt du denn noch nicht auf dem 
Rathhauſe mit ihm geweſen? 
Fortunat. 


Wenn wollte ich oben geweſen ſeyn? Wenn hätte ich 
benn das große Stuͤck gemalt? 
St. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Du verſaͤumſt es ja aber, Fortunat. 


Fortunat. 
Was werde ic verſaͤumen? Ich habe — vier Stun⸗ 


Fr. Spivefterinn. 


Ich bitte dich drum; geh doch ja mit ihm hinauf! Fried⸗ 
tich gebt, holt Herrn Stromen wieder. Er ſoll geſchwind 


kommen. 
| | Seiedrich. 
„Das verdammte Tufchreiben tfetmih auch einen 


ben, 


Fortunat. 
Was ſagſt du? 
Friedrich. 
Ich meyne nur, die Tuſche reibt man mit den Haͤn⸗ 
den, und mir werden die Beine davon muͤde werden. 
St. Sylveſterinn. 
Nun! Geht, geht! 


Sechſter our 
Frau Sylveſterinn, Fortunat. 


Fortunat. 
Wenn er aber nun tauſendmal koͤmmt, ſo kann ich 
doch nichts mit ihm anfangen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Warum denn nicht? 


Pu. 
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Fottunat. 
| Ich kann nichts anfangen, weil ich nicht wei, was 
Ach anfangen ſoll. ! 
Er Sr. Sylveſterinn. 
Warum weißt du denn nicht, was du anfangen ſollſt? 
— Fortunat. | 
| Fragen Sie doch nicht fo. Ich weis es niche , weil 
Ich es nicht weg, ne 
St. Spivefterinn. | 
Ums Himmels reifen! Ich habe nun den Mann ger 
bethen;, daß er dichfinm:Adpocaten annehmen foll, und du 
weißt nicht, was du anfangen follft. Der Himmel mag 
mir guädig feyn, wenn du den Mann in Schaden bringft! 
| Fortunat. 
Laſſen Sie mich doch ſorgen. Ich will es ſchon erfahren. 
Beer 
Je, wie denn? = ai 
7 gortünat, 
Sch will jemand fragen. 
SFr. Sylveſterinn. 
Ach, frage doch ja, du lieber Sohn! Der Herr 
Strom bringt mich ſonſt um. er 
Sortunst. 


Ich habe aber den ganzen Bettel vergeſſen. Werde 
ich mich wohl darauf befinnen Fonnen?. Es war ja von 
Tüchern ? „ 27 


St. Sploefterinn. 
Mein, es war von Zeugen. 


Fortu⸗ 
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| Fortunat. 

Nun laſſen Sie es ſeyn. ch denkeja nicht, daß we⸗ 
gen der Zeuge eine andre Proceßordnung ſeyn wird, als we⸗ 
gen der Tuͤcher. | y 

gr. Sploefterinn. 

Zeuge ober Tücher warenes gewiß. Was war es aber 
mit den Zeugen oder Tüchern ? 

Fortunat. | 
Einer von beyden harte fie gekauft. Ich weisaber 
nicht, ob der Kläger oder der Beflagte. 
| St. Spivefterinn. 
Wie war es doch? Ich glaube, es war ber Kläger 3 
Nein! nein! es war Strom. 
Sortunat. 
Es könnte wohl feyn. 
| Sr. Sylvefterinn, 
Nicht doch! Es mar der Kläger, 
Fortunat. 

Das koͤnnte auch ſeyn. 

u Fr. Spivefterinn. | 

Ad), wie ift mir denn? Ich merke auch gar nichte, 
Es war der Beklagte. Nicht wahr? Ze 

. Fortunat. 

Ja, mich fragen Sie nicht. Ich denke, Sie wiſſen das 
Zeug. Ich habe mehr zu denken. 

Fr. Sylveſterinn. 

Mit Einem Worte. Nein ich will darauf ſterben. Es war 

der Klaͤger, und kein andrer Menſch. Der hat eine, zwey, 


drey, viere; mein drey Kiſten Tücher von Stromen ge⸗ 
E 4 han. 
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handelt , die von Görlig kommen follten; nicht wahr? 

Und hernach kommen ihrer viere; nicht wahr? Und da 

will der Klaͤger die vierte auch haben, und Strom will 

nicht; nicht wahr? Darüber haben fie einander verklagt. 
Fortunat. 

Ich daͤchte ja, es muͤßte ſo geweſen ſeyn; nicht wahr, 
Mama? Ya, es war fo; nicht wahr? Ach Sie ſind auch 
guͤlden mit Ihrem Gedaͤchtniſſe. Ich hätte mich auf das 
verwirrte Zeug nimmermehr befonnen. So wars, gewiß, 

fo wars! Mun will id) geſchwind sehen, und — 
fragen. | 


’ ‚St. Spioefterinn, 


Kind , isund wird es Zwey folgen. Du- vers 
ſaͤumſt den Minifter. 


Fortunat. | 


Ad nein, Mama! Den Minifter verfäume ih gewiß 


nicht. Es if mir gar zu viel daran gelegen, fein Advo⸗ 
eat zu ſeyn. 5 


Sr. — 


Hernach moͤchteſt du auch wohl gern was anders ſeyn, 
damit du Fein Secretär ſeyn duͤrfteſt. 


Sortunat. 


Es ift wahr, Mama. Für mich ift beydes ein Uebel, 
Aber man muß doch wohl das kleinſte nehmen. 


Fr. Sylveſterinn. 


Aber eben darum, damit du Sectetär wirſt, et du 
nicht weggeben. 


ı) 


Sortunat. 
. „Eorgen Sie doch nicht fo. Ich bin ja den Augen⸗ 
blick wieder da. Wenn ich von einem Ende der Stadt bis 


zum andern laufen müßte; fo wollte ich. wieder da ſeyn. 
Sie ſind gar zu ſorgſam. 
Fr. 


ie. © 7 


Se: Splveftetinn.: - = 

Und Strom koͤmmt unterbeffen. Und wenn du nicht 
ba bift, fo mag ihn der Henfer halten, und nicht ich, 

Sortunat. 
* Sch fomme ja gleich wieder, Nam⸗. Den Augen⸗ 
blick komme ich wieder. 
"St. Sylveftietin. 

Mein! jch laffe Dich nicht gehen., Hernach habe ich tau⸗ 
fend Noth. Iſt denn gar'fein Nittel? Du lieber Hime 
mel! Weißt du denn gar nicht was du machen ſollſt? 

Fortunat. 

Ich ſoll den Krieg Rechtens hefeſtigen. — 

Sr. Spivefterinn. 
Ey! das habe ich in dem deutfchen Buche gefeben. das 
ih da draußen unter beinem Bette hervornahm und aufhub. 
Ins. Ding flingt artig. Es gefiel mir gleich, da. ich es 


> 


las. : Den Krieg Rechtens befeftigen ! foot o er 8 
weißt du ja nun, was du madıen follft! 
Sortunat. . - 
Ja! Daß ich ihn befeſtigen ſoll, das weis ich wohl; 
aber nur nicht, wie ich ihm befeſtigen ſoll. 
Sr. Spivefterinn. 
Je nun, lieber Fortunat , fo fieh doch nur in das 
Bud. 
Sortunat. 
En, der Henfer müßte mid) reiten , daß ich in das 
alte verdrüßlihe Buch ſehen follte Ich wollte lieber 
taufendmal durch die Stadt laufen. Laſſen Gie mid) 


nur geben, Mama. 
| St. Spivefterinn. | 
Aber komm’ dod) ja bald wieder, Fortunat. Ich will 
ſelber unterdeſſen gehen, und in das Buch ſehen. Wenn 
ich nur die Bücher für dich leſen koͤnnte! Du ſollteſt ein 
Adoocat werden, dergleichen weit und breit nicht iſt. 
E 5 Zwey⸗ 


* 
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Zucyter Aufzug 








| Erfter Auftrit 
i kun Sylbeſterinn, Strom. 


St, Solveſterinn. 

Kommen Sie nur herein, Herr Strom, und verziehen 
Sie ein wenig bey mir! Mein . wird. gleich wieder⸗ 
FB —— 

a Strom. 
a er. nicht zu Haufe? Wie? Er laͤßt mich — und 
iſt nicht zu Hauſe? Was fol ich denn zum ame bier 
machen ? 
Fr. Sylveſterinn 
Sie ſollen nur ein Flein wenig verziehen. 


Strom. 
So? So hat er mich. holen laſſen, damit ich * ein 
klein wenig verziehen ſoll? 
Sr. Splvefterinn. 
Er ift in ihren Angelegenheiten ausgegangen. 
Strom. 


Er mag in meinen oder des Henfers feinen — 
heiten ausgegangen ſeyn; was ſoll ich denn, wenn er nicht 


zu Hauſe iſt? 
Sr. Sylveſterinn. 
Geben Sie ſich doch zufrieden. Er hat mir verſpro⸗ 


hen, 


4 
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chen, daß er vor zwey Uhr wieder da ſeyn will, und er 
muß da feyn ; denn es hat ſchon Zwey sihlagen, - 
Strom. 
Wenn er ba ſeyn müßte, fo wäre er da. 
‘Sr. Sylveſterinn. Ä 
Ah, lieber Herr Strom, allerliebſter * Su, 
‚ängften Sie mid; doc nicht fol. - 
— Strom. :: 
ga, ‚ das fage ih Ihnen, Frau Muhme, — 
Sohns ſeine Clienten werden das Podagra nicht kriegen. 
Denn er laͤßt einem die Fuͤße nicht faul werden. Aber die 


Gelbſucht und die Schwindſucht, und alle Suchten ak 
werden fie vor Aergerniß friegen, 


Sr.Spylvefterinn. 
Sie ärgern ſich auch gar zu leicht, Kerr Strom. 
Strom. 


Wenn das pr feiche ä ärgern heißt; fo möchte ich doch . 
wiſſen, wie ſchwer Sie ſich ärgerten? Das iſt ja, zum 
Henker! das viertemal, daß ichheute hier bin, und ich ha= 
be ihn noch mit feinem Auge zu fehen gekriegt. Sagen 
Sie mit doch, wo er ſteckt, und wo er herum läuft? ? 

‚Sr. Sylveſterinn. | 

Iſt e8 denn fo gar nöthig, daß Sie ihn fehen? 

Strom. | 

Frau Muhme, Sie werden mich doch nicht für eis 
nen Narren haben. Wenn es nicht nöthig ift ‚, Warum 
laſſen Sie mid) denn holen ? 

St. Splvefterinn. _ 
Ye, Herr Strom, weilwir dachten, daß Sie nöthig 


mit im zu reden hätten, 
Strom, 
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— Strom. — or 
Ich werde wohl nicht nöthig mit ihm zu reden haben ? 
Aufs Kathhaus foll er mic mir gehen ? 
Sr. Sylveſterinn 
Wie lange hat es denn noch Zeit? “ 
| JE | Strom. wa 1. | 5 — 
Wenn wir um Fuͤnf Uhr aufs hoͤchſte richt oben gewe⸗ 
ſen ſind; ſo iſt der ganze Proceß zum Henker, er mag ſo 
ſchlecht und fo recht ſeyn, alserwill!, . . ; 
Fr.Sylveſterinn⸗ 


Nun ſehen Sie! Da haben Sie ja Zeitgenug! Ha» 
Gen Sie doch nur Geduld. Der arme Mensch. ift heute 
gar zu geplagt. Um zwey Uhr hat erzum Minifter kom⸗ 
men follen. Er ift Ihrer Sache wegen ausgegangen; und 
wenn er darüber den Minifter verfaumte, fo grämte ich 
mich zu Tode. Denn im Vertrauen; er wird wohl Secre⸗ 
tär bey einem Collegio werden. Um Drey koͤmmt bie 
Frau Richardinn und-ihre Tochter zu uns, und da fähe 
ich gern, wenn er ihrer Tochter gefiele. 
Strom. | 

Zum Teufel! Iſt nicht etwa um vier Uhr auch) noch 
was? Ach mein Proceß, der ift hin! | 
St. Sylveſterinn. | 

| Er ift nicht hin, Herr Strom. "Mein Sohn ift ein 

ehrlicher Menſch. Mir Willen thut er niemanden nichts. 
Schlimm genug für mid). Wenn er niemanden nichts 

thut, fo wird er meinem Kläger aud) nichts thun. Der 

Br doch einen Advocaten, der ein Advocat ift. Herr 

Rennthier iftein Mann,. dergleichen fonft nicht ift. Der 
rennt feinen Clienten die Thüre bald ein, wie id) meinem 

Advos 
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Advocaten. Sagen Sie aber nur, Stau Muhme, warum 
er nicht früher gegangen iſt? 
$r. Spylovefterinn. 


Ich glaube nicht anders, als daß er zehn Bücher Ihrer 
Sache wegen nachgelefen haben muß. Er ift mein Tage 
fo ſtill nicht gewefen, er ift nicht aus der Stube gegangen. 
Herr Better, ic) glaube, daß er ſich eingefchloffen hat. — 
a, daß wir nicht eins ins andre reden; Herr Strom, 
fenn Sie doch fo gut , und erzählen Sie mir die Sache 
nocheinmal. Wir fonnten uns vorhin nicht recht darauf 
befinnen. 

Strom. 

Nun, fo wollte ich auch, daß ber Henfer alle meine 

Seinde zu dem Advocaten führen müßte! 
Fr. Spylvefterinn. 
Ach! wenn fie nur fämen ; ic) wollte das Haus nicht 
zufchließen. 
Strom. 
Er hat ja nachgelefen wegen meiner Sache? 
Sr. Spylvefterinn. 
Ich denke. 
Strom. 


Wohl zehn Buͤcher? 

Fr.Sylveſterinn. 
Ich glaube es. 

Strom. 

Er iſt fein Tage fo ſtill nicht geweſen? 

Fr. Splvefterinn. 
Das ift gewiß, 

Strom. 
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Pe el Strom. | 
Er ift nicht aus ber Stube gegangen ? 
Fr. Splvefterinn. 
Das will ich befchwören. | e 
Strom. 
Er hat ſich gar eingefchloflen ? 
St. Spivefterinn. 
Das könnte wohl feyn. 
Strom. 
Und kann ſich auf die Sache nicht befinnen ? 
Fr. Splvefterinn. 
So hören Sie doch. Beſinnen konnte er fi) wohl, 
aber nur nicht recht. 
Strom. 
So wird er ſich wohl unrecht beſonnen haben? 
St. Sylveſterinn. 
Nein, er weis die Sache. Ich habe ihm darauf geholfen. 
Strom. 
Nun! wenn er fie weis, was ſoll ich ſie denn erzaͤhlen. 
Sr. Splvefterinn. 
Wuaar es nicht fo: Ihr Kläger hatte Zeuge von Ihnen 
erhandelt, die mit der und der Gelegenheit von Görlig 
fommen fofften , und das drey Kiften? 
Strom. 
Nicht doch! Vier Kiften. Sonft war es recht. 
Fr. Splvefterinn. 
Ya, viere. Nun fehn Sie, daß er es weis. — Und 
war es nicht weiter fo: Hernach kommen fünf Kiften, * 
a 


—5 ein Luſtſpiell. 79 


da will der Kläger die fünfte «eben fo — haben, als 
die andern, und Sie wollen fie ihm nicht geben? - 
Strom... . 

So mag ber Henker ihrem Sohne mas zu thungeben, 
und ich nicht! Laſſen Sie mich geben; ich will einen an» 
dern Advocaten fuchen. 

Sr. Sylveſterinn. ——— 

Herr Vetter, allerliebſter Herr Vetter, Sie ı merben 
uns doch nicht den Schimpf anthun, und aus,der Fami⸗ 
lie gehn ! 

Strom. 

© was Familie, Familie! Wenn ih "einen guten 
Advocaten habe ; fo frage ich) den Henker darnach, ob er 
mein Vetter iſt oder niht. 

Sr. Spivefterinn. 
Er wird ſchon werden, Herr Vetter. Er fängt erft an, 


Strom. 


Wenn er anfängt, und will nicht befier anfangen; fo 
mag er, wie die andern Advocaten, bey den verungluͤck⸗ 
ten Weibsperfonen anfangen, ihnen zu helfen, und bey 
mir nicht. Ich will einen Advocaten haben, der fü je ift 
wie er fenn fol, und nicht einen, der erft werden fell; und 
zumal, wenn er auf Ihr Verſprechen erft werden wird. 

Fr. Spylvefterinn. 

Was ift es denn aber? Habe ich denn bie Sache niche 

teche inne? 
Strom, 
Sie haben ihm ſchoͤn darauf geholfen! 


St. Spivefterinn. 
Hat denn hr PR nicht Zeuge von Ihnen erhandelt? 
Surom. 
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—— Strom. 
Das weis ich, daß er ſie erhandelt hat. 
— Fr. Sylveſterinn. 
Nicht vier Kiſten? | F 
Strom. — a 
Das habe ich Ihnen gefagt. 
2. St. Splvefterinm | 
Und find ihrer hernach nicht fünfe gekommen?  " 
Strom. . 
Warum nicht zwanzig? Drey famen ihrer. Drey, 
ſag ich. Hören Sies? RE En 
J Fr. Sylveſterinn. 
Das iſt ja weniger, als er gehandelt hat. 
— Strom. 
Das iſt es eben. 
Se. Splvefierinn. 
Und was will er denn alfo haben? 
Strom, 


Die vierte will er haben. Ich denfe, es kommen if» 

ter viere; und die viere, Die mit Der Gelegenheit fommen 

werden, verhandle ih. Nun kommen nur ihrer dreye. 

Ich habe ihm die verfauft, Die kommen werden, und nicht 

die, die nicht kommen werden. Nun foll ich ihm Die vierte 

ſchaffen, und die Zeuge find geftiegen ; fo will ich nicht. 
Sr. Splvefterinn. 

So? Nun weis ichs erft. Hören Sie, Herr Strom; 
Sie müffen mic) nicht auslachen! ch Dächte, fie hätten 
ja den Streit erfparen fönnen. Gie hätten Die drey Kiften 
in viere packen dürfen, Ä Ä 

j Strom. 
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Stom. Ä 

Da haben wirs. Nicht wahr, Frau Sylveſterinn? 
Ich bin ein rechter Narr‘, daß ich fie nicht zum Advoca— 
ten annehme. Ich dürfte gewiß nicht aus der Familie ge: 
hen. Frau Muhme, mit Einem Worte: Ich frage 
Sie, ob ihr Sohn fommen wird, oder nicht ? 

St. Spivefterinn. 

Hert Strom, esiftmir gewiß mehr Angft als Ihnen, daß 
er nicht fomme. Daß Gott erbarme! Der Menfch ver 
ſaumt den Minifter !! Da wird er nicht Secretaͤr. Ach! 
was werde ich noch anfangen ? | 

Strom. 

Secretär hin, Secretär her! Wenn er nur ehrliche 
Seute nicht auch verfäumte, die ſich auf ihn verlaffen! 

Sr. Sylveſterinn. | 

Herr Strom, er foll gewiß zu Ihnen fommen, aufs 
mwenigfte vor Vieren. Ich verfpreche es Ihnen, ich will 
ihn hintragen laffen. Er foll fich vor meinen Augen in die 
Saͤnfte fegen, damit ich gewiß weis, daß er hinkoͤmmt. 

Strom. 

Er mag aber ja nicht angeftochen kommen, daß er die 
Sänfte auch mit bezahle haben will. Keine Sänfte habe 
ich meinen Advocaten noch nicht bezahlt, 


Sr. Spivefterinn. 
Mun ‚das bedeutet nichts! Verlaſſen Sie ſich darauf. 
Mein Sohn koͤmmt gewiß zu Ihnen. 
Strom, 
Frau Muhme, ich habe Ihren Sohn zum Abvocaten 


genommen, weil Sie mir nicht eher vom Halſe gegangen 
ſind. Nehmen Sie ſich in Acht mit ihm. Denn, wenn 
Schlegels W. 11 Th. F er 
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er mic in Schaden bringst, hernacher Hilfe nichts; Sie 
mögen ſchreyen, daß ich aus der Familie gehe, wie Sie 
wollen. And der erfte Advocat, den ich hernach außer der 
— nehme, ſoll der ſeyn, der mir Sie und Ihren 
ohn verklagen hilft. Gott behuͤte Sie, Frau Muhme. 
Sr. Sylveſterinn. | 
Ich empfehle mich Ihnen, Herr Vetter. Gehn Sie 
nur nicht aus der Kamilie! 


Zweyter Auftritt, 
Frau Spiveflerinn, Fiekchen. 


Fiekchen. 
Mamachen, ſehn Sie doch! Ich bin ſchon ganz und 
gar fertig angezogen. Ich glaube, der Seiger geht gar 
zu langſam. 


Fr. Sylveſterinn. | 

Ah! laß mich gehen, Fiekchen. Wenn doch nur der 
Tertunat wieder da wäre! Habe ich nicht feinetwegen aus⸗ 
geftanden? Hat der Strom nicht gefchrien und geſtuͤrmet? 
Ich bin inrechter Todesangft gervefen. Und nun iſt er noch 
niche da! Er hat nicht Einen Augenblick mehr überley. 
Was fieng ich denn an , wenn der Menfch nicht zu rech⸗ 
ter Zeit zum Minifter fame? Er bleibe ja ewig außen! 


Fiekchen. 

Mamachen, man ſiehts wohl, daß ich und Fortunat 
nicht leibliche Geſchwiſter ſind. Fortunat, denke ich, nimmt 
immer gar zu viel vor. Ich habe den ganzen Tag immer 
mit einerien genug zuthun, und werde doch wohl nicht fer⸗ 
eig. Wir mögen Beſuch geben oder kriegen, fo habe ich 
gewiß vom frühen Morgen an zu thun, und muß hernach 
doch wohl noch alles überhin machen, damit ich nicht halb 

Auges 
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angezogen mich vor den $euten Darf fehen laſſen. Aber Mama⸗ 


Hm, ſoll denn Fortunat auch da ſeyn, wenn Jungfer 
lieschen herkoͤmmt? 


SFr. Spivefterinn. 
Freylich ſoll er da ſeyn. 
Fiekchen. 
Und ſoll erſt noch wiederfommen? und auch erſt noch 


weggehen? und noch einmal wiederkommen? 


— 


Fr. Sylveſterinn. 
Das iſt es eben, was mir ſolche Angſt macht. 
Fiekchen. 


Ich daͤchte, Mama, das waͤre unmoͤglich. Einer von 
beyden Perſonen, daͤchte ich, muͤßte er es wohl abſchlagen 
laſſen, dem Miniſter oder Lieschen? Wer von benden iſt 
denn wohl mehr? Doch wohl Lieschen? — So wird er nun 
wohl zum Miniſter ſchicken muͤſſen, daß es ihm heute nicht 


gelegen waͤre. | 
Fr. Spivefterinn. 
Sen doch nicht fo närrifch. Lieschen wird mehr feyn, 


als der Minifter! 


Fiekchen. 

Je nun, Mamachen. Wenn ich närrifh Bin, fo 
müßte e8 Sortunat auch ſeyn. Der fpricht immer: Das 
Srauenzimmer wäre allezeit mehr , als die Mannsperfos 
nen. Und der Minifter ift ja eine Mannsperfon, 


Fr. Spivefterinn, | 
Es wird ſchon angehen, daß er bey Lieschen auch noch 
jurechte koͤmmt, wenn er wieder vom Minifter gefonimen iſt. 
Fiekchen. 
Aber Mamachen, ich weis nicht, warum Jungfer Lies⸗ 
chen niemals lange bleibt. Sie muß doch wohl viel zu 
F 2 thun 
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thun haben. ch bleibe allezeit recht gern bey fremden 
$euren. Zu Haufe hat man doch immer zu fhun und zu 
laufen. Aber wenn man zum DBefuche ift, fo fann man 
doch fein ein Weilchen ftilfe figen, und die Hände in den 
Schooß legen. 

Sr. Spivefterinn. 

Ach der böfe Fortunat! Der fommt nun noch nicht. 
Da wart ich auf ihn, und kann mir nicht helfen. Wenn ich 
gleich nad) ihm ſchickte, wo will-ich ihn fuchen? Aber ich 
weis auch nicht, mas mir gefehlet hat, daß ich ihn nicht 
gefraget habe, wo er hingeht; fo Fonnte ich ihn doch holen 
laffen. Gebe doch nur der Himmel, daß der Minifter 
unterdeffen zu thun hat, und niemanden vor ſich laffen kann, 
bis mein Fortunat wieder da ift, und hingeht! Fiefchen,, 
laß den Eaffee brennen; der Beſuch möchte bald kommen. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen, ein Goldfehmiedgjunge. 
Fiekchen. 


Es iſt jemand da, Mama. Immer herein, guter 
Freund. 
Boldfchmiedsjunge. 

Frau Spivefterinn, Ihr Herr Sohn ift in unferm La⸗ 
den geweſen. Er läßt ſich Ihnen fehon empfehlen, und 
Eie follten doch fo gut feyn, undihm die ſilbernen Schuh. 
fehnallen kaufen. Er wollte fie einmachen, wenn er zum 
Minifter gienge, 

Sr. Splvefterinn. 
Höre doch, Fiekchen, er ift im Laden. Aber, da 
kann er doch niemanden um Rath fragen? 


Gold; 
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Boldfchmiedsjunge. 

Es koͤnnte doch wohl ſeyn. Er rebete einegure Weile 
mit meinem Herrn. Ob eripn nun um Kath gefragt hat, 
das weis ich nicht, Er befah filberne Degengefäße, 

| Fr. Splvefterinn. 

Daß doch ja dem Menſchen nicht einfällt, daß er auch 
noch einen ffbernen Degen fertig haben will, ehe er zum 
Minifter geht! | 
— Fiekchen. 

Wollte er denn gleich wieder hiehet gehen? 
| Boldfchmiedsjunge. 
. Das weis ich richt. Er ift ſchon ziemlich lange im Laden. 
| Str. Splvefterinn. 

.. Laßt nur die Schnallen da. Ich will mit Eurem Herrn 
fhon felbit Handeln. Ich muß erft mit meinem Sohne re 
den. Wenn er noch im Laden ift, fo fprecht, er foll ge 
ſchwind zutüicfommen. | 


Bierter Auftritt. 
Fiekchen, Frau Sylveſterinn. 


Sr. Sylveſterinn. 
Nein, Fiekchen! Sage nur, wie ich den Sohn nach 
Hauſe kriege? 
Fiekchen. 


Er wird ja nun kommen. Weil er ſchon lange im 
laden geweſen ift, fo wird er nicht mehr lange da feyn. 
St. Spivefterinn. " 
Das ift eben, als: wenn ic) zu dir fpräche: wenn Du 
fhon lange getroͤdelt hätteft, fo wuͤrdeſt du nicht mehr lange 
troͤdeln. 


53 Fiekchen. 
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Fiekchen. 
Mamachen, ſchweigen Sie doch davon nur heute ſtill. 
Ich habe mich ja ſo bald angezogen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Friedrich, die Vorigen. 


Friedrich. | 

Frau Spivefterinn, Herr Sylveſter läßt fragen , ob 
mein Herr zum Minifter wäre ? 

Sr. Splvefterinn. 

Was laffe ich ihn nun fagen? — Laſſe ich nun fügen : 
er ift noch nicht zu ihm; fo kriegen er und ich harte Wor— 
te. — Und lafie ich fagen: er ift fort; fo muß ich um des 
verzweifelten Menfchen willen meinem Manne vorlügen. 

Be Sieehen | 

Ich dachte, Mama, Sie ließen fagen, er wäre fort. 
Denn eriftjaauchgemwiß fort. Das ift es eben, was Ih⸗ 
nen fo viel Sorge madıt. ! 

Se. Splvefterinn. 

Ach! fehweig ſtill. Friedrich, fage Ihr gar nichts, 

fondern lauft, was ihr koͤnnt. 
Sriedrich. 

Das ift wahr. Der Herr bringe mit feinem Saufen 
meine Beine immer aud) in den Lauf. Wohin fell ich 
denn laufen ? Ä 
Fr. Spivefterinn. 

Ueberall hin, wo ihr nur denft, daß er feyn koͤnnte. 

Friedrich. 

So werde ich lange laufen, und der Miniſter wird lan⸗ 

ge warten muͤſſen. Denn ich denke, er koͤnnte überall ſeyn. 
SGr. 
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$r. Sylvefterim. 
Erſt ſehe, ob er noch Hier bey dem nächften — 
ſchmiede iſt. | 
Stiedrich. 


Das will id wuͤnſchen, daß er da iſt, aber nicht hof 
fen; ; denn an Einem Orte bleibt er nicht lange. 


Fr. Splvefterinn. 

Und wo Ihr ihn antrefft, fo fpreche: Er foll den Au- 
genblid zum Minifter gehen, obne.erft wieder hieher zu 
fommen. Ich laſſe es ihm A und. eber geht. nicht 
von ihm, bis er fort ift. 


. Stechen. 
Ich denke wohl, der Minifter wird ja nicht fo gleich 
gi haben , ihn wor fich zu laffen. Denn die Herren ha— 


en viel zu hun, und unfer eins hat weniger zu thun, und 
doc) immer nicht Zeit. 


sr. Splvefterinn, 
Eben deswegen wird er ihm gleich vor fich laſſen, weil 
er mehr zu thun hat. Nun, Friedrich, laufe! Du ftehft 
noch immer, Siefchen, Du haft * den Caffee bren⸗ 


nen laſſen. 
| SKiekchen. 


Seqſter Auftritt, 
iekchen rau Sylveſterinn, ein 
— "Tablet 


% 


Ja, ja. 


. Sietchen, ö | 
Mama, da iſt ſchon wieder jemand. Schickt ihn 
Fortimat etwa auch her? Immer herein! 
54 Tablet, 
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Tablerträmer. 

Meine Frau!Hier ftand jemand oben an Dei Ede 
— jemanden, der ſagte ich ſollte zu Ihnen gehen. 
Sie ſollten einen huͤbſchen Faͤcher N Sie — 
ſchon wiſſen, fuͤr wen. 

Fr. Sylveſterinn 
Wer wars tenn— Wer hat Euch denn beelhiead 
| Tablerfrömen. . 

Ich weis nicht anders, als jemand, der fagte ‚ dag 
Sie einen Hübfchen Fächer ausfefen folten, J 
Fr. Sylveſterinn. 

Ich brauche feinen Faͤcher. Sagt Ihr nur dem jemand, 
ber Euch hergeſchicket hat, ich haͤtte Faͤcher genug. | 
1, SFSiekchen. 

Mensen, ich denfe es wird wohl für. mich ſeyn, dag 
Sie einen auslefen follen. Fortunat hat mir immer vers 
fprochen, daß er mir was fchenfen will, weil er mir nichts 
mitgebtacht bat, Da er nad) Haufe kam, Behalten Sie 
doch immer einen Facher. 

Fr. Spivefterinn. 

Ich kann keinen Faͤcher ausleſen, wenn ich ni weis, 

für wen er feyn foll. 
CTabletkraͤmer. 
Meine Frau! laſſen Sie mich RER umfonft hie⸗ 
ber gefommen ſeyn. = | 
Sr. Solveſterinn. 
Mit Einem Worte, ich brauche nichts. 
Tabietkraͤmer. 


Die $eute find nicht gut, die nichts brauchen ; denn 
bie kann ich auch nicht brauchen, 
St. 
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| Ir. Sylveſterinn. 
Je, Fietyen. Du ſolſt den Eaffeebteien fen, 
Siekchen. 
Ja doc, ja. 


Siebenter Auftritt. 


Fiekchen, Frau Sylveſtecdn ein Lackey 


Fiekchen 
Mama, ſchon wieder jemand! Ein Herrendiener. 
Fr. Sylveſterinn. 
* ihn herein kommen. 
Lackeyy. 

Ihr Herr Sohn läßt ſich Ihnen ſchoͤnſtens AM 
und ob Sie nicht ſo guͤtig ſeyn, und ihm ſeine Stiefeln 
ſchicken wollten. Er sollte ein Pferd werden J das 
mein Herr kaufen will. | 

Str. Spivefterinn. 

Wo ift denn mein Sopn? Sch warte mit rechter Angft 
auf ihn. 

Lackey. 

Er iſt meinem Herrn auf der Gaſſe begegnet, und ſie 
wollten mit einander zum Roßhändier gehen. 

Sr. Spivefterinn. 
Du lieber Himmel! Fiekchen, was fange ich an? 
Fiekchen. 

Wenn er die Stiefeln an und wieder ausziehen ſoll, fo 
fommt er ja wohl in vielen Stunden nicht wieder. Denn 
das da braucht Zeit. 

5 5 St. 
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Fr. Sylveſterinn. 

Sagt, ich ließe ihn gruͤßen, und er ſollte lieber zu den 
Stiefeln kommen, als daß er die Stiefeln zu ſich kommen 
ließe. — Ach! Fiekchen. Den Caffee laß zu. taß dir 
es doch nicht fo oft fagen ! 

Sietchen. 


Mamachen, bie vielen $eute laſſen mich nicht dazu 
kommen. 





Fiekchen — Sylbeſerinn, ein Mate⸗ 
rialiſtenjunge. 


Fiekchen. 

Wirklich, Mama. Sie müffen das Haus zuſchließen. 
Hier kommt aoch jemand: 

u... ‚se Splvefterinn. 

ig! ich möchte in Ohnmacht fallen; das ift gewiß 

wieder von meinem Sohne. Be 
| Watgrialiftenfunge. 

Ge hat jemand in unferm $aden die Farben gefauft, 

und hat mir befohlen,, fie herzufragen. 
— Ir. Sylveſterinn. 

Wenn heute jemand koͤmmt, und mir von jemanden 
redet, ſo darf ich nur — baß es von Fortunaten iſt. 
Iſter denn noch im Laden? 

Materialiſtenjunge. 

Nein! | 

St. Splvefterinn. 
Es ift guf. 


Fiekchen. 
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Fiekchen. 


Ich daͤchte mit den Farben koͤnnte Fortunat die ganze 
Stube malen, Wozu follen denn die Farben? 


Neunter Auftritt. 
Fiekchen, Frau Sylveſterinn. 


SGSr. Sylveſterinn. 

Ach! rede mir itzund nicht von den Farben vor. Die 
verwuͤnſchten Schuhſchnallen! Der verdammte Faͤcher! 
Die verfluchten Stiefeln und das Pferd dazu! die verma⸗ 
ledeyten Farben! Muß er denn zehnerley vornehmen? Ach! 
warum habe ich denn den Menſchen ausgeben laſſen? Das 
beime hätte ich ihn behalten follen !-Das Haus hätte ih ihm 
zufchließenfollen I Den Hut, den Degen, die Kleider vom teibe 
Härte ic) ihm verſtecken follen. Bis um zwey Uhr haͤtte ich 
ihn huͤten ſollen, daß er nicht von der Stelle gekonnt hätte, 
Ad, nun werde‘ ich ihn nimmermehr verforgen fönnen ! 
Die Stunde, zwey Uhr! zwey Uhr! Das war meine 
ganze Hoffnung. Itzund koͤnnte ich Glükwünfche anneh 
men, wenn er ba gewefen waͤre. | ee 


Zehnter Auftritt. 
Sriedrich, Die Dorigen. 


Sriedrih. 

Frau Spivefterinn, ich habe meinen Herrn auf ber 
Gaſſe gehen fehen, ich Fonnte ihn aber nicht einholen. Er 
ift ganz gewiß zum Minifter gegangen. Er gieng um die 
Ede hierum, und ich wüßte nicht, wo er fonft hingefommen 
wäre, als zum Miniſter. Denn er mar gleic) weg aus 
meinen Augen, 8 

r. 
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Str. Splvefterinn. 

Iſt er zum Minifter, Friedrich? Kann ich mich drauf 
verlaffen ? Und Ihr habt ihm nichts geſagt? und er iftfel- 
ber fo Flug gewefen? Fiefchen, glaube nur, dein Bruder 
wird noch der ordentlichite Menſch von der Welt werden. 
Se, das ift vortrefflih! So’ ift er gleith hingegangen? 
Was hat er aber mit den Schnallen gewollt? ch dürfte 
fie nun bald “wieder zum Goldſchmiede ſchicken. Mein, 
nein! ich will fie ihm. ſchenken, weil er doch gleich zum 
Minifter gegangen ift. Ad)! nun fange ich wieder anzu 
feben. Der Minifter wird ein paar Viertelſtunden nicht 
fo genau nehmen. Es ift noch) lange nicht drey Uhr. Aber, 
Friedrich, räumt geſchwind meines Sohnes feine Sachen 
aus der Stube. | — 


Sriedrich. 
Ja, ja. Es ſoll gleich aufgeraͤumet werden. 
Fr. Sylveſterinn. 
gi rn gehet Ihr denn fort? Wo wollet Ihr denn 
n? — — | 
Friedrich. — 
Sch will geſchwind Cathrinen holen, daß fie esthun ſoll. 
Fr. Sylveſterinn. 
Unterdeſſen daß Ihr hingeht, habt Ihr es ja ſelber 


gethan. — 
Friedrich. 

Behuͤte Gott! Frau Sylveſterinn, ich wuͤrde Ihrer 
Magd nicht den Schimpf anthun, und ihr ins Amt grei⸗ 
fen, Was würde fie dazu fagen? Ich will fie gleich holen. 

St. Splvefterinn. 


Warum wollt denn aber Ihr nicht aufräumen ? Es 
fonnte ja ſchon gefchehen feyn. 


Fried⸗ 
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Friedrich. 

Wenn ich nun an Cathrinen ihrer Stelle waſchen und 
platten wollte, fo würden Sie es nicht zugeben, Das 
Aufräumen gehöret eben fo wenig unter die Pflichten eines 
männlichen DBedienten, als das Waſchen und Platten, 
Cathrine foll gleid) da feyn, Frau Syivefterinn, 


Eilfter Auftritt. 
Frau Sylvefterinn, Sietchen. 


Fr. Spylvefterinn. 
Iſt der Friedrich nicht ein Narr? Aber Fiefchen, du 
läßt den Caffee noch nicht machen ? 
Fiekchen. 
Mun, das hab ich auch vergeſſen. 
8er. Sylveſterinn. | 
Giehft du. Du waͤrſt ungeheißen gewiß nicht zum 
Minifter gegangen. 
Fiekchen. 


Mamachen, es faͤllt mir was ein. Ich moͤchte mich 
noch gern zurechte machen. 
Sr. Sylveſterinn. 
Schaͤme dich! Ich dachte, du waäͤrſt fertig. 
Fiekchen. 
Ja! ich habe aber was vergeſſen. Sie ſehn, daß ich den 
Kopf vorn gepudert habe und hinten nicht. Ich habe aber 
ſehen wollen, wie es ſteht, wenn ich ihn hinten puderte, 
und vorne nicht. 
Sr. Splvefterinn. 
Du närrifches Kind, was wirft du noch angeben? Du 
wirft dich Doch nicht auslachen laffen wollen, 
Sietchen. 
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Siekchen. 

Wer wird mich denn auslahen? Wenn man mid 
nicht auslacher, wenn ich vorne gepubert, und hinten un« 
gepudert bin; fo Fann man auch nicht lachen, wenn ich hin« 
ten gepubert, und vorne ungepudert bin. Denn es find 
Einmal fo gut zweyerley Haare, als das anderemal. 


Fr. Sylveſterinn. 

Wer wird nun ſo denken? Weil ein Mannskleid vor⸗ 
ne Taſchen hat und hinten keine, ſo kann es auch hinten 
welche haben, und vorne keine? | 

Siekchen. 

Nun, fo will ic) mic) hinten auch pudern, fo weis ich 

gewiß, daß es recht ift. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen, Friedrich, Cathrine. 


Cathrine. 
Frau Sylveſterinn, iſt es denn wahr, daß es auch 
mit zu meinem Amte gehoͤret, Herr Fortunaten nachzu— 
raͤumen? 


Fr. Sylveſterinn. | 
Es wird wohl zu meinem Amte gehören. Ich wer- 
de es wohl felbft thun müffen. : 


Cathrine. 

Aber wahrhaftig, Frau Sylveſterinn, da ich zu he 
nen gezogen bin: haben Sie mid) nicht mit angerwiefen, 
Ihres Sohnes feine Aufräumerinn zu ſeyn. Ich habe es 
vorhin thun wollen, und thäte es auch wohl noch, wenn nur 
Friedrich nicht fpräche, es gehörte zu meinem Amte, 

Se St. 
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Was verfchlägt dir.es nun , werm du eg einmal thuſt, 

ob es zu deinem Amte gehoͤret, oder nicht? 
Cathrine. 

Das verſchlaͤgt mirs. Wenn es nicht zu meinem Amte 
gehoͤrt, ſo muß Herr Fortunat ſprechen: Cathrine, ich be— 
danke mich, daß Ihr mir luͤderlichen und unordentlichen 
Menſchen nachgeraͤumet habt. Und hernach koͤmmt es auf 
mich an, ob ich ſprechen will: zu dienen! es iſt meine 
Schuldigfeit gewefen. — Friedrich, komm ber, du mußt 
mir helfen. Du mußt wenigftens die halbe Unordnung 
keines Herrn tragen. 


Sr. Spylvefterinn. 

So made bald, Fiefchen, und fomm, wenn du dich 
noch anders zurechte machen willft. Ich will unterbeffen 
den Kaffee feiber beforgen: Raͤumt ihr alles weg, nurdie 
Laute laßt hinnen; mein Sohn wird fid) wohl drauf hoͤren 
laſſen wollen. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Cathrine, Friedrich. 


Friedrich. 0,3 : 
Cathrine, wenn ich dir Einmalin beinem Amte Helfen 
fol, fo muß ich dir überall helfen, wo mirs gelegen iſt, 
und ſo muß ich dir auch mit kochen helfen. | 
| | Cathrine. 
Es ift gut. Herzlich gern! Du follft Waffer tragen 
und fcheuern ; das übrige will ich chun. A\ 
Sriedrich. 
Nicht doch! Das wäre artiggetheilt. Nein! ſo wol⸗ 
len 
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fen wir ung nicht vergleichen, fondern fo: Du follft das 
Eſſen ui und ich will-es koſten. 
Cathrine. 
Großen Dank! So behalt ich mein Amt allein. 
Friedrich. | 
* helfe ich dir igo nicht. 
Cathrine. 
Es iſt noch die Frage, ob du mir hilfſt, oder ich dir. 
Denn es iſt deines Herrn ſeine Unordnung, und nicht 
meines Herrn ſeine. 


Friedrich. 
Nun, ſo greife doch auch an. Ich will die Stiefel 
nehmen. 


Cathrine. 
Nein, die will ich nehmen. 
| Sriedrich. 
Du follft nicht. Ich will.fie nehmen. 
Cathrine. | 
Nun, fo wollen wir jeglicher Einen nehmen. 
Sriedrich. 
Ey, fomm doch ber, Cathrine. Siehſt bu, tie mein 
Herr malt? 
Cathrine. 


Ey, es wird was kluges ſeyn. Pfuy! Es iſt ja alles 
ſchwarz und weiß, als wenn es halbe Trauer waͤre. Nein! 
Wenn ich malen koͤnnte: ſo wollte ich beſſer malen. Es 
folge alles fo ſchoͤn ſehen, wie der liebe Regenbogen. 


Friedrich. 
Ach! du verſtehſt es nicht. 
Cathri⸗ 
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mn en Catherine, = 
Nun! Und was ift es denn? Was malt er denn? 
Friedrich. 
Je, ſiehſt du denn nicht? Einen Fuchs, 
Cathrine. 


Wenn er einmal malen wollte, ſo daͤchte ich auch er 
koͤnnte was kluͤgers malen. Wenn er noch etwa mic) 


malte. 
Friedrich. 
Es iſt auch wahr. Es wuͤrde viel kluͤger ſeyn, wenn 
|reine Meerkatze malte, als wenn er einen Fuchs malte, 
Cathrine. | 
Und die Meerfage würde hernach ihr Bildniß einem 
Affen ſchenken, der follteft du feyn. 
Stiedrich. 
Ad) ja! Schenfe du mir es nur! Ich koͤnnte was damit 
erwerben. Ich wollte es für Geld fehen laffen, 
Cathrine. 
Nun ! Wenn id) aufräumen foll, fo fomm, und mache, 
Friedrich. 
Es iſt gut, wenn du die, Stiefel nehmen willſt, fo 
—— = Spornen auch dazu. Ich will das Malerzeug 
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Driffer Aufzug, 


Erfter Auftritt, 
Frau Sylveſterinn, Fortunat. 


Fr. Sylveſterinn. 
Biſt du denn wieder da, Fortunat? Nun! Biſt du 
denn Secretaͤr? 





Fortunat. 

Iſt es wahr, Mama? Bin ichs? 

Fr. Sylveſterinn. 

Ich glaube gar, du frageſt mich erſt. Weißt du denn 

noch nicht, ob du es biſt? 
Fortunat. 

Nun, wenn ichs bin, ſo iſt es gut. Wo wollte iches 
wiſſen? Bey dem Goldfehmiede habe ich nichts davon ge 
’ hört, Mama, haben Sie die Schnallen ? 

Sr. Spivefterinn. 

Ja. Wenn du mir nur nicht fo viel ‚Angft gemacht 

härteft. Ich bin unterdeffen bald geftorben. 
Sortunat. 

Worüber haben Sie ſich denn geängftiget ? Ich gieng 
bey dem Goldſchmiede vorbey, fo fiel mirs ein, und auf 
den Augenblick Eonnt ich ja leichtlid) zu ihm gehen. Bey 


dem Herrn, deſſen feinen Lackey ich herſchickte, habe ich 
auch nichts gehört, ob ich Secretär bin. Aber warum 


ſchickten Sie mir die Stiefeln nicht? 
Sr. 
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jr. Spivefterinn. — 
Ey, ich haͤtte dir die Stiefeln ſbioen tonnen daß 
du mir den Minifter verritten haͤtteſt! 


Sortunat 


Haben Sie einen Faͤcher ausgeleſen, Mama? Ich 
wollte ihn Jungfer Lieschen ſchenken. 


Fr. Sylveſterinn. 
“gift du der Jemand geweſen, der mir ben Mann über‘ 
den Hals geſchicket hat? Warum haft du es nicht beffer 
ausrichten laffen ? ch wußte viel, fürn wen er ſeyn ſollte. 


Fortunat. 


Es iſt gut, Mama. Ich habe mich unterweges — 
befonnen. ch will ſelber einen malen. Es laͤßt verbind⸗ 
liher , wenn er von meiner eignen Hand gemaler ift. - In 
dem Laden habe ich auch nichts gehoͤret, wo ich bie Farben 
faufte. Sie haben doch die Farben? ur 


sr. Eplvefterinn. 


"Sa, bie habe ih. Haft du Stroms feiner Sache 
wegen jemanden um Rath gefragt? 


Fortunat. 


Der Henker hole mich, Mama! Das habe ich dergefe 
fen. Auf dem Rüdwege dachte ich wohl daran, da ich 
bald zu Hauſe war. Aber da war mir es zu verbrügtich, 
noch zu jemanden zu gehen, und ich war müde. Ich habe 
aber felber nachgedacht. Und ich will dem Kläger fchon 
Ausflüchte genug machen. Exceptionem fori, exceptio= 
nem non preflitae cautionis, exceptionem inepte fofmati 
libelli, exceptionem illegitimationis, inhabilitatis, non 
competentis adtionis: em ganz Regifter voll — 
dilatorias will ich ihm entgegen ſetzen. 

Fr. Sylveſterinn. — 

Was war das? Wie hieß es excex ⸗--- ie 

G 2 For⸗ 
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2 Fortunat. 
| Exceptiones dilatorias. 
Fr.Sylveſterinn. 
Was ſind denn das fuͤr Sachen? 
Fortunat. 
Das find Ausflüchte , die die Sache verſchieben, aber 
wicht gewinnen: 
Fr. Splvefterinn. 
Ey! Strom wird dich führen, wenn du ihmdie Sache 
verſchieben, aber nicht gewinnen willſt. 
Fortunat. | 
Vas iſt auch nur ein bischen zum Behelfe. Wir 
Abboceten nehmen alles mit, wenn es gleich nicht viel 
bilft, 
Fr. Splvefterinn. 
Ey denkt doch! Wir Advocaten! Zumal dic) mit ges 
rechnet. 
Fortunat. 
Aber das iſt noch nicht die Hauptſache, Mama. Ver⸗ 
laſſen Sie ſich auf mich. Der Proceß iſt gewonnen. Ich 
Hge es Ihnen, daß er gewonnen iſt. Es iſt mir einge⸗ 
fallen. Ich Habe exceptionem plus petitionis. 
Fr. Spivefterinn. 


Du weißt ja, daß ich Fein Satein verftehe. Du mußt 
mirs erklären, 


HFortunat. 


Mama, Sie wollen auch gar zu viel wiſſin. Sie 
hätten mich nicht eraminfren dürfen: Ich müßte nicht, wie 
ich beftanden wäre, 

[2 
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Sr. Spivefterinn, 

Je nun! lieber Zortunat. Ich habe meine Freude 
dran, wenn ic) fehe, daß du was weißt, das ich niche 
weis. 

Fortunat. 

Ich will es Ihnen ſagen, Mama, was es deutſch 
beißt. Es will zwar nicht recht klappen. Exceptio plus 
petitionis beißt ungefähr die Ausflucht des Mehr⸗ 
bittens *) 

Fr. Spivefterinn. 

Ja, du gutes Kind! Wenn das Deutſch ſt, be bin 

ich keine Deutſche. 


——— 
Nun, Mama. Ich will mein äußerftes thun. Ich 


will es Ihnen erklaͤren. Strom wendet gegen feinen Klaͤ⸗ 
ger ein, daß der Kläger mehr von ihm haben mill, als 
er ihm verfprochen hat, und zu geben fchuldig iſt. 

Sr. Splvefterinn. 

Höre, Fortuna! Wenn du dich nur darauf befonnen 
haͤtteſt, fo hätteſt du nicht weglaufen, und deiner Mutter 
fo viel Angft machen dürfen. 

Sortunat. 

Ka, freylich, wenn ich mich darauf befonnen hätte! 
Aber man fann ſich ja nicht eher worauf befinnen, alsbis 
es einem einfällt. | 

Sr. Splvefterinn. 

Warum ift bir es aber nicht vorhin eingefallen ? 

3 | For⸗ 


*) Sonder Zweifel liegt hierinn ein ſatyriſcher Zug wider die über- 

flüßige Purifterey , die fihungefähr in den Zeiten, als dies 

fes geihrieben ward, auch über die Hecptsgelehrfamkeit auss 
zubreiten anfieng. 


ı0a Der gefchäfftige Muͤßiggaͤnger, 


| Sortunat. 
Weil ich’ nicht daran gedacht habe. 


St. Splvefterinn. 
Aber, warum Haft du nicht daran gebacht ? 


Sortunat. 

Kann man denn an was fogleich denfen , wenn man 
will? FR | | 

sr. Splvefterinn. 

Nun, es ift wohl wahr, du lieber Fortunat. Aber 
höre, du haft vie Sache auch nicht redyt gewußt. Strom 
ſagte, es wäre falſch. 

Fortunat. 
Sie haben mir es ja geſagt, Mama. 
Fr. Sylveſterinn. 
Das weis ich wohl. 
Fortunat. 
Warum haben Sie ſich aber nicht vorhin befonnen ? 


Sr. Spivefterinn. | 

Je nun! Es war mir nicht recht eingefallen. Du 
fprichft ja: man fönnte nicht gleich an was denken, wenn 
man wollte. Ich will dir ſagen, wie es war, Es waren 
vier Kiften, die der Kläger gehandelt hatte. Hernach find 
ihrer nur drey gefommen. Und der Kläger will fie alle 
viere haben. 

Sortunat. 

Ja fo. So iſt der Proceß noch nicht gewonnen, Mama. 
Ah! Härten Sie fid) doch vorhinbefonnen. So hätte ich 
mich auch nun befonnen, was ich machen follte. 

Fr. Spivefterinn. 
Wer hat es denn merken follen? Ich oder du? 
| Fortu⸗ 
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Sortunat. 


Wenn ich alles merkte, was ich merken follte, fo 
müßte id) viel merfen. 


.Spylvefterinn. 
Was werben wir denn nun mit deiner Ausflucht des 
Mebrbittens machen ? 


Sortunst. 


Nun, hören Sienur! Wenn der Kläger vier Kiften 
haben mwilt; und Strom will ihm nur drey geben; fo 
denft ja Strom aud), jener will mehr haben , als er ihm 
geben darf. Weil ich nun Stroms fein Advocat bin, fo 
muß ich denfen wie &trom. Alſo behalte ic) meine Yus« 
fluche des Mehrbittens, es mag werden wie es will. 


Str. Spylvefterinn. 
„ „Höre, mein Sohn, Wenn Strom und du das denken, 
fo dächte ich, ihr daͤchtet alle beyde nicht reht. Denn 
wenn der Kläger vier Kiften gehandelt hat, und fodert 
auch die; fo fodert er ja, was ihm / Strom verfprochen 
hat, und was er ihm ſchuldig iſt; und alfo fodere er nicht 
mehr. 
Sortunst. 

Das läßt ſich hören, Mama. Man pflegt zu fagen, 
daß die Frauensperfonen deswegen feinen Schaden litten, 
wenn fie gleid) von Nechtsfachen nichts wuͤßten. Aber ic) 
ihmwöre es Ihnen: wenn ich einmal Gefege geben follte, 
fo follten Ihnen, zu Ehren, die Frauensperfonen doppelt 
geftraft werden, wenn fie was von dergleihen Sachen 
nicht müßten, 

Fr. Splvefterinn. 

Je du gottlofesböfes Kind! Wollteft du deine Mutter 
doppelt ſtrafen? | 

4 Kortus 





04 Dergeſchaͤfftige Müßigganger, 
Sortunat. 

Das wäre ja Ihnen zu Ehren, Mamas Das wäre 
ein Zeichen, daß Sie doppelt Flug waͤren. an 
Sr. Sylveſterinn. 

Ja, Fortunat. Du haft mir ja noch nichts vom Mi⸗ 
niſter geſagt. Wie war er denn? Was ſagte er Deu? 
Wie that er denn gegen dich? 
| | Fortunat. | | 

Sie fragen auch noch immer, was der Minifter vor 
vier Wochen gefage hat? Ich habe es Ihnen doch alle 
Tage erzählen müjlen. a | 

| St. Sylveſterinrn. 

Ich will wiffen, was er heute gefagt hat. 

Sortunat. 
Heute? Noch Fein Wort, Wenn hätte ich denn Heute 
mit ihm geredet? | | | 
Sr. Splvefterinn. | 
Nach Zweyen. Da du hingegangen biſt. 
Sortunat. 
Wenn wäre ich denn hingegangen ? 
Sr. Spivefterinn. 

Ach) der luͤderliche Menſch ift noch nicht bey dem Minis 
ſter geweſen! — Ach nun wirft du nicht Secretät! Nun 
friegft du Jungfer Sieschen nicht! Nun muß ich Dich dein 
sebtage ernähren! — Fiefchen, Fiekchen, ungriſch Waſſer! 
Ah! du nachlaͤßiges, ſorgenloſes, leichtfertiges Kind! Ge⸗ 
ſchwind, geh zum Miniſter. Geh, geh, es iſt ſchon verſaͤumt. 

Fortunat. | 


Nun, Mama So geben Sie mir nur die ſilbernen 
Schuhſchnallen, daß ich fie einmachen kann, ä 
r. 


J 
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R Fr.Sylveſterinn. 
So geh doch, und laß dich nicht wieder ſehen, wenn du 
nicht bey ihm geweſen bifi ee 
Fortunat. 
BGeben Sie mir nur die ſchoͤnen ſilbernen Schnallen. 


—22Fr. Spivefterinn 

Der Miniſter giebt Achtung, ob du zu rechter Zeit 
koͤmmſt, und nicht „.ob.du ſchoͤne Schnallen trägft. 

4 Fortunat. 

Wenn ich ſo lange gewartet habe, kann ich die Minute 
auch noch warten. 3 


Sr. Spiveftetinn. 
Nein! Ich gebe dir nicht einen Augenblic Zeit. 
x $Sortunat. 
So will ich mich nur ausfämmen. 
| St. Spivefterinn. 
Du follft gar nicht warten, 
Fortunat. 
Ich ſehe aber zu luͤderlich. | 
SIr. Splvefterinn. 
Seh fort! 
Sortunat. 


Ich Habe zu Pferde gefeffen. Ich muß mich wieder 
ju rechte machen. _ 
Fr. Splvefterinn. 
Du ſollſt gehen, fage ich, oder ich will dich in meinem fe 
ben nicht wieder fehen. Geh dach, geh! 
Sortunat, 
Nun! Wenn Sieesfo haben wollen, fo mag ich aus— 


ſehen, wie ich will. Ich mill gehen... Sch gehe ja ſchon. 
| G5 Zwey⸗ 


ı06 Der gefchäfftige Muͤßiggaͤnger, 
Zweyter Auftritt. 
Fiekchen, Frau Sylveſterinn. 


Fiekchen. J 

Mamachen, Sie wollten ja ungriſch Waſſer haben. 
Hier iſt welches. Ich habe mich ganz aus dem Othem ge⸗ 

Sr. Sylveſterinn. 

Du magft ſehr gelaufen ſeyn. Ich hätte unterdeſſen 
ſechsmal in Ohnmacht fallen, und ſechsmal mich wieder 
erholen koͤnnen. FE 

Fiekchen. 
Fehlt Ihnen denn was, Mamachen? 
St. Sylveſterinn. 

Ich dachte, ich ſollte auf der Stelle umfallen. Der 

boͤſe Fortunat iſt noch nicht beym Miniſter geweſen. 
Fiekchen. ; * 

Da ſehen Sies, Mama. Ich nehme nicht ſo vieler⸗ 
ley vor, als jener, und Sie ſprechen immer, ich troͤdelte. 
Aber ich weis gewiß, ich waͤre lange hin, wenn ich hinge⸗ 
hen ſollte. Fortunat malt immer, Mama. Seyn Sie 
doch fo gut, und bitten Sie einmal für mich‘, er ſoll mir 
die Fabel vom Adler und ber Schnede malen. 


St. Splvefterinn. 
Was. ift denn das für eine Fabel ?, 
Fiekchen. 


Ich habe fie einmal gelernt. Sehn Sie nur Mama- 
hen. Es hat ein Adler mit einer Schnede gewertet, wer 
am erften an den und den Ort fommen würde. Der Adfer 

denft, 
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denkt, ich komme ſchon noch zu rechte, und fliegt indeffen 
weit weit weg. . Die Schnede fchleicht gerade zu, fo gut fie 
kann, und loͤmmt doch eher. | Ä 


sr. Splvefterinn. : 

Fiekchen, Fiekchen, ic) fehe ſchon was du willft. Laß 

du mir Fortunaten geben. ch möchte doch willen, wenn 
Du eher fämft, als Fortunat. en 


Fiekchen. 

Nun, Mamachen, es fiel mir nur fo ein. Fürs 
Eherfommen wäre mir nun wohl nicht leid. Sie haben 
mic) nod) wohl oft genug eine Schnee geheißen, Mama. 
Aber Fortunat, dächte ich doch , wäre noch lange fein 
Adler. 

Fr. Spivefterinn. 

Mäpchen, komm du mir nicht etwan mit folchen Reden 
angezogen , wenn die Richardinn und ihre Tochter da ift. 
Ich will dir was fagen, du mußt dirs aber nicht‘ merfen 
laffen. Jungfer Lieschen foll deine Frau Schmägerinn 
werden, Ihre Frau Mutter hat auch Luft dazu, und For⸗ 
tunat auch. Er foll nur erft machen, daß er ihr gefällt, 
Du mußt Fortunaten loben, fo fehr als du fannft. 


Fiekchen. 


Fortunaten loben? — Mamachen, das koͤnnen Sie 


ja beſſer, als ich. 
St. Sylveſterinn. 
Du ſollſt ihn aber loben. 
Fiekchen. 
Nun! Wenns nicht anders iſt. Den Willen hab ich 
wohl: aber wenn ich nur wuͤßte, was ich loben ſollte. 
Das muͤſſen Sie mir ſagen. 


Fr. 


08 Dergeſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, 


Fr. Sylveſterinn. 
Du wirſt wohl allein nicht wiſſen, was an Fortunaten 
zu loben ift! Siehſt du nicht ? Er iſt beftändig Hübfch 
reinlich, huͤbſch gefleider. ‘ 
| Fiekchen. 
Allerliebſtes Mamachen! Ich will — alles gern ſa⸗ 
gen, aber nur das nicht. 


Fr. Selvefterinn. 
Nun ‚warum aber nit Def du denn etwan, es 
iſt nicht wahr? : 
Fiekchen. 


Ach! freylich, iftes mehr, als zu wahr; aber ich kann 
es unmoͤglich ſagen. 


Sr. Sylveſterinn. 


Kannſt du denn nicht ſagen, warum? Was fehlt denn 
bem wunderlichen Mädchen ? 


Fiekchen. 

Mama, wenn Sie mich tobt quaͤlten; fo kann ich 
es nicht fagen; und kann auch nicht ſagen, warum ich es 
nicht ſagen kann. | 

Fr. Splvefterinn. 

Ach! ich werde es fchon errathen haben. Dir wer: 
den es aber die feute am erften glauben , wenn du ihn des« 
wegen lobt. Denn du haft feinen Bortheil dabey, folche 
$eute fehr zu loben. Nun! fo fprich, daß er ſchoͤn tanzer, 
ſchoͤn zeichnet, ſchoͤn die Laute fpielt, ſchoͤn zn Pferde figt, 
fhön franzöfifch fpriche, fhone Verſe madır. 

Fiekchen. 

Aber der Papa ſpricht immer, das ſollte er alles nicht 
koͤnnen. Wenn ich ihn loben will, fo daͤchte ich, ich müßte 
ihn deffentwegen loben, was er fönnen follte. 

sr. 
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Nicht doch. Deſſentwegen lobt man bie Lute nicht, 
weil fie was fonnen, das fie Fönnen ſollen; denn das ift 
ihre Schuldigfeit: fondern, wenn fie was konnen, das ſie 
nicht koͤnnen ſollen. 


Fiekchen. 


Sie loben mich aber niemals, Mama, wenn J mas 
thue, das ic) eben nicht thun follte. | 


Sr. Splvefterinn. 3 
Wenn du nur thäteft, was du thun follteft! Du denkſt 
gern nicht dran, etwas zu thun, das bu nicht ſollſt! Wes- 


wegen lobt denn unſre Nachbarinn den jungen Candidaten, 
der immer ins Haus koͤmmt? 


Fiekchen. 
Weil er das Waldhorn gut blaͤſt. 
Fr. Splvefterinn, 
Weswegen denn den Doctor? 
Fiekchen. 


Weil er die ganze Naͤtherey verſteht, von der Kreuz⸗ 
nath an, bis zum Hexenſtiche. 


Fr. Sylveſterinn. 
Weswegen denn ben Amtmann? 
Fiekchen. 
Weil er den ganzen Morgen uͤber den Haaren zu⸗ 
bringt. 


Fr. Sylveſterinn. 
Weswegen denn den Officier? 
Fiekchen. 


no Der gefchäfftige Müßiggänger, 
Fiekchen. 
Weil er die Schminkpfläfterchen r ſchoͤn anzubringen 
und — weis. 
Fr. Sylvefterinm. 
Sollen ſie denn das koͤnnen, oder nicht? 
Ferchen | 
Ja, a, Sie habenreht, Mamachen. Es ift mir 
deftö lieber. Ich verftehe es zwar nicht. Aber wenn ich 
an ihm foben wollte , was er koͤnnen follte, fo müßte ich 
doch wohl ein bischen lügen. | 


Sr. Sylveſterinn. 
3 fhläges Drey. 


Dritter Auftritt, 
Sriedrich, die Vorigen. 
Stiedrich. 
Frau Sylvefterinn, die Frau Richardinn koͤmmt. Sie 
iſt fhon auf der ‚Treppe. 
Sr.Splvefterinn. 
Komm doch, Fiekchen. Wir müffen ihr entgegen ger 
hen. | 
Siekchen. 
‚ Mama, Mama, meine Anfefchante geht auf. 
Sr. Splvefterinn. 
Was das wieder für Trödeln ift! Ich will dir fie ger 
ſchwind zubinden. 


Fiekchen. 
Je! ſie ſind ſchon an der Thuͤre. 
Par Ir. 


Fr. Splvefterinn. 


So geh. unterdeffen weg, und mache te. 
Brieei, ſetzt — bringt Caffe. au — 


| Vierter Auftritt u 


Srau!Richardinn, . Lieschen, Frau 
Sylveſterinn. 


Richardinn. 
Ich werde folgen. 
| Lieschen. _ 
Sch werde folgen. 
Sr. Spivefterinn. 
Nein! ich werde folgen, und niemand — 
Beichardinn. 
Sie nicht aufzuhalten will ich geben, 
, Lieschen. 
Ihnen zu gehorchen, will ich es thun. 
7 ge. Splveſterinn. 
Sie belieben fich zu ſetzen. 
 Richerdinn. . 
Wir erwarten Cpempel, 
Fr. Spivefterinn. 
Und Sie follten das Erempel geben, 
Lieschen. 


Ich daͤchte, wir —— uns, das —— br 
zu geben, 
Sc. 


mi Der gefchäfftige Muͤßiggaͤnger, 


‚St. Spilvefterinn. 

. Bey dem Vergnuͤgen, das ich habe, Sie bey mir zu 
fen, bedaure ich nur imeinen Sohn. Er. hat um zwey 
Uhr einem Minifter — ae und iſt noch igo niche 
wieder zuruͤck. 


"gieochen. | | 
Um zwey Uhr? So daͤchte ich, er haͤtte etwas zu ſpaͤt 
kommen muͤſſen. Sie wiſſen ja, Mama daß ich ihn 
um zwey Uhr und zwey Minuten auf der Gaſſe habe ge⸗ 
hen ſehen. 
Richardinn. 
Wenn der Herr Sohn ſo ein noͤthiges Oi hat, 
fo würde er fehr unrecht gerhan haben, wenn er es unfert- 
wegen verfäumet hätte... ; 


sr. Spiveflerinn, 

Ich zwei, ob er e8 Jungfer Lieschen zu SER nich 
würde gethan haben: wenn ich mir nicht fehmeichelte, Sie 
zu fennen, und dns gejagt hätte, daß Sie es. ihm zu Eure 
balten würden, 


Liechen. 
Sie ſagen zu wenig. Ich muß ihn deswegen loben, 
Richardinn. 


Ich muß meiner Tochter nachfagen , daf ihr die Ord⸗ 
nung faft lieber ift, als fie ſich felberif; 3 4b das gleich 


viel gefagt ift, 
Lieschen. 


IH wuͤrde nicht zu troͤſten ſeyn, wenn jemand meinet 
wegen was verſaͤumet haͤtte. Aus einer kleinen Verſaum⸗ 
niß folgt immer noch eine groͤßere. Und man kann auf 
dieſe Ark vielerley Unordnung in der Welt ſtiften. 

| St. 
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- Sr. Spivefterinn. 
Ich ſtehe Ihnen doch nicht dafür, dag Sie nicht zu 
weilen eine Unordnung ſtiften follten, a 
Dieschen. 
Mit Willen gewiß nichg, meine Frau Sylveſterinn. 


Sr. Spivefterinn, 
Ich glaube auch in der That, liebes Jungfer Lieschen, 
da Sie die Ordnung fo lieb haben, Sie würden denen⸗ 
jenigen $euten wieder aus der Unordnung helfen, die durch 
Sie in Unordnung gefommen wären. 


Lieschen. 

Es fcheint ganz billig zu fern; aber ich Habe ein gu« 

18 Gewiſſen. Ich weis, daß ich nichts geftiftee habe. 
Richardinn. | 

gieschen, man ergreift manchmal die $eute bey ihren 

Worten, eh fie fichs verſehen. 
Lieschen. 

Es iſt auch nur fo zu verſtehen, wenn ich ſelber niche 
dabey in Unordnung fäme. 

Sr. Splvefterinn. 

Wenn Sie bey jemanden in meinem Haufe Unordnung 
geftifter hätten: fo weis ich gewiß, Sie hülfen der Unord« 
nung wieder ab. Und ich wollte Ihnen dafür ftehen, daß 
Sie in feine andre Unordnung darüber fommen follten; es 
wäre denn, daß Sie ein wenig roth würden. 

Lieschen. 

Die Unordnung, daß ich roth wuͤrde, wuͤrden Sie ge⸗ 
wiß bey mir ſchon verurſachet haben; wenn ich nicht uͤber⸗ 
jeugt waͤre, daß ich keine Unordnung in Ihrem Hauſe ge⸗ 
ſtiftet haben Fönnte, 
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14 Der gefihäfftige Mißiggänger 
Fünfter Auftritt. 
Die Borigen, Fiefchen. 


St. Splvefterinn. 
: Komm bo, Fiekchen. Wir reden vonder Ordnung. 


Fiekchen. 
So, Mamachen! Je, ſeyn Sie doch beyderſeits ſchoͤn 
willkommen! Iſt Fortunat noch nicht wieder da? 
Richardinn. 
Ihre Dienerinn, Jungfer Fiekchen. 
Lieschen. 
Ic glaube, daß die Jungfer Tochter ung Kegeln von 
ber Ordnung geben Fönnte, 
Fr. Splvefterinn. 

MWenigftens Erempel, wenn man fagen wollte, was 

die Ordnung nicht wäre. 
Lieschen. 

Ach! mein liebes Jungfer Fiekchen. Nehmen Sie mir 
es nicht unguͤtig. Sie haben Ihr Halstuch ein kleines, klei⸗ 
nes Bißchen ſchief geſtecket. 

Fiekchen. 
Ein kleines, kleines Bißchen wird ſo viel ja nicht be⸗ 
deuten. 
Lieschen. 
Erlauben Sie, daß ich es Ihnen zurechte mache. 
Fr. Spivefterinn. 


Sehen Sie, liebſtes Jungfer Liesche. Wenn Sie 
einer Unordnung bey den Meinigen abelfen, die Sie nicht 


ge⸗ 
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geftiftet Haben: wie vielmehr werden Sie nicht einer ab- 
helſen, die Sie geftiftet haben, 
Lieschen. ! 

"Habe ich Unordnung geftifeee? Ah! vergeben Eie, 

Wollen Sie fo gürig ſeyn, und mir es fagen? — Ach! 
verzeihen Sie. Gewiß, mun fehe ichs: ich habe Einen 
Fleck ins Caffeetuch gemacht. Oder Mama, find Siecs 
gewejen? | 
Richardinn. 
Sieschen, du wirft es nicht auf mich ſchieben. 
Bieschen. 
Mein, gewiß, id) kann es nicht über mich nehmen, 
Ich müßte mich gar zu fehr fehämen. 
Sr. Sploefterinn. 

Nein, neint Eine folhe Unordnung meyne ich ganz und 
gar nicht. Das ift eine Unordnung , die in wenig Aus 
genblicken verſchwinden wird. 

Sieschen. 

Vergeben Sie. Wenn bey mir folche Flecke gemacher 
werden, fo wafche ich fie alle mit Mandelfeife wieder aus, 
Und jeglicher Fleck Foftet mid) zwanzig Minuten. 

Fr. Splvefterinn. 

Zwanzig Minuten! Sie rechnen die Zeit auch fehr 

genau. 
— Richardinn. 

Das weis ich gewiß, daß feine Minute vorbey geh, 

die meine Tochter nicht gezaͤhlet hat. 
Fiekchen. 

Mein Bruder zähle die Zeit gewiß auch ſehr genau. 
Er zähle fie zwar niche nad) Minuten: er hat mir aber 
gejagt , daß er im Tanzen nach Sechjzehntheilen rechnete, 
in welcher Stellung die Füße ftehen follten. | 

: 5 2 St. 


164 Der geſchaͤfftige Muͤßiggaͤnger, 


Fr. Sy lveſterinn. | 

Und gewig! Er iftim Tanzen niemals aus der Ceden; 
gekommen. Denn wenn eine Unordnung vorgegangen iſt: 
ſo hat er allezeit geſagt, daß die ee Urfache das 
tan gemefen wären. 

Kichardinn. 

Meine Tochter quäle mich) immer, daß fie eine Upr 

mit Secunden haben will. | 
St. Splvefterinn. 

Mein Sohn martert mid) faft zu tode, daß er zween 
große Spiegel haben will, damit er ſich hinten und vorn 
beſehen kann, um recht davor herum tanzen zu koͤnnen. 

Richardinn. 

Meine Tochter weisin der ganzen Stade am 3 beiten, 

um welche Zeit es ift. | 
Sr. Splvefterinn. | 

Mein Sohn weis in der ganzen Stabt am ef, wel⸗ 

ches die neueſten Arien ſind. 
Richardinn. 

Meine Tochter hat nachgerechnet, daß ſie zwanzig 

Stiche mit der Naͤhnadel in einer Minute thut. 
Fr. Splvefterinn. 

Ich glaube, daß mein Sohn in einee Minute viel 

wre Moten auf der faute fpielk. 
Richardinn, 


Mein Tochter laͤßt in allen meinen Stuben fein Fleck- 
chen auf den Dielen. 
Fr. Sylveſterinn. 
Meines Sohnes Kleid ſehe allezeit ſo —— als wenns 
vom Schneider kaͤme. 
Ri⸗ 
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Richardinn. 
Die Magd muß allezeit dreymal nad einander aus— 
fehren, ehe ihr die Stuben rein genug vorkommen, 
Fr. Spivefterinn. 
Seine Kleider müffen allejeit ſechsmal ausgeklopfet 
feyn, ehe fie ihm recht find.. 
Richardinn. 
Und hernach muß die Magd den Staub noch mit dem 
Munde von den Dielen mwegblafen. 
Fr. Spivefterinn. 
Und hernach lieſt er ſelbſt das geringſte Fäschen , das 
darauf iſt, mit den Haͤnden herunter. 
Richardinn. 
Meiner Tochter ihr Kopfputz koſtet ſie nicht viel Zeit, 
und iſt doch ſchoͤn. 
Fr. Splvefterinn. 
Meines Sohnes Haare koſten viel Zeit, aber ſie ſi ind 
auch außerordentlich. 
Richsrdinn. 
Die Socken liegen alle fo gerade, als wenn man Lein⸗ 
wand zufammen rollte. 


St. Sylvefterinn. 
Die Frifur ift auf beyden Seiten fo überein, als wenn 
fie mit dem Zirfel abgezeichnet wäre. 
Richardinn. 
Meine Tochter nähet Blumen, man möchte flugs dran 
riechen. 
Fr. Sploefterinn. 
Mein Sohn malt alles , als wenn es da flünde, 
H 3 Ri⸗ 
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Richardinn. 
Sie will mir einen Rod und aud) eine Adrienne nähen, 
Sr. Spivefterinn. 


Er will mir alle Stuben mit Bildern von feiner 
Hand ausfegen, 


Richardinn. 
Meine Tochter führt die Rechnung über alle Pfennige, 
St. Splvefterinn. 
Mein Sohn » mein Sohn » » mein Sohn hat eis 
nen Kalender , da er alle Termine hinein fchreiben foll. 
Richardinn. 
Se! Meine Tochter fchreibt alle Vifiten in den Kalens 
ber befier, als die Advocaten die Termine, 
Sr. Splvefterinn., 


Mein Sohn merkt im Kopfe fehr genau, wen er von 
feinen Sreunden befuchen foll. 


Bichardinn. 
Meine Tochter weis ſehr ſchoͤnes Eſſen zu machen. 
Sie ruͤhrt nichts mit den Fingern an, und wenn es ver⸗ 
derben follte; alles mit der Gabel! 
Fr. Splvefterinn, 
Mein Sohn kann Torten baden , die unvergleichlich 
find. 
Meine Tochter fehreibt alle meine Briefe, und da darf 
Fein Pünctchen unrecht feyn. 
St. Spylvefterinn. 
Mein Sohn macht wohl für dreyßig Leute Verfe, und 
da darf kein Wort unrecht ftchen. PEN RER: | 


Ris 
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Richardinn, 

Meine Tochter nimmt alle meine Sachen in Acht, und 

ih darf für gar nichts forgen. 
Fiekchen. 

Und die Mama ſorgt fuͤr meines Bruders Sachen alle 
mit einander; ſo gar die Buͤcher hebt ſie ihm auf. Und 
fuͤr meine Sachen ſorgt ſie noch dazu. 

Richardinn. 


Ich habe geglaubt, daß ich ordentlich bin. Aber 
die Frau Spivefterinn find noch ordentliher, Denn ic) 
laffe jemand anders für meine Sachen forgen, und Gie 
forgen felber für anderer ihre, 


Bieschen. | 
Mama, ich weis, daß ich in meinem $eben fo roth 
nicht gefehen habe, als igo. Loben Sie mid) doc) nicht 
fo! Was wird denn die Frau Spivefterinn denfen, wenn 
fie höre, daß mic) meine eigene Mama fo heraus freicht ? 
Sr. Splvefterinn. | 
Sie wird denken, daß es andrer Leute ihre Schuldige 
feit ift, es noch vielmehr zu thun. 
Richardinn. | 
Die Frau Sylveſterinn kann Ihres Herrn Sohnes 
wegen denen Zeugniffen nicht zuwider feyn , Die man von 
feinen Kindern ableget. 
Sr. Splvefterinn. 
Wie gefällt Ihnen denn mein Sohn, Jungfer Lieschen? 
Richsrdinn. 
Daran ift nicht zu zweifeln. Sie erzählen fo viel Our 
tes von ihm. 
H 4 Lies⸗ 
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Lieschen. 

Es iſt mir nicht erlaubt, daß mir bie Mannsperſo⸗ 
nen gefallen Aber wenn in feinem Kopfe fo viel Ordnung 
ift, als an feinem Kopfe, fo wird man fic) ſchwerlich ent 
halten fönnen, ihn zu loben. 

Sr. Spylvefterinn. 

Bon feinem Kopfe will ich nicht reden. Mas aber 
fein Herz berrifft: jo muß ich Ihnen von einer Unordnung 
fagen , die eben diejenige ift, von der id) vorhin gefagt ha⸗ 
be, daß Sie fie geſtiftet haben. 


Sechſter Auftritt. 


Sylveſter. Die VBorigen. 


Richardinn 
Se! da ift ja Herr Spivefter ! Gehorfame Dienerinn. 
Lieschen. 
Unterthaͤnige Dienerinn, Herr Sylveſter. 
Spivefter. 

Bleiben Sie doch figen, Frau Richardinn , Jungfer 
tieshen! Wagu dient denn das Aufftehen, als daß man 
fid) hernach einmal zu viel wieder niederfeget. Gott grüße 
Sie allerfeits, Lieber Schatz, ift denn der Sohn nid da ? 

Ir. Spivefterinn. - | 

Der Minifter muß doch recht viel mit ihmreben, weil 
er fo lange bleibt. 

Spivefter. 
Seit welcher Zeit ift er denn bey ihm? 
Fr. Spivefterinn. 

Seit welcher Zeit er bey ihm iſt, weis ich nicht, Denn 

ich weis nicht, wie langeer bat warten müffen. 


Spl⸗ 
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Spylvefter. 

Was zupfeft du mich denn, mein Schag? Sind mir 
etwan Haare von Pelzen am Kleide hängen geblieben? Ich 
habe gleich Pelze verkauft. 

Sr. Splvefterinn, 

Ja wohl, mein Kind, 

Spivefter. 

Aber fage mir noch einmal. Wer hatwarten müffen? 
Er auf den Minifter, oder der Minifter auf ihn ? 

Fr. Sylveſterinn. 
Der Miniſter wird auf ihn nicht warten. 
Splveſter. 

Zupfeſt du mich denn immer noch? Ich denke, ich bin 
recht gut daran, daß ich nicht mehr, als einerley vorhabe. 
Aber es hat doch ſeine Ungelegenheit. Wie muß es nicht 
ſeyn, wenn man vielerley vorhat? — Bin ich denn immer 
noch voller Haare? | 

Fr. Spivefterinn, 

Ja wohl, mein Kinnd. 

| Splvefter. 

Aber ift er auch gewiß um zwey Uhr hingegangen?— 

Du zupfeft auch) gar zu fehr. — Die verzweifelten Haare! 
Fr. Sylveſterinn. 

Was haft du denn für Pelze verkauft? 

Spivefter. 

Zu einem Pelzmantel. 

Fiekchen. 

Doch zu keinem ſolchen, Papa, wovor ich mich 

fürchte? 


. 
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Spivefter. 
Was meynft du, Fiefhen? Die find die beften. 
Die Mode ift ganz huͤbſch, die Pelze außen zu tragen , wie 
fie es igo machen. Ich wolltenur, dag man anflenge, die 
alte und neue Mode zufammen zu fhmelzen, und inmen« 
dig und auswendig Pelze trüge. Das würde warm feyn, 
und da wäre auch mas zu löfen. — Nun wasmachen 
Sie denn Gutes, Frau Richardinn und Jungfer Sieschen ? 
Wollen Sie denn feinen Caffee mehr trinken? Schenke 
doch ein, Schag. Oder ich will nur felbereinfchenfen. 
Bieschen. 
Machen Siefid) Feine Mühe. Ich habe zwey Schäfe 
chen getrunken, und trinke nicht einen Loͤffel mehr. 
—3 Sylveſter. 
Je, Jungfer Lieschen, trinken Sie doch. Trinken 
Sie doch. Es iſt ja da! 
u Lieschen. 
Ich will ſterben, wenn ich noch einen Tropfen trinke. 
Splveſter. 
Es iſt ja ſchon eingeſchenkt. Laſſen Sie doch das liebe 
Gut nicht verderben. 
Lieschen. 
Wenn ich es traͤnke, ſo wuͤrde ich mich verderben. 
Sylveſter. 


Was hat denn das arme Schaͤlchen gethan, daß es 
ſo verachtet wird? 


Lieschen. 


Herr Sylbeſter, wollen Sie haben, daßi woͤren 
ſoll, daß ich nicht mehr trinke. —— 


Syl⸗ 
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Spivefter. 


Befiite Gott! Nein! Wenn Sie ſchwoͤten tollen‘; 
fb will ih Sie gern verfhonen. Fiekchen, trint du. Du 
ſchwoͤrſt nicht, daß du nicht trinken willft. 

Fr. Splvefterinn. 
Sie wird nicht Nein fagen , geſchweige bennfchroören, 
Sietchen. 
Mamachen, ich foll ja nicht immer Nein fagen. 


Spivefter. 
Spricht denn Jungfer Lieschen auch fleißig Nein ? 
Sr. Gplvefterinn. 

Ich wollte wünfchen, daß Jungfer Sieschen gar nich 

Nein fprecyen fönnte. | 
Spivefter. 

Jungfer Lieschen, ich will Ihnen doch was fagen. 
Sie werden doc) audy einmal einen Mann nehmen wollen? 
Ich habe allezeit recht viel auf Sie gehalten. Sie find - 
ein feines, hübfches, ordentliches Mädchen. ch wollte Ih— 
nen einen Mann zuführen. Freylich, fo ordentlich ift er 
nicht, wie Sie. Er ift auch wohl, mie ich cs heiße, ein 
Bißchen unordentlich. — Je, mein Schatz, habe ic) denn 
fhon wieder Haare am Kleide? — Aber man kriegt doch 
auch die Männer nicht allegeit gemalt. 


Fiekchen. 
Papa, Jungfer Lieschen darf es nur meinem Bruder 
ſagen. Der malt Maͤnner. 
Spyivefter. 


Du follft igo nicht reden. Ja, Jungfer Lieschen, fo 
dächte ich nun, Sie nähmen meinen Stieffohn. Wollen . 
Sie ihn haben? Sagen Sie mir es aufrichtig. Schwo⸗ 

ren 
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ren Sie aber nicht etwan , wie Sie vorhin beym Caffee 
thun wollten, Antworten Gie doch. Sagen Sie Ja, 
ober Nein. ı:. | | 
Lieschen. 
Herr Sylveſter, koͤnnen Sie denn die Leute auch zum 
beften haben? .- | 
Spivefter. 
Sprechen Sie doch nicht fo. Antworten Gie bed) 
Ja, oder Nein! 
5 Richardinn. 


Das ift eine Sache, auf die man bey ber erften Fra⸗ 
ge Rice gleich eine Antwort Friegt. 


St. Spivefterinn. 
Mein Sopn ift gewiß auch nicht unordentlich. 


| Spivefter.. 

Wenn ich die Hafenfelle für Fuchspelze verfaufte, fo 
fprächen die Leute, ich wäre ein Betrüger. Und wenn ic) 
fagte, mein Sieffohn wäre fo ordentlich, als Jungfer Lies⸗ 
chen, ſo ſollten ſie ſprechen, ich waͤre ein Luͤgner. 


Fr. Sylveſterinn. 


Jungfer Lieschen hat meinen Sohn ja ſchon mehr als 
einmal gefehen, Er geht ja beitändig knapp gefleidet. Es 
ift ein ordeneliher Menfh. . Ein Fr fehr ordentlicher 
Menfch ift er! 


Splvefter. 


Höre, mein Schatz, ich will Dir was fagen, es mag 
bir fo ae Flingen alseswil. Wenn er nicht fo 
ordentlid wäre, wäre er vielleicht nicht fo unordentli 
Berftehft du das? ! ei 


Fr. 


Fr. Spivefterinn, 
FR denn ein Menſch unordentlich, werner oͤrbentlich 
in Kleidern ft? — r 
Sylveſter. | — 


Hoͤre nur an: Wenn ich von einem Menſchen rede, 
fo rede ich fa nicht von feinen Kieidern. "Wenn du mich 
nicht haͤtteſt, und härteft nur meine Kleider, fo hätteft vu 
feinen Mann der, Syivefter hieße. Iſt es nicht mahr, 
Jungfer tieschen? Drdentliche Kleider find kein ordenclie 

| her Mann, ge | —— 3 


Siebenter Auftritt. 
Rennthier. Die Vorigen. 


Rennthiee. 

Ihr Diener! Nehmen Sie es nicht uͤbel. Wo iſt denn 
der Herr Sohn? Wo iſt er denn? Geſchwind! Ich bitte 
ſehr! Geſchwind! | 26:3 

Fr. Spivefterim. 

Wie habe ich denn die Ehre, Sie bey mir zu fehen? 
Herr Kennthier, feyn Sie doch fo gütig, bey mir zu ver« 
ziehen. | | a — 

Rennthier. 

Wo iſt aber der Herr Sohn. 

Lieschen. 

Es iſt mir ein großes Vergnuͤgen, daß ich die Ehre 
haben ſoll, Sie hier zu ſprechen. 
Rennthier. 

Frau Sylveſterinn, Herr Sylveſter, wo iſt denn Ihr 
Fortunat? 

Ri 
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Richardinn. 

Das Gluͤck koͤmmt einem ja zuweilen recht unverhofft. 
— Rennthier, nimmermehr haͤtte ich gedacht, daß wir 
hier mit Ihnen zuſammen kommen ſollten. 

| — Rennthier. 
Ums Himmels willen! Machen Sie geſchwind, und ſa⸗ 
gen Sie mir, wo Herr Fortunat iſt. 
Spivefter. 
Herr Rennthier, es iſt mir doch lieb, daß ih Sie ſe⸗ 
he. Aber mein Stieffohn ift nicht zu Haufe, Laſſen Sie 
fich unterdejien den Weg nicht reuen, 
Rennthier. 
So empfehle ich mich Ihnen. Ich rn eilen. 
— Sylveſter. 

Nicht dog! Kommen Sie, fegen Sie fich zu uns. Wir 
find fo eine hübfche Geſellſchaft zuſammen. Es wird 
dem Srauenzimmer ſo die Zeit zu lang, wenn niemand ben 
ihnen ift, als.ein Mann, wie ih. ie follen meines 
Sohnes Stelle vertreten. Er wird gleich wieder da feyn, 


Renntbier. 


Spivefter. 
Warten Sie doch auf ihn. Er ift bey dem Minifter. 
Sie fennen den Minifter ja auch, bey demer ift. 
Renthier. 
Nein! da iſt er nicht. Ich empfehle mich Spam, 
Sylveſter. 
Er iſt gewiß bey ihm! 
Rennthier. 
Das muͤßte ich auch wiſſen. Ich empfehle mich Ihnen. 
Sr. Sylveſterinn. 
Nicht doch! Bleiben Sie bey uns! — So waͤre 
mein Sohn nicht bey dem Miniſter? 


Wo iſt er denn? 


Renn⸗ 
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Rennthier. 

Ich habe nicht Zeit, mit Ihnen zu reden. Ich muß 
eilen. Recht ſehr muß ich eilen! Ich komme den Augens 
blick vom Miniſter. Ich empfehle mich Ihnen. 

St. Splvefterinn. 

Herr Kennthier , ic) lafje Sie gewiß. nicht fort. Sa⸗ 
gen Sie mir wenigſtens, woher Sie wiſſen, daß mein Sohn 
nicht bey dem Miniſter iſt. 

| Renntbier. 
Ad! ich bitte Sie recht fehr. Laſſen Sie mic) doch 


gehen! 
St. Sylveſterinn. 

Nur das Woͤrtchen ſagen Sie mir. 

| Renntbier. 

Da id) dem Minifter dankte , habeich ihn weder im 
Zimmer no im Vorzimmer sefehen. Sch empfehle mich 
Ihnen. 

Richardinn 

Nur einen Augenblick verziehen Sie, Herr Reunthier 
Sie ſollen mich und meine Tochter auf einen Spazierweg 
begleiten. 

Rennthier. 

Tauſendmal für einmal, wenn id Muße habe; aber itzo 
nicht, und wenn mir Ihr⸗ Jungfer — ſagte, daß 
mich lieb haͤtte. 

Lieschen. 

Fuͤrchten Sie ſich nicht. In die Verſuchung will ich 
Sie nicht fuͤhren. 

Fiekchen. 


Bleiben Sie doch da Herr Rennthier. will ſagen, 
daß ich Sie lieb habe. BR bs — 
Renn⸗ 
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— Rennchier. 
Ich empfehle mich. Ich muß eilen. 
ge. Splvefterinn. | RER: 
Ums Himmels willen. Sagen. Sie mir erſt, mas 
Sie bey meinem Sohne gewollt haben ? Ich will es ihm 
fagen , wenn er wiederfommt. — 
Rennthier. 
Es iſt ihm nun nichts nuͤtze, es zu wiſſen. 
4. .. gr. Splvefterinn. | 
Sagen Sie mirs dod)! vion 
Renntebier. 
| Compromittiren wollte ich. 
| Spivefter. 
Was ift denn das? 
Renntbier. mn 
Ich Habe nicht Zeit es zu fagen. Nun geht es doch 
nicht an. $affen Sie mid) doch weg: Sie wollen mein 
Ungluͤck, Sie wollen, daß ic) alles in der Belt verfäume! 
hr Diener. Zr Ä Ä ne 


Achter Auftritt. 


Sylveſter, Frau Sylveſterinn, Frau Richar⸗ 
dinn, Lieschen, Fiekchen. 


| Spivefter. 
Wenn Herr Rennthier aufdie Märkte gienge, ſo per⸗ 
faumte er gewiß feinen. | J 
Richardinn 
Es kann nicht anders ſeyn. Er muß eilen! Wer weis, 
welchen Termin er hat, oder was ſonſt noͤthig iſt. 


Lies⸗ 


⸗ 
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Lieschen. 

Es wuͤrde mir eine Schande ſeyn, wenn ich bey mei⸗ 
nem Beſuche zu ſpaͤte kaͤme; und ihm, wenn er einen 
Termin verſaͤumte. 

| Spivefter. 
Sie haben recht, Jungfer tieschen. Die Befuche find, 
wie die Termine. Es muß beydes ordentlich ſeyn. 


Sr. Splvefterinn, 

Er hat mit meinem Sohne einen Termin. Compros 
mittiren wollte er. Ich habe einmal einen Proceßgehabt, 
da mein Advocat auch fagte, es wäre am beiten, wenn 
wir compromittirten: und da erſchienen die Parteyen auf 
dem Termine alle beyde nicht. Das wird es auch wohl 
ſeyn. 

Spivefter. 

Und num ift der nachläßige Menfch nicht da , und bey 
dem Minifter ift er auch nicht. Jungfer Lieschen, ich bin 
recht böfe auf ihm. - Er hätte fich ihren Beſuch beffer zu 
Nuge machen follen. 

Sr. Splvefterinn. 


Laß doch nur meinen Sohn zufrieden! Rennthier kann 
jehnmal zum Minifter Hin und wieder laufen, ehe erein« 
mal über die Gaſſe gebt. Gezogene Leute gehen nicht ans 
dere. Die Schulpferde gehen auch langfam durch) die 


Stadt, | 
Spivefter. 


Ah! was habe ich mit einem Schulpferde zu thun! 
Ein Advocas ift fein Schulpferd. Sieh doch Herrn Kenns 
thieren an. Der malt nicht, wenn er aufs Rathhaus gehen 
fol. Der pußt fich nicht drey Stunden. Der geht nicht 
an zehn Orte, und vergißf den, wo er hingehen foll. Der 
wuͤrde nicht herumlaufen, wenn er müßte, daß er die Ehre 
haben follte, Jungfer Sieschen zu fprechen, 

Schlegels W. ICh. J Lies⸗ 
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Kieschen. 

Mama, es ift fehon eine halbe Minute über bie Zeit, 

bie wir haben verziehen wollen, 
Spivefter. 

Sie werben doc) wohl nicht gehen wollen, Jungfer 
Sieschen? Nein, nein! Sie müffen da bleiben. Mein 
Sohn muß noch mit Ihnen fprechen. | 

Kieschen. 

Es iſt gewiß unmöglich. Denn wir haben einen Fleis 
nen Spazierweg vor. 

Sr. Splvefterinn. 

Einen Eleinen Spazierweg werben Gie uns ja auf? 
opfern! 

Lieschen. 

Ich habe einigen von meinen gufen Freundinnen ges 
fagt, daß Sie mic) antreffen würden ; und Gie werben 
mich ja nicht zur fügnerinn machen wollen ? 

Spivefter. | 

Se! ja doch, Jungfer Lieschen. Ich nehme nicht 
gern eine fügen auf mich, aber die will id) auf mein Ges 
roiffen nehmen. 

Bieschen. 

Ich dürfte mich vor Scham nicht mehr ſehen laffen, 
wenn ich mir in meinem $eben vormwerfen könnte, daß id) 
nur eine Minute fpäter wohin gefommen wäre, als ich mir 
vorgefeget hätte. 

Ir. Spylvefterinn. 

So wollen Sie denn gehen ? 

Richardinn. 


Nicht anders. 
Sr. 
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Sr. Spivefterinn. 
Sie verziehn doch garnicht lange! 
Lieschen. 


Ein I . 
fe viel —— — Enent 


Sr. Sylveſterinn. 
Und Sie wollen meinen Sohn nicht ſehen, Jungfer 


LUeschen? 
Lieschen. 
Die Schuld iſt nicht mein. 
Fr. Sylveſterinn. 


Ach, er wird ſich nicht zufrieden geben, wenn Sie weg 
ſind. Er hat Ihnen tauſend ſchoͤne Dinge ſagen wollen. 
Warten Sie doch! 

Lieschen. 
Sie wiſſen, was uns treibt. 
Richardinn. 
Erlauben Sie uns doch, in unſerer Ordnung zu Bleiben. 
Sr. Spivefterinn. | 

So muß ich es gefchehen laſſen. Wenn ich nur wife, 
wie ich meinen Sohn hernach zufrieden fprahe. Komm 
mit, Fiekchen. Wir müflen unfern Beſuch begleiten. 
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Bierter Aufzug. 


Eriter Auftritt. 
Sylveſter, Frau Spivefterinn. 


Spivefter. 


Yan gieb mir den Augenblic deines Sohnes feine Zeits 
verderber alle mit einander. Seine Laute will ich mit 
den Füßen zertreren; feine Bilder will id) zerreißen ; feine 
Zarben will id) ins Wafler werfen; feine Pinfel will ich 
in den Koth fhmeißen; feine Stiefel will ich ins. Feuer 
werfen; und feine Berfe ‚ die verrünfehten ic will ich 
zum Krämer fchicfen. 
Sr. Spivefterinn. 

O die Verſe Friegt der Krämer noch nicht ; die müffen 

erft gedruckt werden. Und ums andre fannft du dich unbe 


fümmert laffen. 
Spivefter. 


Mit einem Worte, es muß alles fort. Ich leide das 
Zeug nicht eine Stunde mehr bey ihm! ch wollte,,, daß. 
ich ihm die Beine dazu koͤnnte lähmen laſſen, damit er 
nicht mehr tanzen und nicht mehr berumlaufen Fönnte. 

St. Sylvefterinn. 

Wie? du willſt mich und meinen Sohn in fo viel 
Thaler Schaden bringen? Du willft mein Kind zum 
Krüppel mahen — Ah! ich möchte Blut weinen. Was 
das für ein boshafter Mann ift! Warum denn? Was hat 
er denn gethan? Du fährft ihm ja mit! Wenn er gleich 
geftohlen hätte, du Fönnteft es nicht ärger machen. 


Spivefter. 
Wenn er gleich geftohlen hätte? Sich felber beftiehle er ! 
Sr. 
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Sr. Splvefterinn. 

Was foll das nun heißen : fich felber beftiehle er ? Da⸗ 
rum ift mein Tage noch niemand gehangen worden ‚ weil 
er ſich felber beftohlen hat. 

Sylveſter. 

Haͤngen will ich ihn auch nicht. 

Fr. Sylveſterinn. 

Aber die Beine willſt du ihm laͤhmen. Das moͤchte 

einen Stein in der Erde erbarmen! 
Spivefter. 
Nein! Ich will ihm nur die verwünfchten Sachen 


aehmen. 
Sr. Splvefterinn. 

Nun! Warum denn aber? 

Splvefter. 

Du fragft noh warum? Nun ift ja alles geftört, was 
wir vorhatten. Nun hat ers! Darum will ich ihm das 
alles nehmen, weil er nicht nad) Haufe koͤmmt. 

Sr. Spylvefterinn. 
Was das geredet ift? Machen denn die Sachen, daß 
er nicht nach Haufe koͤmmt? 
Spivefter. 
Ja, die Sachen machen es, und du darzu. 
Sr. Spylvefterinn, 

Willſt du mich nicht etwan auch mit den Füßen zer« 
treten oder zerreißen? oder ins Waſſer werfen? ober in 
den Koth ſchmeißen? oder ins Feuer legen? oder zum 
Krämer ſchicken? 

Splvefter. 


Zum Krämer gewiß nicht, lieber zum Schachtelmanne. 


Ir. Sylveſterinn. 


Oder, willſt du mich etwan auch laͤhmen? | 
53 Sylve⸗ 
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Spivefter. 
Schweig fill. Gieb mir deines Fortunats feine® 
Plunder alle heraus. Da, da ift bie Laute. 
Fr. Splovefterinn. 

Wie? Die Saute? Ums Himmels willen. Nur bie 
nicht! Ich Höre fie fogern. Sage nur, ob du nicht ges 
feheid bift? Die Laute, die wird wohl machen, daß er nicht 
nach Haufe koͤmmt? 

Spivefter. 


Ja, die Laute, und dieMalereyen, und die Stiefel, 
die macheng , das fage ich. 

St. Splvefterinn. 

So fage mir doc) nur, wie die esmachen können? $ies 
ber Mann, daran will ich fehen, ap du noch geſcheid bift. 

Splvefter. 

Du willſt fehen , ob ich gefcheidbin? Du bift wohl 
dielrechte Seherinn, ob die geute gefcheid find ? So mürdeft 
du ja fehen, daß dein Sohn nicht gefcheid wäre. Ich will 
dirs aber fagen, wie der Plunder machen fann, daß er 
nicht nad) Haufe fommt. Yftesnicht wahr? Sein Malen, 
fein Tanzen, und alle das Zeug; man möchte ein befon» 
ders Regifter drüber haben, daß mans merfen fönnte; das 
Zeug alles macht, daß er immer was anders vorhat , als 
er jollte. Und daß er immer was anders vorhat, das 
macht, daß er mein Tage nicht das rechte vorhat. Und 
daß er mein Tage nicht das rechte vorhat, das madıt, daß 
er niemals ift, wo er feyn fol. And daß er nicht ift, wo 
er ſeyn foll, das macht, daß er nicht da gemefen ift, als 
Jungfer Sieschen da war. He! binich nun bald gefcheib. 
Willſt du mir bald deines Sohns feine Sachen hergeben? 

Fr. Spivefterinn. 

Nimmermehr follft du fie Friegen, und eher du die Lau⸗ 
ge mit Füßen triteft, eher follft du mir alle Gedaͤrme aus 
dem Leibe treten, bis ich ſo hohl bin, wie die Laute. 


. Splve- 
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Splvefter. 

Schatz, thu doch nicht fo thöricht! Es ift zu deinem 
und deines Sohns Beſten. 

Fr. Spyivefterinn. 

Zu feinem Beften follte es feyn, wenn bu ihm hundert 
Thaler Schaden thuft? Wenn ic dir nun für hundert 
Thaler Pelze nahme, wäre das zu deinem Beten? Und 
zu meinem Beſten würde es vollends feyn! Ich müßteihm 
andre Sachen faufen. Und das wäre mein Beſtes? 

Spivefter. 

Freylich ift es fein Beftes, Die Sachen haben ihn 
zum Marren gemacht; und zum Bettler und zum Landlaͤu⸗ 
fer werden fie ihn noch machen, 

Fr. Spivefterinn. 

Was? Zum Narren ? zum tandläufer und zum Bette 
ler? Ich habe dir es ja hundertmal gefagt: Er ift natürs 
lich, wiefein Bater! Derleibhaftige Water ift er! Lind du 
ſprichſt, er wäre ein Narr, und würde zum $andläufer 
und zum Bettler werben? So wäre mein feliger Mann _ 
ein Narr gewefen? So mwäre er ißund ein Bettler und 
$andläufer , wenn er nicht geftorben wäre ? 

Spivefter. 

‘a, der natürliche Water! der Teibhaftige Vater! 
Wenn dein Sohn zween oder drey Fehler hat, die der Bas 
ter auch) hat, hernach ift er der natürliche, der leibhaftige 
Vater. Und wenn es nur heißt: er.ift der natürliche, der 
leibhaftige Vater! hernach ift er ein braver Mann. 


Fr. Splvefterinn. 

Was? Wäre mein feliger Mann fein braver Mann 
gewefen ? Ad) der liebe Mann! wenn er das in der Erde 
müßte. Er käme doc) wieber und fragte dir die Augen 
aus! — Wenn ich nur müßte, wer heute etivanftürbe. Ih 
fhwöre dirs zu , ich ließe esihm ſagen. Moch heute 
Abende follte er wiederfommen. 

34 Sypl⸗ 
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Sylveſter. 

Des Tages wolle ihr Weiber immer todte Männer has 
ben. Denn fie keifen fein nicht. Aber wenn er des Nachts 
fäme: fo würdeft du. wohl zufammen friechen, und Gott 
danfen, wenn du ihn wieder vom Halfe los waͤrſt. 


Fr. Splvefterinn. 

Ja! ich wollte nur, daf ich ihn den Nachmittag wies 
ber gehabt hätte. Jungfer tieschen hätte gewiß als Braut, 
und anders nicht, aus meinem Hauie gehen follen. Wenn 
du wiſſen willit, wer es macht, wenn unfer Borfaß zuruͤck 
geht; du macheft es, und nicht mein Sohn, nicht die 
Laute, nicht die Farben, nicht die Pinfel, nicht die Stie— 
fel, nicht die Verfe, nicht das Tanzen. Auch ich nice! 
Du, du machſts, und fein andrer Menfchauf der Welt, 


Spivefter. 
Höre doc) ein Menſch an! Nun mache ichs! 
Sr. Splvefterinn. 

Sprich nur mehr, was man mit Füßen treten, mas 
man zerreißen, mas man ins Watler werfen, was man in 
den Koth fhmeißen, was man zum Kramer ſchicken foll. 

| Spivefter. 

Mich gewiß ? Micht wahr? Mun will ich auch fehn, 
ob du gejcheid bift ? Sage mir geſchwind, wie es feyn fann, 
daß ich es gemacht habe ? 

St. Splvefterinn. 
Sprich du nur mehr, wen du die Füße lähmen willft! 
Spivefter. 
Wiillſt du mir fie etwan lähmen ? 
| Sr. Sylveſterinn. 

Nein, nein, lieber Schatz. Aber fo lieb als ich dich 
habe ‚ die Zunge hätte ich dir wohlauf eine Vierthelſtunde 
ein Bißchen lähmen wollen. Die verzweifelte Zunge! 


Härte 
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Härte ich doch nicht gedacht, daß ſie meinen armen Sohn 
ſo herunter machen koͤnnte, wie du gegen Lieschen gethan haſt! 
Sylveſter. 

So, ſo! Nun weis ich, warum ich Haare auf dem 
Kleide hatte. 

Fr. Sylveſterinn. 

Ach freylich, du Angſtmann! Wenn mein Sohn unor⸗ 
dentlich wäre, follteft du es denn fagen ? — Iſt mein 
Sohn unordentlich? Höre! 

Spivefter. 

Was fprehe ich nun? Spreche ih Ya, fo wirft bu 
dfe, Schag. Und ich habe mic) ſchon aus dem Othem 
gezankt. Er iſt ordentlich und auch nicht ordentlich. 

St. Sylveſterinn. 
| Was heißt denn das: Er iſt zugleich ordentlich, und 
auch nicht ordentlich ? 
Spivefter. 


Sieh nur an, mein Schag! Darüber fönnen wir ung 
wohl vergleichen. Du heißeft die Leute ordenclich, wenn 
fie ordentliche Kleider haben; und galant, wenn fie galante 
Kleider haben; und reich, wenn fie reiche Kleider haben; 
und fchön, wenn fie fehöne Kleider haben, 

Sr.Spivefterinn. 

Das legte nun wohl eben nicht. Für das übrige will 
ih aber nicht ftehen. 

Spivefter. 

Alfo heißeſt du ordentlich, was ich nicht fo heiße. Lind 
dein Sohn ift ordentlich, wie du es mennft, und nicht ordente 
lich, wie ich es meyne. Bin ich nun bald gefcheid ? Höre! 

Fr. Spivefterinn. 

Je! ja doch. Wenn du nur geſagt haͤtteſt, er waͤre 

ordentlich. Haͤtteſt du es doch meynen moͤgen, wie du 
95 ges 
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gewollt haͤtteſt. Haͤtteſt du es nur gemeynet , wie ich es 
meyne. Aber ſiehſt vu? meines Sohnes feine Sachen, die 
du ihm nehmen willft, haben nicht mehr Schuld, als bu, 
wenn er Jungfer Lieschen nicht kriegt. Und wenn du mir 
feine Sachen nimmft: fo ſchwoͤre id) Dir es zu: du mußt 
auch geftraft feyn, und wenn ich deine Pelzenehmen follte. 
Spipvefter. 
Nun! was foll id) nun mit die machen? Meine Pelze 
folft du mir wohl ungenommen laffen. 
Sr. Spivefterinn. 
Und meines Sohnes feine Sachen follft du mir gewiß 
auch ungenommen laffen. 
Spivefter. 
Nun! es iſt gut! es ift gut! Gieb dich nur zufrieden, 
ich mag den DBertel nicht haben, wenn es mich meine 


Pelze koſten foll. 
St. Splvefterinn. 

Und meinen Sohn follft du auch zufrieden laffen. Es 
ift meine Zucht. Wenn du mit mir zufrieden feyn Fannft, 
fo fannft du mit meinem Sohne auch zufrieden feyn. 

Splivefter. 

Ad ja! Es fehle nicht viel, daß ich mit Deinem Sohne 
nicht fo guf zufrieden bin, als mit dir. 

St. Splvefterinn. " 

Siehft du! Ad) du bift mit mir nicht zufrieden! Du 
haft mic) gar nicht lieb! Wenn doch mein feliger Mann 
nimmermehr geftorben wäre ! 

Splvefter. 
Ich glaube, du weinſt, mein Herschen? Nein, nein! ch 
will lieber mit dir zufrieden fenn, uud mit deinem Sohne 
auch. Laß nur deinen fügen Mann nicht wieder holen. 


Zwey⸗ 


ein Luſtſpiel. 139 
Zweyter Auftritt, 
Fortunat, die Dorigen. 


Fr. Splvefterinn. 

Je! da kommt ja mein Fortunar! Nun, da iſt er ja! 
Je, mein Fortunat! Biſt du nun Secretaͤr? Ja, ja, ich 
ſehe dirs an. Du ſiehſt nun noch einmal ſo vornehm, als 
vorher. Je, Herr Secretaͤr, Herr Secretaͤr, Herr Secretär! 

Fortunat. | 

Nun! wenn ichs wäre, fo muͤßte ich es ja auch wiſſen. 

St. Spivefterinn. 

Je, ja doch! Du willft es nur nicht fagen. — Nicht 
wahr? Was fagte denn der Minifter? — Haft du dich 
denn recht höflicy bey ihm bedankt? 


Sortungt. 
Ad ja! 
| Fr. Sylveſterinn. 
War er denn ſehr gnaͤdig? 
Fortunat. 
Ach ja! 


Fr. Sylveſterinn. 
Je mas ſagte er denn ? der liebe Herr! 
Sortunst. 
Wenn ich eine halbe Stunde eher bey ihm geiwefen 
wäre, fo koͤnnte er mich verfichern, daß er meiner im Beften 
gedacht haben würde. Aber nun hätte jemand anders fein 


ort. 
Sr. Spivefterinn. 
| Ach ums Himmels willen! So haft du nichts ? 
Sortunst. 


Ich Habe noch alles , was ich gehabt habe » ehe ich zu 
ihm gegangen bin, So gar die Hoffnung habe ich 
7 
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Sr. Sylveſterinn. 
So bift du nidye Secretär ? 
Sortunat. 
Was ich nicht bin, das fann ich noch werden. 
Sı.Splvefterinn. 
Wofür haft du did) denn bedankt? 
Sortunat. 

Da ift nicht zu fragen. Wenn man mas friegt, be— 
danfet man ſich; und wenn man nichts Friegt, fo bedankes 
man ſich aud). Ä 

Sr. Splvefterinn. 
Ad) du böfes Kind! warum bift du nicht um Zwey zu 


ihm gegangen? 
Spivefter. 


Seyd hr nicht um zwey zu ihm gegangen ? 
Sr. Spivefterinn. 
Ach nein! Nun will ich alles fagen. Du verdienft 
gar nicht, daß man dich vertheidiger, Fortunat. 
Spivefter, 
Je, nun fage, was du willft! Du verdienftgar nicht, 
daß ich dir helfe. 
St. Spivefterinn. 
Es ift nicht auszuftehen , was mir der Menfc für 
Angft mad. | 
Spivefter. 


Wenn ic mit dir zufrieden feyn kann: ſo kann ich mit 
beinem Sohne aud) zufrieden feyn, 


Sr. Splvefterinn. 
Mein! Sage ihm nur immer die Wahrheit! Ich will 
zuhören. 
Splvefter. 


r Ich mill fie dir ſagen, fage du fie deinem Sohne mies 
der. Dein Sohn ift ein Menſch, der viel hut, und doch 
: nichts; und du bift Urſache daranz denn du haft ihn verzos 
gen. Das iftdie Wahrheit, die ich dir zu fagenhabe; Du 
Fannft fie deinem Sohne aud) ſagen. Ich will wieder zu meis 
«nen Pelzen geben. Drits 
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Frau — Fortunat. 


Sylveſterinn. 

Siehſt du, Zerrunat? So viel Noth machſt du mir, 
Sch muß allezeit für dich leiden, Mein Mann fpricht, 
ich babe Schuld, wenn du nichts zu rechter Zeit ehuft. 
Ad, wenn du nur da geweſen wärft, und gefehen hätteft, 
was ich deinetwegen ausgeftanden habe? Du wuͤrdeſt heu⸗ 
te anders, Fortunat. Ich wette darauf, heute würdeft bu - 
anders! Das haft du nun gemacht, Fortunat, und zwar 
mie deinem Herumftreichen. Nun bift du nicht Secretär, 
und haft in Ewigkeit Feine Hoffnung dazu. 

Fortunat. 

Ach, wie koͤnnen Sie ſich fo quälen, Mama? Hoff 

nung? So viel Hoffnung, als vorher! 
Sr. Splvefterinn. 

Ah, ſchade was für deine Hoffnung ! wenn fie allezeit 

fo ausſchlaͤgt, wie heute. 
Fortunat. 

Nun? Mama! das Gluͤck machts. Das iſt die Ute 

fache. Auf mich fehieben Sie die Schuld nicht. 
St. Spivefterinn. 
Mein! nicht das Glück, fondern die filbernen Schuh. 


fhnallen. 
Fortunat. 
Die habe ich einmachen wollen, und will ſie auch noch 
einmachen, ſobald ich zum Miniſter gehe. 
Fr. Sylveſterinn. 
Rede nur nicht mehr vom Miniſter. Nun laß dir 
die Gedanken immer vergehen. 
Fortunat. 
Warum denn? Er ſagte, er haͤtte mich deſſentwegen 
8 vergeſſen. Er wollte ſchon an mich denken. Ja, er 


war ſo gnaͤdig, und ſagte, es koͤnnte zu meinem Beſten ſeyn. 
Sr. Sylve⸗ 


142 Der gefchäfftige Müßiggänger, 


Sr. Spivefterinn! -. 

Wie? Zu deinem Beften, lieber Fortunat? Ach du 
Herzens: Fortunat! Ach, das-ift ja fhön! Nun mag im. 
mer das Glüc die Schuld haben, wenn du nur den Mini. 
fter zu deinem Beſten verfäumt haft. | 

Fortunat. 

Was werfen Sie mir aber vor, Mama? Jungfer 
Ueschen, die Sie immer ihrer Ordnung wegen loben, ſaumt 
gewiß noch länger, zu ung zu fommen, als ich gefaumt has 
be, zum Minifter zu gehen. 

Sr. Splvefterinn. 

Ich dachte, was dir fehlte! Wenn du gleich auch ein 
Minifter waͤrſt! — Unddeswegen härteft du ihr dochnichts 
vorzumwerfen. ie koͤnnte noch einmal twiederfommen, 

Fortunat. 
Mama, Sie haben mich zum Beſten. Sie wird 
nicht ſchon da geweſen ſeyn? 
St. Spivefterinn. 
Ich werde dir wohl vorlügen ! 
Sortunst. 
Nein, Mama! Sie wollen mic) nur ein Bißchen 


- quälen. 
Fr. Splvefterinn. 

Sa, ich habe.dich wohl viel m meinem Leben gequält! 
Es ift nicht anders, Fortunat. Sie ift fhon fore, und 
mir find in unfrer Sache nicht gar zu weit gekommen. 

a Sortunat. 

Sch muß fie wiederholen, Mama, Es muß ſeyn; es 

mag mic) Mühe foften, wie es will. 
| Ir. Splvefterinn. 

Mas mwillft du? Willſt du nicht auch etwan den Ter- 
min verffumen? Um halbweg Biere haft du bey Stro. 
men ſeyn follen. Und es it fchon um Biere, Ich will 
dich gleid) zu Stromen tragen. laffen. Ich habe cs ver: 
ſprochen. Friedrich, Friedrich! 

Fortu⸗ 
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Sortunat. 
Ich glaube, Sie rufen nad) einer Sänfte? Das waͤ⸗ 
re doch ein artig Mittel, mich hinzubringen! Es ift doch 
Schade, daß fie feinen Pedell haben. Sie konnten ihn 
neben ber geben laflen, fo wäre der Arreft vollkemmen. 
Splivefterinn. 


Du follft dich — laſſen. Ich will es haben. 
tunat. 


or 
Saffen Sie mich meine giebfte wiederholen. Ich bitteSie! 
Sr. Spylvefterinn. 
Und ich bitte dich; mache, daß duzu Stromen koͤmmſt! 
| ortunat. | 
Strom ift nicht meine Liebſte. 
St. Splvefterinn. 
Ad) ums Himmels willen! Willſt du denn‘ den Pros 
ceß verlieren ? 
Fortunat. 
Es iſt beſſer, ich verliere den Proceß, als Jungfer 
ieschen. s 


Fr. Sylveſterinn. 

Sie iſt ja noch nicht verloren Du haft noch fü viel 
Hoffnung, als vorher, | 

Sortunat. 

Wenn ich fpreche: Ich habe noch fo viel Hoffnung, 
als vorher, Secretär zu werben; fo find Sie ungeduldig, 
Und wenn Sie fprechen: Ich habe noch fo viel Hoffnung, 
als vorher, daß Jungfer tieschen meine Liebſte wird; fo 
bin ich es noch zehnmal mehr. 

Sr. Spivefterinn, . 

Sieber Fortunat, geh zu Stromen. Ich will dich auf 
den Knieen bitten; thu es nur! 

Fortunat. 

IH will zu Jungfer Lieschen gehen, und zu fein 
andern Menfchen. 

r. Splvefterinn, 

Du trifft fie F an. 

Fortu⸗ 
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| Fortunat. 

Ich will fie antreffen, und wenn ich von Haufe zu 
Haufe fragen follte, wo fie wäre. | u 
Sr. Splvefterinn, 

Ja, ba wirft du fie antreffen! 

Fortunat. 

Und ich will ſie auf den Abend zu Tiſche bitten, und 
Muſik kommen laſſen, und tanzen. Das ſage ich Ihnen, 
Mama! Denn ic muß den Verluſt von Ihrer Geſell⸗ 
ſchaſt wieder einbringen. 

Te: Sr. Splvefterinn. 
Du millft deine Mutter lieb haben, und roillft mir 
nicht folgen? 0 
Sortunat. | 
Ich habe Sie lieb. Aber, wenn Sie mich lieb haben, 
fo thun Sie mir es zu gefallen. Alferliebfte Mama, Sie 
werden mir doch meine Liebſte nit aus den Händen geben 
laſſen? Ja, ja, Sie thuns. Ich will Sie berbitten, 
Sie werden für das andre forgen. Ich bringe Sie gewiß! 
St. Splivefterinn. 
"Nun, ich will dir fagen, wo fie ift. Sie ift fpazie- 
ren gegangen. | 
Sortunst. 
Mun weis ich genug. Das müßte nicht gut ſeyn, 
wenn ich nicht wuͤßte, wohin alle Maͤdchen ſpazieren giengen. 
Sr. Sylveſterinn | 
Sieber Fortunat, geb nicht gleich! Geh erft zu Stromen. 
Fortunat. | 

Nimmermehr!: Mama. Was wäre denn das für el- 
he Aufführung, wenn ich meiner Liebſte wegen, es nicht 
übers Herz bringen fönnte, einen Termin zu verfäumen? 
Aber anziehen muß ic) mich erft, Mama, Die filbernen 
Schnallen! Da ra ne 

Sr. Splvefterinn. 
Du kriegſt fie niche, wenn du nicht erft zu Stromen 
gehft. | 
Fortu⸗ 


| Fortunat. 

Mama! fo gern ich die filbernen Schnallen einmachre, 
fo gebe ich ungepuge zu Jungfer Sieschen, wenn Sie mir 
fie nicht geben wollen. Ich will lieber liederlich ein Frauen⸗ 
jimmer befuchen, als in filbernen Schnallen Herr Stromen, 

| Fr. Splvefteeinn. 

Laͤufſt du doch, Fortunat? Ich fage dire, wenn bu 
nicht zu Stromen gehſt, fo mache ich auf Jungfer Lieschen 
nicht das geringſte zurechte. Du maglt hernach ſehen, 
worauf Du fie tractirſt. Da läuft der böfe Menfch doch 
fort. — Kathrine, Kathrine! 


Bierter Auftritt. 
Katherine, Frau Syloeſterinn. 


Rathrine. 
Wollen Sie die Jungemagd, Frau Sylveſterinn? 
Fr. Sylveſterinn. 
Ja doch. 


Rathrine. 
Nun, ſo bin ich die Koͤchinn. 
Fr. Sylveſterinn. 
Die Koͤchinn will ich ja eben. 
Rathrine. 
NMun, ſo bin ich die Jungemagb. 
| Fr. Splvefterinn. 
Narre! dich will ih. Die Zungemagd und die 
Köchinn zugleich. 
Rathrine. 


So muß ich doch wohl bleiben, weil ich alles’ bendes 
bin. Sonſt hatte ich große Luſt zu ſehen, wie id) Davon 
Schlegels W. II Th. K kaͤme. 
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a. Nun, mas haben Sie denn fo nothwendig, daß 
Sie die Jungemagd und Koͤchinn zugleich brauchen? 


Fr. Sylveſterinn. 
Gaͤſte werde ich kriegen. Mein Sohn wird ſie nach 


uſe bringen. 
var Rathrine, 
Iſt er ſchon wieder aus dem Haufe gelaufen? 
Sr. Spyivefterinn. 
‘a! — 
Rathrine. 


Das iſt ſein Gluͤck. Sonſt ſollte er es wohl bleiben 
laſſen, ſo ſpaͤt Gaͤſte zu bitten. 
Fr. Sylveſterinn. 
Nicht wahr? Du wuͤrdeſt es ihm wohl verbothen ha⸗ 
ben, wenn ich es nicht kann? 
Rathrine. 
Wenn Sie es nicht koͤnnen? Das iſt noch ein großer 
Unterſchied, wenn Sie was haben wollen, oder ich. 
Fr. Sylveſterinn. 
So? Wer regiert denn im ——— Du? ober . 


und mein Herr? 
Rathrine.. 


36 regiere, Frau Sylveſterinn! Ich will es Ihnen 
gleich ſagen, wie es zugeht. Sie regieren Ihren Herrn. 
Ihr Sohn regiert Sie. Und die Jungfer Jungemagd, 

‚und die Jungfer Koͤchinn in Ihrem Hauſe regiert Ihren 
Herrn Sohn. Alſo regiere ich ſie alle. 

Fr. Splvefterinn. 
Nicht wahr? und Fiekchen regiert dich? 
Rathrine. 
Das arme Kind wird regiert genug! Sie denkt gern 
an. das Regieren nicht, 
St. 


. Sr. Sylveſterinn. 

Und ich verbiethe dir einmal für allemal, daß du mei⸗ 
nen Sohn nicht-regieren fol.  - .. 

| Rathrine. 

Kann ic) dafür, wenn meine Macht Uber die Herzen 
fo groß ift?. Wenn ich ihn nicht regierte, fo bliebe er wohl 
unregiert, und Sie würden nod) tauſendmal mehr Noch 
mit ipm haben. Wenn er nur da wäre: fo wollte ich ihm 
befehlen, daß er Ihnen befehlen follte, daß Sie Ihrem 
Herrn befehlen follten, daß heute fein Menfch ins Haus 
kommen dürfte, der ausfähe, wie ein Gaſt. Und fo’ 
brauchten Sie weder die Jungemagd noch die Köchin, 

Sr. Splvefterinn. | 
Du follft auf den Markt gehen, Kathrine, und ſollſt 
fehen, was zu haben ift. | f 
Rethrine. BE 

Was zu haben it? Wenn ich nun roleberfomme, Frau 
Spivefterinn; fie haben das und das! fo heißt es: Geh 
geſchwind, und fieh, wie heuer es ift! Und wenn ich nun 
fpreche: es ift fo und fo cheuer ! hernach heiße es: Kathri- 
ne, geh, hole es! Frau Spivefterinn, wieviel Perfoneu 
wollen Sie denn haben. 

Sr. Splvefterinn. 
Das weis id nicht. So viel, als ihrer kommen. 
Und mache ja alles fo fhön, als du Fannft, damit mein 
Soprn nicht fprechen kann, ich forge micht für pm. 
| Ratbrine. 


Nun! esift gut. Ich will gehen. Er foll nicht al. 
lein nicht fprechen; Sie forgen nicht für ihn! Er foll auch 
ſprechen: Kathrine, du haft für mid) geforge! — Da iſt 
Herr Sorger, Frau Spivefterinn. 
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Fünfter Auftritt, 
Sorger. Frau Sylveſterinn. 


Sorger. 
Frau Schwefter, ich muß Ihnen doch auch meinen 
Gluͤckwunſch abftatten, daß Ihr Sohn Secretär gewor⸗ 
den ift. Denn ich ppeifle nicht, daß er es nun feyn wird. 
Fr. Spylvefterinn. 

Herr Bruber, id) glaube, du fängft auch an die feute 
zu hoͤhnen. Ich habe dich immer noch fir jemanden ges 
halten, beflen feine Worte lauter Wahrheiten find. Aber 
fange es nur nicht fo an! Sonſt traue ich dir nicht eine 


Sylbe mehr. 
Sorger. 


Was ſehlt Ihnen denn, Frau Schweſter? Was habe 
ich Ihnen denn gethan? Es iſt unmoͤglich, daß Ihr Sohn 
nicht Secretaͤr ſeyn ſollte. 

Fr. Sylveſterinn. 

Hoͤrſt du denn noch nicht auf? 

Sorger. 

Ich bin noch heute bey ſechs Perſonen geweſen, die ich 
alle auf das inftändigfte gebeten habe, und die mir alle 
verfprachen, ihr möglichftes zu thun. 

Fr. Spylvefterinn. 
So ſchweig doch ftill! Ich habe nöthigere Dinge mit 
bir zu reden. 
Sorger. 
Frau Schweiter, fagen Sie mir nur aufrichtig! Iſt 
er es nicht? 
Ft. Sylveſterinn. 


Nein doch! 
Sor⸗ 
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Sorger. 

Se! mas muß benn bie Urfache feyn? Ich babe mir 
mein Tage fo viel Mühe nicht gegeben. Mein Tage habe 
ich auch fo viel Verſicherung nicht gehabt. 

Fr. Splvefterinn. 

Es ift aber doch nichts geworden. 


Sorger. 
Der Menſch muß felber einen Fehler begangeh haben. 
Ir. Splvefterinn. 
Sreylich ! 


Sorger. 
Je! mas hat er benn gerhan ? Es muß was rechtes feyn ! 
Es wäre fonft unmöglid) zuruͤckgegangen. Sollte er denn 
was vorgebabt haben, das der Minifter erfahren härte ? 
r. Spivefterinn. I 
Ad, was mein —— dag dürfen alle beute wiſſen. 


rger. F 
Sollte er denn aflyumpentg Ehrerbiethigfeit gegen Deu 
Minifter gehabt haben? 
Sr. Splvefterinn. 
Ad nein, nein! Mein Sohn macht Keverenze bis auf 
die Erbe. 


Sorger. 
Sollte er etwa fonft was an fi) Haben, das ihm nicht 


gefallen hätte? 
Sr. Splvefterinn. 

Ad nein! Mein Sohn muß allen Leuten gefallen, die 

nicht blind find. - 
e Sorger. 
Aber, was wäre es denn ? 
u Se. Spiveit 
Er ift zu fpät gefommen. 
So 


Ey, ey, ey, Frau Scweter! nehmen Sie mir esniche 
ungütig! Sch Habe es wahrhaftig nicht gewußt, ich würde 
Ihnen font nimmermebr — gewuͤnſchet ha 

5 
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Fr. Sylvefterinn. 
Ich glaube es ganz en 


orger. 
Ich kann Ihnen ſchwoͤren, daß ich nicht gewußt habe, 
baß er leer ausgegangen ift. 
Sr. Splvefterinn. 
Ich kann dir ſchwoͤren, daß ich dir glaube. 
Ä Sorger. 
Ah, Sie ftellen fich fo, Frau Schweſter! 
St. Splvefterinn. 
‚Nein! du kannſt mir glauben. Ich bin überzeugt 
"davon. 
| Sorger. 
Ich bitte Sie taufendmal um Verzeihung. 
Fr. Spivefterinn. 

"Aber ih muß dir fagen, Herr Bruder, mein Mann 
fpricht immer, Fortunat ſorgt für gar nichts. Aber ich fes 
he nun, daß es lauter Eigenfinn ift. Er forgt wohl. 

Sorger. Ä 
Sorgt er? Das ift ja ſchoͤn. Er hat heute unfehibar 
feinen Termin abgemartet ? — 
Ir. Spylveſterinn. 
Ach nein! Dazu habe ich ihn vor lauter Sorge nicht 
bringen koͤnnen. 


Sorger. | 
Iſt er fo beforgt, daß ihm der Minifter übergangen hat? 
Sr. Splvefterinn. 

Nein, darum ifts ihm auch nicht zu fun. Uber ich 
will dir fagen, wofür er ſorgt. * Es ift doch ein gutes 
Kennzeihen. Für Jungfer Lieschen forgt er ganz unbe: 
ſchreiblich. Er hatte die Zeit verfaumt, da fie ung ihren 
Beſuch abftattete. Er war nicht darüber zu röften. Er 
‚ gieng, ohne fid) wieder von neuem anzuziehen, Den Augen» 
blick nad) ihr... Er will fie Abends hier zu Gaſte haben. 

Er will Mufif darzu haben. Er laͤßt fihs fehr angeles 


gen feyn. 
Sors 
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| Sorger. ' 
Aber der liebe Herr Fortunat verfiume den Termin, 


Frau Schwefter! 
Fr. Spylvefterinn. 

“Das ift eben meine Noth, Herr Bruder, Ich babe ihn 
vor lauter Sorgen über feine $iebfte nicht dazu bringen fön. 
nen, Daß er zu Stromen gegangen wäre. Ich bin ihm bald 
au Fuße gefallen, aber ich fonnte nichts erhalten. Sage mir 
Doch, mas mache ich denn, Herr Bruder ? 

Sorger. 
Frau Schweſter, der Termin iſt verfäumt. Itzo wäre 
88 noch die hoͤchſte Zeit, ihn abzuwarten. 
Fr. Splvefterinn. Ä 
Ach! wenn er verfäumt iſt, fo Frage mir Strom die Au» 
gen aus dem Kopfe. 
Sorger. 
Ich ſehe gar keine Huͤlfe, Frau Schweſter. Ihr Sohn 
haͤtte die Liebſte allezeit eher wieder gekriegt, als den Proceß. 
Fr. Sylveſterinn. 
Er war freylich gar zu ſorgſam. Was machen wir denn? 
Sorger. 
Da wird kein Rath ſeyn. Ach, ich wollte Ihnen ger⸗ 
ne helfen. Sagen Sie nur, wie? 
Sr. Sylveſterinn. 
Ich wuͤßte wohl, Herr Bruder. Aber ſoll ich des 
leichtfertigen Menſchen wegen zur Luͤgnerinn, zur Betruͤge— 
rinn, zur Cauſenmacherinn werden? 


Sorger. 
Behuͤte Gott! Nein, Frau Schweſter! Das werden 
Sie nicht thun. 
Fr. Sylveſterinn. 


Ich ſchadete aber niemanden damit, und meinem Sohne⸗ 
bülfe ich. 
Sorger. 
| Wenn das iſt, Frau Schwefter ;fo findSie weder einefüg« 
nefinn, noch eine — noch eine ar = 
4 * 
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St. Spylvefterinn. 
Jeldas wäre ja ſchoͤn, — hätte ich ja Hülfe? 
orger. 
Je! was haben Sie denn, a Schmwefter? Ich denke 
immer, es wird nicht angehen, was Sie thun wollen. 
Fr. Splvefterinn. 
Ja, ja. Es geht an, es geht an! 


orger. 
So ſagen Sie nur. PR will ich ſehet. Ich 
fürchte aber immer »« 
Sr. Spivefterinn. 
Ganz gewiß geht es an ! Hörenur, Herr Bruber. Rennthier 
war da, und fagte, er wolle compromiftiren, wieer es hieß. 
Sorger. 

Und Ihr Sohn wollte nich? Er verließ fih darauf, 

daß er den Termin noch abwarten fonnte? 
Sr. Spivefterinn. 

Nein, er war nicht da. Go dächre ich, Herr ‘Bruder, 
lieber Herr Bruder, du nähmit die Mühe über dich, und 
giengft zu ihm, und fagteft, mein Sohn und Strom wollten 
compromittiren. KHörftdu, lieber Herr Bruder ? 


Sorger. | 
Ja, Zrau Schwefter. Ich denke immer Rennthier wird 
es nicht thun. 
St. Sploefterinn, 


Er wollte ja vorhin. 


Sor 
Aber ich ſollte den Leuten ice verligen. 
Ir. Sylveſterinn. 

Je, es ſchadet ja niemanden! Ich weis auch nicht eins 
mal, ob das einem vorluͤgen heißt. Mein Sohn will ge⸗ 
wiß ba weis ich, und wenn Sie auf hundert Jahr compro⸗ 
mittiren wollten: und Strom muß mollen, ehe er den Proceß 
verloren giebt. Ich kann mir fonft ganz und gar nicht Helfen. 

Sorger. 

Nun, Frau Schwefter! wenn Sie fich fonft nicht Helfen 

fönnen, fo mußich wohl gehen, Sech⸗ 
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Sehiter Auftritt, 
Frau Sylveſterinn, Strom, Sorger. 
Fr. Sylveſterinn. 


Da iſt Herr Strom! Ihre Dienerinn! — Herr Bru ⸗ 
der, geh du ja! 


Strom. 
6m — Sie doch, wie ſchoͤn Ihr Sohn bab vier Uhr 
Sorger 


Sie nehmen doch nicht unguͤtig, Herr Strom, wenn 
ich dießmal die Ehre nicht haben kann, Ihrer Geſellſchaft 
zu genießen? 

Strom. 
Wie wollte id) das ungütig nehmen ? 
Sorger, 

Sie mögen mir glauben oder nicht, fo kann ich Sie 
verfichern, daß es aus feiner andern Urfache geſchieht, als 
weil ich nicht Zeit habe. 

Strom. 
Herr Sorger, ic) habe ja auch niche Zeit ! 


Sorger. 


Ich bitte recht fehr um Verzeihung. Senn Sie ges 
wiß verfichert, Daß ich recht nörhig zu thun habe - . 
Strom. 


Ich habe ja auch nörhig zu chun! 
Sorge 


Ach, ich forge nur, Sie werben es übel aufnehmen, 
Strom. | 
Der Henker fol mich holen, wenn ich es Ihnen übel 
nehme, 
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St. Splvefterinn. 
Geh doch, Herr Bruder! Herr Strom nimmt es nicht 
übel. Er weis auch, wie es ift, wenn man zu hun bat. 


Siebenter Auftritt, 
Strom, Frau Shylveſterinn. 
Strom. 


Nun, Frau Sylveſterinn! Haben Sie Ihren Sohn 
ſich vor Ihren Augen in die Saͤnfte ſetzen laffen ? Haben 


Sie ihn zu mir tragen laffen, und zwar um halb vier Lihr ? 


Sr. Spivefterinn. 

Herr Strom, Sie find der higigite Mann ‚den ich auf 
der Welt gefannt habe. Ich würde das alles wohl gethan 
haben, wenn id). es für nörhig befunden hätte. 

Strom. | 

Und Sie find die Faltfinnigfte Frau, mit der ic) in 
meinem $eben entweder gehandelt, oder proceßiret habe, 
ober verwandt geweſen bin. — Sie haben es nicht für nös 
thig befunden? — Sehn Sie doch! Es ift nicht genug, 
daß ich Ihren Sohn zu meinem Unglüde zum Advocaten 
habe. Nicht wahr, ich foll auch noch Sie zur Confulen- 
tinn haben, damit ic) recht geftraft werde? 

‚St. Splvefterinn. 

* Nun, ich fage, daß ich es nicht für nöthig befunden ha- 
be; und ih will es noch zehnmal fagen, wenn Gie es ha: 
ben wollen. 

Strom. 
Und ich befinde für nöthig, und will es Ihnen einmal 
fagen und nicht mehr, daß ich aus Ihrem Haufe geben 


will, und daß Sie fprechen follen, ich habe alle meine Kaͤu⸗ 


fer betrogen, wenn id) mein Wort nicht halte, und in 
meinem Leben ein einzigmal wieder bereinfomme. 
Str. 
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Fr. Sylveſterinn. 
Herr Strom, hoͤren Sie mich doch nur! Der Termin 
iſt aufgehoben. Mein Sohn hat mit dem Klaͤger coms 
promittiret. | 
- Strom. 

Seht ihrs? Thut fie nicht noch wie ein Bißchen mehr 
als ein Advocat? Sie wird wohl aud) noch) Confulenten. 
gebühren haben wollen! Was reden Sie mir denn für 
Wörter vor? Man hat mit den Advocaten genug zu thun, 
daß man fie verfteht, Fangen denn die Weiber auch noch 


an, fo zureden? | 

Fr. Splvefterinn. 
nen nicht anders fagen , als ich es. ges 
t weis ic) felber nicht, mas es ift. 


Strom. Ä 
Gleichwohl Haben Sie es nicht für noͤthig befunden, 
Ihren Sohn Hinzufhiden; damit ich die Ehre haben 
fonnte, ein Paar Wörter von Ihnen zu hören, womit 
onen Herr Fortunat bas Maul gefchmieret hat, und die 
Sie felber nicht verftehen. 
Fr. Spylvefterinn. 


Herr Strom, laffen Sie mich nur zum Reden fommen, 
ehe Sie fo lärmen? 





N 
hört habe. : 


Strom. 
Ja! a! wennih Sie nun zum Reden kommen ließe; 
-fo fönnten wir den Termin vollends verreden , und ich 
kaͤme doc) wohl nicht an die Reihe, daß ich auch reden 


fönnte. 
St. Splvefterinn. 
Der Termin ift heute nicht! 
Strom. 


Sie werdens wohl machen, daß er nicht feyn — 
r 
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Sr. Splvefterinn. 

Ich niche! Aber des Klägers fein Advocat und mein 
Sohn haben einander verfprochen, daß heute beybe Par- 
tenen nicht da ſeyn wollen, und der Termin fol ausge. 
fegt ſeyn, bisaufein andermal. 

S 


tom. 
Der Teufel muß doch Ihren Sohn reiten, daß er die 
Termine auffchiebt! Er wird mir wohl das Geld alle dus 
dem Beutel proceßiren wollen, daß er mir den Proceß vers 


längert, 
Ä Fr. Sploefterinn. 
Herr Strom, es kann Ihnen ja nichts ſchaden. Unter« 
deffen werden die Zeuge wieder wohlfeil, fo wird Ihr Klaͤ⸗ 


ger wohl nicht ſo ſehr drauf deingen! 
Strom. 4 
ch) habe es Ihnen geſagt, daß ich n ie, fondern 


Ihren Sohn zum Advocaten haben will, wenn gleich) einer 
fo viel davon verfteht, als der andre, 

J Fr. Sylveſterinn. 

Du lieber Himmel! darf man denn gar nicht reden? 

Strom. 

Ich komme garnicht her, daß ich mit Ihnen reden mil, 
außer daß ich Ihnen habe vorwerfen wollen, daß Sie mid) 
betrogen haben. Nur mit Yhrem Sohne habe ich reden 


roollen. 
St. Splvefterinn. 

Wahrhaftig! ich dächte, es follte Ihnen lieb feyn, daß 
der Termin aufgefchoben ift. | 

Strom. 

Ja, es ift mir lieb. Denn ich kann unterbeffen einen 
andern Advocaten finden. 

Sr. Sylveſterinn. 

Reben Sie denn ſchon wieder von einem andern Advo⸗ 
caten? Mein Sohn mag auch) denfen, er macht es noch fo 
nn ich dazu; ſo macht man es Ihnen doch niemals 
r 

Strom. 
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Strom 

Sie follen — machen; Sie moͤgen es gut oder — 
gut machen. Und Ihr Sohn ſoll ſich nicht k umerfichen, 
ohne mein — die Termine aufzuſchieben 

Spivefterinn. 

gieber Herr — ‚fuhen Sie doch deswegen keinen 

andern Advocaten. Er wird es nicht mehr thun, 
om. 

Er koͤnnte wohl auch den Procef verlieren, und es 
nicht mehr thun wollen. Einen Proceß verliert man nicht 
mehr als einmal. 


Fr. Splvefierinn | 
Beſinnen Sie fih _— anders, Herr Strom! . x 


Wo ift denn Ihr Son 


st. Spioefterinn. 
Er ift ausgegangen. 


Strom. 
Ausgegangen ? Frau Sylveſterinn. Ihr Sohn geht 
doch wohl ben ganzen Tag: über aus 
Fr. Sylveſterinn. 
Sonſt nicht fehr. Der 


Strom, 

Das glaub ich, Er geht wenigſtens vielleicht den Tag 
nur einmal aus dem Hauſe. 

HFr. Sylveſterinn. 

Ach, Herr Strom! behalten Se meinen So zum. 
Avocaten, | 

Strom. 

Ich wilk mich befinnen. Aber das fage ich — die 
Wahrheit ſage ich ihm vorher noch recht. Gott dehuͤte Sie, 
Frau Muhme! Begleiten Sie mich nicht, Frau Sylveſterinn. 
Wir kommen den Tag über öfter zuſammen. 

Sr. Spivefterinn. 

Ich habe fonft allerley zu — * Strem, ich 

muß doch mitgehen. 
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A 


Re Aufzug, 


Erſter er Auftritt. 


Fiekchen, Kat hrine. 


Ratbrine. 
Ser, Jungfer, fo fomme Sie doch! Ich toäre ſchon 
wieder zuruͤck, wenn Sie nicht ſo Kane 
Fiekchen. 

Sage mir doch, Kathrine, was ſollte ich denn aus ber 
Stube bier neben an holen? Ich gab nicht Achtung, was 
die Mama ſagte. 

KRathrine. 

Ich denke, Sie weis es. 

Fiekchen. 
Narr! weswegen hätte ic) dich. denn —— 
Ich Dachte, du haͤtteſt es gehoͤrt: fo ſollteſt du mirs ſagen. 
Rathrine. 
Iſts das, ſo kann ich Ihr nicht heiten. 
iekchen. 


Ah! ich bin ganz 8* Kann ber Fortuna den 
Leuten nicht Noch machen! Die Mama, und ich, und du, 
wir haben alle zu — 

KRathrine. 
Ja, hoͤre Sie doch, Jungfer! Was machen wir denn 
nun, wenn wir nicht wiſſen, was wir holen ſollen? 
Fichen. | 
auf doch und frage. 
Ratbrine. 

Ja die Mama wuͤrde mid) anlaffen! Höre Sie, Jung⸗ 
ſer ur, wir wollen eine Weile ausbleiben. Hernach 

wollen 
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wollen wir gehen und fagen,, wir fönnens nicht finden; fo 
muß es doc) die Mama genauer beſchreihen. . Hernach ge 
be Sie Achtung, fo weis Sie, was Sie holen ſoll. 
u Fiekchen. er 
Das iſt Doch ein wortrefflicher Rath, liebe Kathrine? 
fo will ich mich herfegen, und ein Bißchen ausruhen, und 
die Augen zumachen. ELTERN , 


Ratbrine. — | 

Pfuy, fhäme Sie fih! In der Stube foll heute noch, 
getanzt werden, und Sie will hinnefaullenzen ! ‚Ach wenn. 
ih nur heute mit tanzen dürfte! Ich habe recht lange niche 
getanzt. Ich müßte mid) bald ſeit einem: Jahre nicht zu. 
befinnen,, wennic) getanzt hätte. Das verzweifelte Ding, 
daß ich Jungemagd und. Köchinn-zugleich bin! Wenn die 
Jungemagd zu Tanje gehen will, ſo muß die Körhinn zu Haufe 
bleiben. Und will die Köchinn gehen, fo muß die Junges 
magd unterbeflen das Haus hüten. Go fümmt mein 
Jungfer Kathrindyen niemals zum Tanze, 

Fiekchen. u, 

Ich möchte nur wiffen, was dü von dem Herumfprine 
gen haͤtteſt. Meinetwegen möchte Fein Tanzmeifter und keis 
ne Muſik aufder Welt ſeyn. Die Tanzmeifter brechen ei⸗ 
nem die Beine bald entzwey. Und wenn nur noch feine 
Muſik wäre, fo wäre aud) Feine Cadanz. Somöchteman’ 
tanzen , wie es einem bequemmäre, wenn das Getanze ja 
ſeyn follte, 


Batbrine. 


Nein, Jungfer Fiekchen! ich muß zum voraus tanzen, 
weil id, hernach nicht mit tanzen fann. Komm Gie her. 
Schäme Sie fih! Wer wird denn fo ſtille fenn? Tanze 
Sie mit! Ich will Fortunat ſeyn. Sey Sie Jungfer 
tieschen, 

Sick; 
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. Ä Sietchen. 

Ah, laß mid) geben. 

J— BRachrine. 

Ihr Bruder tanzt alle Tage, und Sie will gar nicht 
fangen. Ich darf mich nicht auf der Stube ſehen laſſen, 
ſo heißt es: kommt her, Kathrine, tretet einmal daher, ich 
‚muß was aus dem Tanze probiren! ch vergeffe ihn ſonſt 
ganz. Ich kann mic) ſchon nicht recht darauf befinnen. — 
Hört, ihr dummes Ding, hieher folle ihr treten! — Nun 
es iſt gut, da ftehe ich, — Da fängt er an um. mich her. 
um zu ſpringen. — Nun geht daher! — Da fpringt er 
wieder, = Mun dorehin! — Wieder gefprungen. Und: 
wenn ich nicht · davon liefe, fo tanzte er Den ganzen Tagum 
mich herum: ! 

| Sietchen. 

Ah, liebe Kathrine, wenn ich nur ſchlafen koͤnnte! 

| ul Rasbrine. 

Warte Sie, Fiefchen „ id) will ihr was auf ber Laute 
vorfpielen , damit Sie einfchläft. Sieht Sie wohl? 

| Fiekchen. 

Ach geh fort! geh, geh! ich wollte dich führen. Du 
koͤnnteſt wohl einen Todten mit der $aute aufwecken, 
fo jammerlich Flingts; geſchweige denn, daß ich darüber 
einſchlafen follte. 

Rathrine. 


Ey! denke Sie doch. Weis Sie das? Man ſollte 
die Leute nicht eher tadeln, bis mans beſſer machen kann. 
Es mag klingen, wie es will. Es muß Ihr ſchoͤn klingen, 
denn Sie kanns nicht beſſer. 

Fiekchen. 
Es liegt nur an mir, daß ich es nicht beſſer kann, als 
du. Mein Bruder har mich es lange lehren wollen, Aber 
es koſtet fo viel Mühe, drum will id) nicht. 
Ras 
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7... Batbrine. : 
Aber Jungfee Fiekchen, wenn die Säfte fämen , und 
fähen mic) mit der. Laute da ftehen ; ich wüßte nicht , was 
ich ehäte! Ins Zutteral koͤnnte ich fie fo gefhwind niche 


wieder legen, 
J Fiekchen. 
So thu fie doch weg. 
| Rathrine. — 
Ich glaube, daß ich ausſehe, wie der dritte von den 
fuͤnf Sinnen, die Ihr Bruder gemalt hat. Wenn die 
leute kaͤmen, fo daͤchten fie doch wohl, id) wäre das leib⸗ 
baftige Gehör. | Ä 
Fiekchen. 
Du wirſt fo lange thalen*), bis fie kommen. 
Rathrine, 


Sie ift aud) gar zu nichts zu bringen, Jungfer Fiefe 
chen! Tanzen muß ich heute einmal für allemal. Nun ! 
fo will ich auch ganz alleine tanzen , und die Mufif felber 
dazu machen, wenn man gleich nichts davon hoͤrt. Das 
Ding muß artig ausfehen. 


Sietchen. 
Die Gäfte kommen! Siefommen! Ich muß laufen. 
Rathrine, | 


Zum Henker! was fange ich mit der Laute an? AS, 
ich laufe mit ſamt der Laute davon. 
Zwey⸗ 


*) Thalen, ein meißniſch Wort von gleicher Bedeutung mit 
sändeln, troͤdeln. 
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Zweyter Auftritt. 
Lieschen, Zortunat. 


SKortunst. ae u Se 
Ich kann Ihnen die Verficherung geben, daß ich nie» 
mals fo eifrig, fo gerade, fo hurtig nach einer Sache ge= 
gangen bin, als ich dießmal gethan habe, Sie wieder zu 
uns zu bringen. 
| Lieschen. J 


Sie haben mich aus meiner ganzen Ordnung geriſen. 
Wir waren gleich im Begriffe, nach Hauſe zu gehen, und 
es waren Dinge zu Haufe, die recht auf mich warteten, 
Sie fonnen glauben, daß ich recht böfe auf Sie bin. 

| Fortunat. | 
Sie find böfe, liebftes Jungfer Lieschen ? 
Lieschen. 

Sie wuͤrden mich nimmermehr darzu gebracht haben, 
wieder zu Ihnen zuruͤck zu kommen, wenn Ihnen meine 
Mama nicht beygeſtanden haͤtte; und wenn Sie nicht ſelber 
noch gegangen waͤre, einen Theil meiner noͤthigſten Ger 
fchäffte zu beſorgen. 2 

Fortunat. 

Sie wuͤrden ſonſt nimmermehr zu uns gekommen ſeyn? 

Wer iſt Ihnen denn in unſerm Hauſe verhaßt? 
Lieschen. 

Gewiß niemand! Aber es iſt etwas anders, das mir 
verhaßt iſt, und das mich haͤtte abhalten ſollen, mich im 
geringſten bewegen zu laſſen. 

Fortunat. 

ch bitte ſehr, ent ! 1 
Sn ſehr, entdecken Sie es doch! Was ift Jhnen 
Lies. 
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Lieschen. 
Die Unordnung, bie dadurch in unſerm Haufe ent⸗ 
ftehen wird, Su: 
TER Fortunat. — 
Verurſachet man denn Unordnung in einem Hauſe, 
wenn man nicht da iſt? Wenigſtens weis ich aus der Er, 
fahrung, daß ich mehr Unordnung in meinem Haufe ma« 
che, wenn ich da bin, als wenn id) nicht da bin. 
— Lieschen. F 
Schlimm genug! Das iſt ein Zeichen, daß Sie mehr 
Unordnung ſtiften, als verhuͤen. EEE 
Fortunat. 
Das kann ich eben nicht ſagen; denn ich bin mehr 
außer dem Hauſe, als in dem Hauſe. Und weil ich nur 
Unordnung ſtiſte, wenn ich zu Haufe bin, und nicht, wenn 
ic nicht zu Haufe bin; fo verhüte ich mehr Unordnung, 
als ich ftifte. 
Lieschen. | 
Das Bekenntniß ift unmöglih Ihr Ernft. Denn 
gewiß, mit Ihrer Erlaubniß, es ift nicht zu. Ihrem Bor« 
theile. 


Sortunat. | 
Warum das? Wer viel tut, ber kann nicht allezeit 
ordentlich ſeyn. 
Lieschen. 


Es kann ſeyn. Ich lobe mir aber, wenig, doch 
ordentlich. 
Fortunat. 

Ach, ich habe mich ganz erhitzt; ſo viel habe ich den 
Nachmittag zu gehen gehabt. 
Lieschen. | 
Es ift Schade, daß die Mannsperfonen Feine Fächer 
tragen, Es würde ihnen recht artig ſtehen. 
| ga Fortu⸗ 
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Fortunat. 

Darf ich mir Ihren ausbitten? 

Lieschen. 

Nicht wahr! Sie moͤchten mir Schaden daran thun. 
Die Mannsperſonen wiſſen mit ſolchen Sachen nicht um⸗ 
zugehen. — —— Ze: 

= Sortunat. . | 

Das haben Sie nicht zu beſorgen. Ich müßte mich 
fhämen , wenn ich mit einem Fächer nicht umgehen könnte. 
Ich dächte faft, es wäre fo viel, als wenn ic) mit dem 
Srauenzimmer felber nicht umgehen koͤnnte. 

Bieschen. | 

Man würde deſſentwegen nicht weniger von Ihnen 
halten, wenn Sie aud) gleich mit einem Fächer nicht ums 
jugehen wuͤßten. AR, 22 

— FSortunat. — 

Der Faͤcher iſt fhön gemalt, ch hatte mir vorge⸗ 
nommen, einen zu malen, aber ich darf es nunmehr nicht 
wagen. | - 

= Lieschen. DE 

Ich kann nicht fagen , daß mir die Malerey gefiele. 
Ich kann fie gar nicht auf den Faͤchern finden , wie ich fie 
haben will, es 

Fortunat. 

Sind Sie eine fo gute Kennerinn? Das iſt mir recht 

lieb. Ich werde Ihnen tauſenderley weiſen koͤnnen. 
Lieschen. 

Ich bin ganz und gar feine Kennerinn. Aber ich 
habe niemals einen Fächer finden fönnen, der mir gefallen 
hätte. Man malt fo viel unnige Dinge darauf. Die 
geute mögen lachen, wie fie wollen. Ich dächte, wenn ic) 
malen fönnte, ich malte mir einen Kalender Darauf. Denn 

Der 


der Sacher ift gewiß der allerbequemfte Dre, allemal einen 
Kalender bey fich zu haben, zumal da man ihn igo Som- 
mer und Winter trägt. Und wenn es ja Zierrathen dabey 
geben follte, fo ließe ich mir etwan auf die andere Seife 
eine Uhr malen. 

Sortunat. 

Eine Uhr! Warum denn eine Uhr? 

Lieschen. F 

Ich kann Ihnen keine andre Urſache ſagen, als weil 
es mein Sinnbild iſt. 

Fortunat. 

Sie haben auch ein Sinnbild? Haben Sie noch keine 
Ueberſchrift dazu? Ohnfehlbar iſts: Wenig, doch or⸗ 
dentlich, wie Sie vorhin ſagten. 

Lieschen. 

Ad, das iſt ja hen, daß Sie mir darauf helfen. Ich 
babe noch Feine Leberfchrift gehabt. Wenigſtens muß 
man Ihnen das laffen, daß Sie finnreich find. 

Sortunat. 

Sch werde Ihnen Ihr Sinnbild malen, wenn Sie es 
erlauben wollen. Es foll mein erftes Gefchäffte feyn. 

Ä Lieschen. | | 

Behuͤte der Himmel! das würde Zeit Foften. Aber 
was ift denn hr Sinnbild? ur | 

Fortunat. 

Ich will es Ihnen ſagen. Ein Schaͤfer, der wie ich 
geftalcet iſt, und zu den Füßen einer Schaͤferinn liegt, die 
recht fehön und recht artig,, und Ihuen ähnlich ift. 

Lieschen. er 

Sie bezahlen die Leute gar übel , die Ihnen Fragen 

thun. Iſt das Ihr Motariarfiegel?. 0.0" 
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Sortunat. 

Ich kann Sie verſichern, daß ich die Zeit meines fee 
bens fein ander Sinnbild haben werde, und daß auf ber 
Welt ſich feines beffer für mic) ſchickt, als Das, 

S ieschen. 


Sie werden eg vielleicht allezeit ein Bild bleiben, und 

niemalen eine wahrhafte Sache werden laſſen. Ich muß 

en man fuͤhret mich heute in Ihrem Haufe recht in 
ſuchung. 


Dritter Auftritt. 


grau Richardinn, die Vorigen. 


Lieschen. 
Sie kommen ſchon, Mama? Mit Erlaubniß, haben 
Sie meine Gefchäffte zu Haufe ne Haben Sie die 
Uhr aufgezogen. 
Richardinn. 
Das habe ic) gethan. 
| Lieschen. | 
Haben Sie meinen Blumen feifches Weſee gegeben? 
| | Rihardinn. 
Das ift gefcheben. 
Lieschen. | 
" Haben Sie denn auch meine Vögel gefüttert? 
: Richardinn., 
Alles ganz richtig. 
Lieschen. | 
Und meinen Fleinen Hund nicht vergeffen ? 


a: Av 
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Richardinn. 
Du kannſt dich darauf verlaſſen, Lieschen. 
Lieschen. 

Sehn Sie, mein Herr, was Sie mich alles haͤtten 
verſaͤumen laffen, wenn die Mama es nicht auf fi) ges 
nemmen hätte. Aber dasmuß id) Ihnen doc) fagen, dag 
ich eine Stunde genähet haben würde, wenn ich zu Haufe 
gervefen wäre, und daß ich nicht weis, wie ich es wieder 
einbringen fol, 

Sortumat. 

Glaube ih doch, Sie machen fi ich mehr Gemiffen, eine 
Näpftunde zu verfäumen, als id) einen Proceß? Ich weis 
gewiß, daß ich Ihnen für diefe einzige Nähftunde zehn 
Termine aufopfern wollte. 

Richardinn. 

Das würden Sie doch nicht an Herr Fortunat! 

Das wäre unverantwortlich ! Er 
Lieschen, 

Ep! einem Menſchen, von dem ich müßte, daß er 
wichtige Gefchäffte verfäumte, dem würde ic) in meinem 
geben nicht wieder gut. ‚Ein Menſch der nicht thut, was 
er ſoll, der hindert ſeine eigenen Abſichten. Er macht, daß 
ſich niemand auf ihn verlaſſen kann. Und auf wen ſich 
niemand verlaſſen kann, der kann ſich auch wieder auf nie« 
manden verlaffen. Er madıt, daß die Leute durch ihn 
unglüclich, werden , mein Sie ihm was anvertrauet haben. 
Ich fann nicht alles böfe auf einmal fagen, das ich auf 
einmal von einem folhen Menfchen denke. 


ARichardinn. 


Es ift mie ein rechtes Vergnügen gemwefen, daß ich 
vorhin gefehen habe, dag Sie Ihrer Gefchäffte wegen uns 
fern Beſuch verfäumet haben. Dasift dieeinzige Urfache, 
warum ich meine Tochter beredet habe, Ihnen das — 

84 gnů⸗ 
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gnügen zu machen, und wieder hieher zu Fommen. Ich 
glaube, daß ſie Ihnen dieſe Vergeltung ſchuldig iſt und 
wenn fie mit ihrer Arbeit einmal aus Nacht Tag machen 
follte. 

Sortunat. | 

Wenn Sie iebhaberinnen von der Mufik find, will ich 
Ihnen etwas auf der Laute vorfpielen. Ich habe der 
Juͤngfer Sieschen vorhin was gefagt , darauf fie mir noch 
nicht geantwortet hat. Ich will ſehen, ob Sie mir ant— 
worten werben, wenn id) es Ihnen vorfinge und vorfpiele. 

— Lieschen. 

Ich glaube, daß ich Ihnen noch weniger antworten 
werde. Ich würde Ihnen meine Antwort nicht auch ſin⸗ 
gen können. Und mag fingend gefragt wird, das darf 
man nicht rebend beantworten, 

Richardinn. | 

Sie ſingen alfo auch? Sie fönnen ja alles! Es fehlt 
nichts, als daß Sie noch auf dem Seile tanzen Fönnten. 

. Fortunat. | 

Ich glaube, daß ichs fann. So gehts ungefähr « 
es * ch habe meine Laute gleich bey der Hand. Hier ift 
fie. — Wie geht denn das zu? Wie ift das möglich ? Hier 
ift das Zutteral, und meine Laute iftnichtda! Es darf fie 
ja niemand anrühren! Ich weis nicht, wohin fie gefom« 


men ift. 
Richardinn. 

Sie haben unfehlbar jemanden ein Staͤndchen damit 

gebracht, und da werden Sie ſie noch gelaſſen haben. 
Fortunat. 

Habe ich ſie denn auch wohl wieder aufgehoben, da ich 
fie das letztemal gebraucht Habe? Ich muß nachfragen. 
Erlauben Sie, daß ich Sie einen Augenblick verlaffe- 


Dier; 
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Vierter Auftritt, 
Lieschen, rau Richardinn. 


Richardinn. 

Nun, Lieschen! glaubft du bald, was ich dir vorhin 
bey dem Spazierengehen gefagt habe? Wie gefällt dir 
denn der Herr Fortunat ? 

Lieschen. 

Ich fange bald gar an, zu glauben, daß es Ernſt ift, 
zumal da der alte Herr Sylveſter vorhin davon redte. 
Denn Herr Fortunaten alleine glaubte ich nun wohl eben 
nicht. Ich dächte auch wohl noch, Ihnen alles offenhers 
sig zu fogen, er gefiele mir. Aber wenn er nicht weis, wo 
er feine Laute hingerhan hat; fo darf er fich feine Rechnung 
machen, daß ich ihn lieb haben fann., Wer weis, ob er 
niche für feine $aute am meiften ſorgt; und wie wird er 
mit den übrigen Sachen umgehen, für die er nicht fo fehr 


ſorgt? 
Richardinn. 


Du gutes Kind, du willſt einen ordentlichen Mann 
haben, weil du ſelber ordentlich biſt. Höre nur, lieschen, 
ich will die was fagen: was hilft div denn die Ordnung, 
wenn zwey ordentliche teute zufammen fommen ? 


P ieschen. 


Was hülfe fie denn, wenn id) mit einem unordentlis 
hen Manne zufammen kaͤme? Daß er zerftörte, was ich 


gebaut hätte? 
Richardinn. 
Je! die Tugend will Gelegenheit haben. Denfe nur _ 
an: wenn ein Frauenzimmer, das geduldig ift, einen Mann 
hätte, der auch geduldig wäre; mas würden fie denn vor 
lauter Geduld anfangen ? Der Mann thaͤte der Fran * 
85 un 
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und die Frau dem Manne nichts. Und fo ftürben fie, und 
es wäre noch die Frage, ob es dem Redner bey der Ge= 
daͤchtnißrede in den Kopf kaͤme, daß die beyden Leute gedul⸗ 
dig geweſen feyn follten, Aber wenn eine gebuldige Frau 
einen böfen Mann hat; da fieht man erft, was für Geduld 
in ihr ift, und da müßte einer blind feyn, wenn er es.niche 


fie. | 
Lieschen. 
Ja, Mama, das trifft nicht uͤberall ein. 
| Richardinn, 

Warum träfe es denn nicht überall ein, $ieschen? 
Wenn der Mann viel Geld verthut, und die Frau fparet; 
fo fprechen alle geute: der Mann müßte aus dem Lande 
laufen, wenn er nicht eine fo haushältige Frau hätte! 
Wenn der Mann geizig ift, und die Frau ift freygebig ; fo 
fprechen die Leute: es kriegte Fein Menfch in dem Haufe 
zu ejfen, wenn die Frau nicht wäre! Wenn du nun ordenta 
lich wäreft, und dein Mann auch, wer- würde denn fpres 
chen: die Frau hält ihren Mann recht in Ordnung! Und 
wag wolltet ihr euch zu chun machen ? Du mwürdeft, wie 
itzund, wechſelsweiſe einreißen, und wieder bauen müffen, 
damit euch die Weile nicht lang würde. 


Bieschen, 
Aber, Mama, ich würde niemals recht in Ordnung 
fommen. | 
Richardinn. 


Und dein Mann auch niemals recht in Unordnung. 
Ach, $ieschen, zwey Leute von einerley Art brüten mein Tas 
ge nichts Gutes aus. Wenn einer fpräche: ich-will das 
und das recht fchön haben! Tye fürftlich wollen wir es has 
ben, mein Kind! fpräche der andre. Je nun, wenn du 
fo denfft, hieße es hernach, fo ift mirs defto lieber! — Da 
hätten wir die Narren beyfammen. — Aber wenn der 

| : Mann 
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Mann etwa fagte: nicht doch, mein Kind! geh du immer 

fo huͤbſch ſchlecht, wie deine liebe Großmutter vordem ge⸗ 

gangen iſt! Du haft ja noch Kleider von der, die du fras 

gen kannſt! — Was wollen fie darnach machen? Sie 

muͤſſen ſich dodhmwopl vergleichen, und da muß jegliches 

nachgeben. Daraus koͤmmt hernach das Mittelfeniter, 
Lieschen. 

AH, Mama, mit ihrer langen Predigt machen Sie nim. 
mermehr, daß ich einen unordentlichen Mann haben woll⸗ 
te, ber mid) zu Tode ärgerte. Fortunat geht zwar ordenta 
lich in Kleidern; aber wenn er nicht weis, wo er die Laute 
bat, fo lobe ich mir Rennthieren. Der ängftet fich doch 
über alle feine Sachen, und denft, er wird fie verfäumen, 
Gepußt geht er nicht, aber er hat feine Ordnung innerlich, 

Richardinn. | 

Wer weis, was das Ding mit ber faute it? Man 

muß nicht gleich Uebels denken, 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen, Fortunat, Kathrine. 
FSortunat. 
Ihr habet ſie aber nicht anruͤhren ſollen. Das wißt 
Rachrine. 
Ich habe ſie aber genommen. Das hoͤren Sie! 
Fortunat. 
Das ſollt Ihr Euch nicht unterftehen ! 
Rathrine, 
Nun, fo laffen Sie mic) doc) nur vor den Leuten * 
N; 
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ben! Sie follen ja Ihre Laute wieder haben. Hier neben 
an liegt fie, 
| Fortunat. 
Sie dürfen mir es gar nicht zurechnen, Jungfer Lies⸗ 
- en, daß ich meine Laute nicht gleich bey der Hand gehabt 
habe. Das muthroillige Menfc) ift Schuld daran. Ich 
weis nicht, was fie damit vorgehabt haben muß. 
Ratbrine. 2 | 
Nun, nun! geben Sie ſich zufrieden! Hier ift Ihre 
$aute fo unverlegt, als ich fie aus dem Futterale genommen 
babe. And Frau Richardinn und Jungfer Lieschen, ich 
will Ihnen eine theure Verficherung geben, daß id) es bin, 
bie feine Laute entführet hat. Behuͤte der Himmel! Der 
ordentliche, forgfame Herr würde nicht wiſſen, wo feine Lau— 
te wäre! Seine Liebſte wird gewiß mit ihm zufrieden feyn, 
wenn er einmal fo gut für fie forgt, als für die faute. — 
Da haben Sie fie wieder zu eigenen Händen, und quittiren 
Sie mich zu Danf, daß Sie fie richtig erhalten haben. 
Ich muß laufen. Wenn Sie fonft anfiengen, zu fpielen, 
möchte e8 fo herzbrechend feyn, daß ich nicht wieder Davon 
fommen koͤnnte. | 


Sechſter Auftritt 
Friedrich, die Vorigen. 


Friedrich. 
Herr Fortunat, Herr Strom begehrt mit Ihnen zu reden. 
Fortunat. 
Der ungeduldige Mann! Sprich, ich waͤre nicht zu 
Hauſe. | | 
Friedrich. 
Das weis er, daß Sie zu Hauſe find. 


For⸗ 
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Kortunat. - 
Sage, id) hätte Befud). 
Friedrich. 
Das iſt ihm bekannt. Aber dennoch will er mit Ih— 


nen reden, 
Fortunat. 


Lieschen. 

Sie werden doch unſrer Gegenwart wegen niemanden 
zuruͤck weiſen, der noͤthig mit Ihnen zu reden hat. 
| | Fortunat. 

Weswegen das nicht? Warum ſoll er Ihnen mit ſei⸗ 
nen Erzaͤhlungen und mit Berathſchlagungen uͤber ſeinen 
Proceß die Ohren belaͤſtigen? 

Lieschen. 
Wir hören alles lieber, als daß Sie Berfäumniß haben, 
Richardinn. 
Wenn es Sachen find, die nicht jedermann wiſſen darf, 
fo Fönnen Sie ja zu ihm geben. 
Fortunat. 
Ich wuͤrde die Unhöflichkeit nicht begehen. 
Lieschen. 
Wir wollen uns indeſſen ſchon unterhalten. 
Richardinn. 


Eben ſo wohl, als wir vorhin gethan haben, da Sie 
uns der Laute wegen verließen. 


Weis ihn ab! 


Fortunat. 


En, der Laute wegen! Zum Henker, das war eine an 
dere Sache! 
Bichar⸗ 
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Richardinn. | 
So thun Sies igo, Herrn Stroms und Ihrer wichtis 
gen Geſchaͤffte wegen. 
Fortunat. 


Ich werde es nimmermehr thun. Er if der veidrüßs 
lichfte Mann von der Welt. 


Richardinn. 
So laſſen Sie uns ſehen, wie geſchickt Sie ihn zu len⸗ 
ken le 
i gortunat. 
Friedrich geh zur Dome. — ‚fie fit mir ihn 
vom Halſe ſchaffen! 


Siebenter Auftritt. 


Srau Ricpardinn, Lieschen, Fortu⸗ 
nat hy t, Strom. 


‚gteom. 


Wollen Si⸗ mic wieder abmeifen ? Soll ich zum fies 
bentenmale fortgehen, ohne eine Sylbe mit Ihnen reden 
zu fönnen? Iſt das eine Urfache, einen ehrlichen Mann 
fortzujagen,, weil Sie Beh haben ? Wenn fol man 
denn zu Ihnen kommen? Man weift mic) ab, wenn Sie 
zu Haufe find; und wenn Sie nicht zu Haufe find, 
weißt man mic) auch ab. Warum habe ich Sie heu- 
te den ganzen Tag nicht zu ſehen gekriegt? Was haben Sie 
denn zu thun gehabt? —— Meden Sie doch! — ‚Nehmen 
Sie mirs beyderfeits nicht übel: Ich Habe mir es vorges 
nommen gehabt, heute zum fiebentenmale, und hernad) in 
Ervigfeit nicht wieder, weder in die Stube, noch in das 
Haus zu fommen. Aber, Herr Fortunat, erft habe ich 
. die Wahrheit fagen mollen. ' 

Fortu⸗ 
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Die Wahrheit ſagen? Herr Strom, wie — — 

denn die Wahrheit in Einem Jahre? 
Strom.“ 

Wenigſtens Einmal; wenn ic) fpreche, daß: Sie ein 
müßiger, fauler, ſorgloſer, und * dazu ein — 
Menſch ſind. 

Fortunat. 


Was die Verwegenheit anbetrifft, ſo werde ich viel⸗ 
leicht noch an Ihnen die erſte begehen, wenn Sie nicht 


ftille find. 
Richardinn. 
Je, Lieschen, was iſt denn ‚Das? Was — — den 
Leuten? Herr Strom, was erzuͤrnen Sie fid) denn? 
Bieschen. L 
Ser Fortunat, was will er denn von — 


Strom. 
Wenn Sie nicht mehr Verwegenheiten — Gar 
ben, fo haben Sie heute gewiß bie Probe davon gemacht. 
Fortunat. 
Nein! ich will Sie noch machen. 
Strom. 
Wer heißt Sie denn die Termine auſſchieben? ? deß ich 
flagen mag. 


| Sorrunat. 
Was fagen Sie? 
| Strom. 

Wer heißt Sie denn compromittiren ? 

Sortunat. 

Eie find verwirrt. Ich weis nicht einmal, mas com» 
promittiren ſeyn fol, 
Strom. 
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| ‚Stom. 
Wer Heißt Sie benn in meinem Procefie meine 
Eriaubnig was vornehmen ? 
Sortunat. 
Es hat feine Noth! Ich Habe noch gar nichts barins 
nen vorgenommen, ohne Ihre Erlaubnig. — Und wenn 
ich es nun gethan hätte! — Es ift aber nicht geſchehen. 
Strom. 
Wollen Sie es leugnen? 
| Sortunat. 
er bat Ihnen die Naſe gebreher ? 
- Strom. 
Ich glaube allezeit eher, daß Sie (gen, als Ihre Frau 


Mutter. 
Sortunat. 


Ich will ſterben, wenn ich weis, was Gie mit Ihrem 
Compromittiren haben wollen. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, Rennthier. 


Lieschen. 
Rennthier, ich bitte Sie drum! Segen Sie doch 
die Seute auseinander. . 
‚Aenntbier. 
Geſchwind. Sagen Gie nur, was ift es denn? Ge 
ſchwind, geſchwind. 


Fortunat. 
Herr Rennthier! Sie muͤſſens am beſten wiſſen. Ha⸗ 
be ich mit Ihnen compromittiret? Ich weis zwar ſelber 
nicht, 
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nicht, was Here Strom damit haben will. Aber fagen 
Gie es aufrichtig. 
.  Renntbier. 


Sie werden nicht ungütig nehmen, daß ich es niche 96 
than habe. | 
Sortunat. 
Da fehenSie, Herr Strom! 
Rennthier. 


Sie ließen mich zwar drum anſprechen, Herr Fortunat, 
aber es war zu ſpaͤt. Ich haͤtte nicht anders gekonnt, als 
gerichtlich. Und da waren Sie nicht da. Und der Ter⸗ 
min wäre zu Ende gewefen, eh es gefcheben wäre.. 

Strom. 
Da ſehen Sie, daß Sie es haben thun wollen, Herr 
Fortunat. 
Fortunat. 


Ich will des Todes auf der Stelle ſeyn, wenn mir es 
in den Sinn gekommen iſt. 
Strom. 
Leugnen Sie es noch, da es Ihr Gegenpart ſagt? 
Rennthier. 
Sie haben ja Herr Sorgern an mich geſchickt. Ich 
bitte Sie nur nochmals: nehmen Sie es nicht unguͤtig, daß 


ich Ihnen nicht zu Willen ſeyn Eonnte! Es war gar nicht 
möglich zu machen, 


Strom, 


Sch bedanke mich bey Ihnen, Herr Rennthier, daß 
Sie es nicht gethan haben. Er hat es ohne meinen Wil 
len gethan. Es ift ſchon recht! | 


Schlegels W. UTh. M Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
Die Borigen, Frau Splvefkerinn. | 


Fr. Spivefterinn. 

Ach allerliebfter Herr Strom, was fangen Sie für 
$ärmen in meinem Haufe an? Wollen Sie denn meinem 
Sohne alle Ehre nehmen? Wollen Sie ihn denn vor al» 
len Leuten zu Schanden machen ? 


Strom. 
So mag er ed darnach machen! Haben Sie mir nicht 
gefagt, daß er compromittiret hat? 
St. Spivefterinn. m 
a, und das zu Ihrem Beften! - 
Strom. 


So fagen Sie es Ihrem Sohne unter die Augen. 
Er leugnet es. | 
| Fortunat. 


Mama, es iſt ja nicht moͤglich. Ich habe es gewiß 
nicht gethan! Wenn waͤre es denn geſchehen? 


Strom. 
Sehen Sie, daß er es Ihnen noch dazu leugnet. 
Fr. Spylveſterinn. 
Ich will es Ihnen ſagen, Herr Strom. Ich bin es 


geweſen, die es gethan hat. 


Strom. 
Nun, da hoͤrt man es! 


St. 
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Sr. Splvefterinn. 


Es war beffer, der Termin wurde aufgefchoben , als 
daß der Proceß verloren gienge. | 


Renntbier. 
Er ift doch verloren! 
Se. Spivefterinn. 


Mein Sohn war nicht davon zu bringen, daß er 
Jungfer Sieschen wieder zu uns holen wollte, und ich 
dachte, darüber verfäumte er den Termin, 


Rennthier. 
Er iſt auch verſaͤumt! 
Fr. Splveſterinn. 


Drum ſchickte id) meinen Bruder an Here Rennthie⸗ 
ren, daß mein Sohn compromittiren wollte, 


Sortunat. 
Da fehen Sie, Herr Strom, daß ich Recht habe. 
Strom. 


Aber Herr Rennthier hat es doch nicht gethan. Und 
das ift recht! Warum iſt es ohne meine Erlaubniß ge. 


en? 
vr Rennthier. 
Das macht, daß Sie den Proceß heute verloren has 
ben, den Sie fonft erft in langer Zeit verloren hätten, 
” Strom, 


Mas? Er wäre verloren ? 
M a Renn 
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Renntbier. 
Ja, Sie find contumacirt, und haben zu gewarten, 
‚daß Sie als einer, der nicht erfchienen ift, und alfo die 
Klage zugiebt, zu allem angehalten werden, was der Klaͤ— 
ger verlange. Das wollte id) Herr Fortunaten fagen, und 
darum kam ich ber. 
Strom. 


Ah ih armer Mann! Der Proceß ift verloren! — 
Nun, Herr Sortunat, das foll Ihnen theuer zu ftehen 
: fommen, und Ihnen dazu, Frau Muhme. Sch weis 
' num einen Proceß, den ich an ftatt des verlorenen gewin⸗ 

nen will, | | 


Zehnter Auftritt. 


Frau Richardinn, Lieschen, Rennthier, 
Fortunat, Srau Sylveſterinn. 


Str. Splvefterinn. 
Aber, Herr Rennthier, Sie hatten es ja vorhin thun 
wollen ? 
Rennthier. 


Vorhin war nicht itzt; und ige iſt nicht vorhin. Der 
Miniſter hatte mir vorhin gleich die Secretarſtelle geges 
ben, die ihr Herr Sohn verſaͤumt hat. Ich hatte noch 
nothwendige Wege, derentwegen ich dachte, daß ich den 
Termin nicht würde abwarten fonnen. Da es aber nicht 
angieng, und er nicht anzutreffen war; fo mußte ich mir 
anders helfen, und das ift gefchehen. 


Richardinn. . 


Wie, Herr Fortunat? Sie find vorhin zu fpät bey 
dem Minifter gemwefen ? ai 
Lies» 


Bieschen. 
Sie haben Herr Stromen nicht vor ſich gelaſſen, ei 
Secretärftelle und einen Termin verun? DIe lo 
find der haſſenswuͤrdigſte Menfch auf dem ganzen Erd⸗ 


boden! 
Sortunat, " 


Ad, kehren Sie ſich Hoch daran nicht! Es wird alles 
gut werden. Da habe ic) ja meine Laute; ich wollte Ih⸗ 
nen vorhin mas vorfpielen, Ä 

Bieschen. 

Ich haſſe Ihre Laute fo fehr, als Sie. Denn fie 
wird von einem Menfchen gefpielet, der fie nicht fo fchön 
fielen können follte. | 

Sr. Spivefterinn. 
Ah! Sie werden doch nicht fo unwillig feyn ? 


Lieschen. 


Unterſtehen Sie ſich nicht, mir wieder zu ſagen, daß 
Sie mich lieben. Ich muͤßte mich ſchaͤmen, von dem 
muͤßigſten Menſchen von der Welt geliebet zu werden. 
Mama, wir wollen gehen. Er verdient es nicht, daß 


wir ſeinetwegen das geringſte verſaͤumen. 
Richardinn. 

Herr Rennthier, begleiten Sie meine Tochter nach 
Hauſe. Sie haben heute Ihrer Eilfertigkeit einen rech⸗ 
ten Ehrentag zu danken. 

Lieschen. 
Das iſt ein rechter Triumph fuͤr Sie, Herr 
Rennthier! 
M3 For⸗ 
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Sortunat. 
An Ihrer Hand gewiß? Das ift wohl ein ſchlechter 
Triumpp! 


Bor einigen Minuten: fhien er Ihnen noch groß 
genug. —* | 
fi: GSortunat. 

Mama, wo iſt Friedrich? Ich will meinen Fuchs mit 
den ſauern Trauben vollends fertig zeichnen. 





Geheimnißvolle, 


ein Zuftipiel 


in fünf Aufzügen. 





Derfonen. 





von Schlangendorf, ein vornehmer Herr. 
Amalia, feine Tochter, 

‚Katheine, ihr Mägdehen. 

” Den } jieen Junge Edelleute. 
Graf von Baͤhrenfeld. 

Johann, Abgrunds Bedienter. 


Der Schauplatz iſt in Schlangen⸗ 
dorfs Haufe, 


2 





verfertiget worden, und 1747 zugleich mit 
dem Canut, den Trojanerinnen und der 
Elektra im Drude erfchienen. Der Verſaſſer fagt fols 
genbes davon in der Vorrede: 


Diefes Luſtſpiel ftelt einen von denenjenigen Charaf. 
teren vor, die Moliere denen zurüdgelaffen hat, die in feine 
Fußtapfen zu treten fuchen wollen. Er macht in feinem 
Menfchenfeinde, im vierten- Auftritte des zweyten Auf⸗ 
zugs, folgenden Entwurf davon: 

M5 Ceſt 


36 Vorbericht. 
C’eft de la tete aux pieds, un homme tout miftere, 
Qui vous jette, en paflant, un coup d’oeil egare, 
| Et fans aucune affaire eft toujours affaire. 
4... -Tout ce qu’ il yous.debite en grimaces abonde. 
A force de fagons il aflomıne le monde. 
Sans cefle il a tout bas, pour rompre l' entretien, 
Un fecret à vous dire, et ce focret m’eft rien, 
De la moindre vetille il fait une merveflle, 
Et jufques au bon jour, il dit tout & Poreille, 


Ich hatte vorher zu verfchiebenen. malen verſucht, biefen 
Charakter aufs Theater zu bringen; aber dasjenige, was 
ich ausgearbeitet hatte, allemal fo befchaffen gefunden, 
daß ich’für das Beſte hielt, es wieder zu unterbrüden, 
Die größte Schwierigkeit hierbey mar biefe 1 dag ich 
ben Charakter des Geheimnißvollen dadurch umgeftoßen 
haben würde, wenn ich ihm einen Vertrauten geben 
wollen, dem er ſich völlig eröffnet hätte; und daß es 
mir gleichwohl anfangs fihien, als würde ohne dies 
fes Mittel die ganze Handlung vieler Dunkelheit untere 
worfen feyn. 


Unter feinen hinterfaffenen Papieren hat ſich auch ei= 
ner dieſer unterdruͤckten Verſuche zu einem Gefeimniß- 
vollen gefunden , der in Seipzig aufgefegt und wohl fechs 
Jahre älter iſt, als die Hier erfcheinende Komödie, 


Es 
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Es iſt eine: bloße Anzeige der Scenen, und auch Dies 
fe erſtreckt fich nicht einmal auf alle Acte. So viel 
ſich aus einem fo unvolftändigen Entwurfe ſchließen läßt, 
ift die Fabel barinn von der gegenwärtigen ganz vefchies 
den. Jener Geheimnißvolle liebet ein junges Frauen« 
immer mit Vorwiſſen ihres Vaters, bie Hochzeit ift 
ſchon befchloffen, er aber ‚hälg, es fi) und andern für 
das größte Verbrechen, das geringfte davon merken zu 
laſſen. Er wagt es nicht, über die Gaſſe zu ſeiner Ver⸗ 
lobten zu gehen, ſondern er ſchleicht ſich durch eine Hin⸗ 
terthuͤre zu ihr, die in ihren Garten geht, wobey er 
ihr noch dazu Vorwuͤrfe macht, daß ſie ſo unvorſichtig iſt, 
ihm am hellen Tage in den Garten entgegen zu kommen. 
Sein Bedienter bringt ihm einen Ring vom Goldſchmie⸗ 
de, und ſagt ohne Umſchweif, daß es ſein Hochzeitring 
ſey. Dieſer erſchrickt uͤber einen ſolchen Namen, erjuͤrnt 
ſich uͤber den Diener, und will von keiner Hochzeit etwas 
wiſſen. Als er den Ring ſeiner Geliebten uͤberbringen 
will, ſieht er jemand aus ber Nachbarſchaft an einem Fen⸗ 
fter ftehen. Dieß beunruhigt ihn fo fehr, daß er eilendsume 
kehrt, den Befuch einftellt, und dafür an feine Liebſte fchreis 
ben will. Bey diefer Gemüchsart wird er unaufhörlic) von 
alleriey $euten gequält, die fich theils ftellen, als ob fie etwas 
von feinem Geheimniſſe errathen hätten, theils auch, als ob 
fe 


188 Dorbericht. 


fie e8 von ihm ausforfchen wollten. Und noch andre fallen 
wegen feiner ſchuͤchternen Gänge durch den Garten auf. die 
Gedanken, daß fieeine verbothene Siebe zu einer gewiſſen 
Nachbarinn zum Zwecke haben möchten, und fie machen 
dadurch felbftfeine Geliebte eiferfüchtig , um derentwillen 
er ſich eben fo geheimnißvoll anftellte, 


Der Charakter eines Geheimnißvollen kann nichts an⸗ 
ders zum Grunde haben, als ein Mistrauen, beydes ge⸗ 
gen ſich ſelbſt und gegen andre. Man darf ſich alfo über 
die Berwandefchaft nicht wundern, bie fich zwiſchen ihm und 
dem Charakter eines Miſstrauiſchen zeigt, der nad) der 
Zeit gleichfalls durch den feligen Baron von Eronegf auf 
die deutſche Bühne gebracht worden, | 





: “ Erfier 





Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 





N Amalia. 

geſtehe es, Kathrine; ich möchte boch gern 
EN wiſſen, wer der verfleibete Türk auf dem 
TR geftrigen Balle gewefen wäre, 


* Rathrine. 


| 
Nun das gefällt mir! Er redete ja beftändig im Ber. 
trauen mit Ihnen, fo follte er Ihnen auch wohl im Ver⸗ 
trauen gefagt haben, wer er waͤre. 
Amalis, 

Wie fo? Er hat nicht ein Wort im Vertrauen mit 
mir geredet. | 

Ratbrine, 
Er wird doch nicht fo oft benfeite am Fenfter mit Ih⸗ 
nen geftanden haben, um Ihnenzu fagen, daß es ein ſchoͤ⸗ 


ner Abend wäre, ober zu fragen, mie fih Ihr Papa 
befände ? | 


7 


Ama 
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| Amalia. a 
Er hat mir doch gewiß nichts wichtigers gefagt. 
Ratbrine. 

Aber er machte doch gewiß fehr wichtige Gebärden bar 
zu. Und nad) meiner Ausrechnung müßte er Ihnen, mo 
nicht von Siebe, doch wenigftens von Verehrung vorgerer 
bet haben. RE 

—— Amalia. — 

So habt Ihr Euch verrechnet. Es iſt wahr, id) bil. 
dete mir Wunder ein, was er mir zu fagen hätte. Viel⸗ 
feicht hat ihn die Ehrerbierhigkeit zurück gehalten. Aber 
dennoch ... 

Rathrine. 

O! Sie entſchuldigen ihn? So hat er doppelt Unrecht, 

daß er Ihnen nichts geſagt hat. 
Amalia. 

So laßt mich doch ausreden! Aber dennoch ſage ich, 

verdrießt es mich, daß er ſo viel Auſſehens machte. 
Rarbrine. u 

Und mic) verdrießt es noch mehr, da er. das. Auffehen 

ohne Urfache gemacht hat. | 
Amalis. 

Mein, Kathrine! Es follte mir leid feyn, wenn er e6 

noch dazu mit Urfache gemacht hätte. 
| Rathrine. | 

Fuͤrchten Sie fich davor nicht. Er wird wohl zu den 
$euten gehören, denen bloß daran gelegen ift, Auffehen zu 
machen, und die allemal am meiften lärmen , wenn fie am 
wenigften thun. 


J 


Amalia. 


So muß er ein wunderlicher Menſch ſeyn, Kathrie 
ne. Er fah zwar fonft eben fo naͤrriſch nicht aus. 


Dia 
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BRacthrine. 

Und eben weil er nicht ſo naͤrriſch ausſah, ſo wollten 

Sie gern wiſſen, wer er waͤre? | 
Amalie. 

Sagt mir, was Eud) fehle? Meynt hr, daß mir an 
dem Menfchen mas gelegen ift ? 

| Rathrine. 

Nicht doch! Warum werden Sie denn boͤſe? Soll 
man denn nicht die Leute kennen lernen, mit denen man 
umgeht? Ein verkleideter unbekannter Menſch koͤmmt 
kaum in die Gefellfchaft, fo ſieht er beſtaͤndig auf eine ſehr 
merklich verftohlne Art nach meinem gnädigen Fräulein. 
Ehe man fichs verfieht, fteht er bey ihr am Fenfter , rede 
ein Paar Worte, fieht fich beftändig um, merft, daß man 
auf ihn ſieht, erſchrickt, und ſchleicht ganz fchüchtern fort. 
In einer Fleinen Weile ift,er wieder da, Kurz, er geht fo 
behurfam und geheim mit Ihnen um, daß die ganze Ger 
fellfchaft merft, daß er bloß Ihrentwegen da if. Das 
verlohne die Mühe noch wohl, daß man fragt, wer. der 
Menfch feyn mag. | 
Amalia. 


Das glaubeih, Kathrine. Es ift jaeine Sache, die 

mich angeht. 
Ratbrine. 

Und was mic) betrifft; alles, was nur geheim heißen 
ſoll, ift eine Sache, die mic) angeht, Ich will ſchon fur 
hen, es zu erfahren. 

Amalia, 


Ihr werdet aber doch fo Elug fenn, und Euch nicht mer. 

ten laſſen, daß ich es gern wiſſen will. 
Rachrine. 

Sehen Sie mich doch nicht für ein Kind an. Ey, wer 
koͤmmt da! Gehen Sie nur in hr Zimmer, Sch fehe hier 
jemand, den man darzu brauchen fand. 
| Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Johann, Kathrine. 


Johann. | 
Ey mein allerliebftes, goldnes, englifches Kathrinchen & 
Rathrine. 

Nun willkommen! Wo führe denn dich der Henker 
wieder her ? Sage mir! Biſt du darvon gelaufen? Hat 
dich dein Herr fortgejagt? Dder was haft du fonft geftife 
tet? Es ift ja faum vierzehn Tage , daß du wegreifteft. 

"Johann. | 

Ich bin mit meinem Herrn gefommen. 

Rathrine. 

So hat dein Herr einmal einen Elugen Einfall gehabt. 

Denn ich wollte dich eben brauchen, 
Johann. 

‚Brauchen? o von Herzen gern! Willſt du mich gleich 

ist brauchen. 
Rathrine. 


Ja gleich itzt, und zwar zu einem Spion! Denn das 
iſt dein Beruf. 
Johann. 
Wenn nur die Befoldung bey dem Amte nicht fo ſchlecht 
wäre! Denn in dem Berufe wird man zumeilen gehangen. 


Ratbrine. 
Es ift noch niemals. ein Frauenzimmerfpion gehangen 
worden. 
Johann. 


Das iſt was anders. Die Geheimniſſe des Frauen⸗ 
zimmers auszuſpioniren, dazu kannſt du mich brauchen, ſo 
viel dv willſt, und fo viel ich kann. 

| KRa⸗ 


Ratbrine. 
Mein Fräulein ift geftern auf einem Balle gewefen, 
Johann, | | : 


= z KRathrine. | 
Da war ein Menfch in ei 7 idet un 
du ſollſt ausforfchen = ——— — 
EN Johann. — 
Mein liebes Kathrinchen! ich wollte bir gern dienen. 
Aber ich bin ißo verſchwiegen geworden, wie eine Mauer; 
ni Ratbrine. 

— — | 
— er - den Augen! Ich mill-feine 
VE Johann. > 
Ich Fann aber deine Augen nicht entbehren. Und wenn 
es gleich alle Geheimniſſe foften follee, die ich in meinem 


Leibe habe, u 
Rathrine. 
Bekenne, oder geh. 


Mein Herr auch. 


——— 
Lidısı 


obann. | 

Geh nur dorthin in die Ecke. Ich will es für. mich, 
ganz allein fagen, damit ich doc) ſchwoͤren kann, daß ich 
e8 feinem Menfchen gefagt habe. 


- Ratbrine. 
Nun hier ſtehe ich. Rede aberauch , daß ich es ver⸗ 
ftehen kann. 
"Johann. 


Der Türf auf dem geftrigen Balle ift mein Herr ges 
weſen. — Ach ftill! Du haft doch nichts gehört ? 
Rerbrine. 
Wer wäre es gewefen? Dein Herr! Lehre mich doch 
deinen Herrn kennen. 


Schlegels XD. II Th. N Jo⸗ 


Johann. 
Ich weis doch keinen andern Herrn, den ich habe, als 
den geſtrigen Tuͤrken, und meine Kathrine. 
Rathrine. | 
War denn der geftrige Tänzer fo ein — — 
gel, wie dein Herr iſt? 
Johann. 
Still! Brauche mehr Ehrerbiethigkeit. Ich merke 
twohl, du redeſt von meinem vorigen Herrn; der Teufel 
hole ihn! Aber du follteft doch mich in ihm. verehren. 


KRathrine. 
So dienſt du nicht mehr bey deinem vorigen Herrn? 
Johann. 
Nachdem er mein voriger Herr iſt, diene ich bey meis 
nem igigen Herrn. 
Ratbrine. 


Und wer ift denn dein igiger Herr? 


Johann. — 

Henn du mir das fagen kannſt, Kathrine ‚ fo wirft 
du mir einen großen Gefallen hun; ; ‚benn ich hoͤre gern 
was ganz neues und unbefanntes, | 

Rathrine. - 


Warte nur! ch ſehe wohl, ich - dich Ati 
vernehmen, Wie heißt dein Herr ? 


Johann. 
Ich weis nicht. 

Rathrine. 
Was iſt er? 

Johann. 
Ich weis nicht. 
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Rathrine. 
Iſt er ein Edelmann oder ein Buͤrgerli 
men oder niedrigen Standes? gerlicher, vorneh 
| "Johann. 
Ich weis nicht. 
Rathrine. 


Iſt er ein Rechtsgelehrter, oder ein Receptſchreiber 
oder ein Soldat, oder ein Landlaͤufer, oder ein Goldma. 
der, oder ein Winbmacher , oder ein Projerkmacher, oder 
ein Spieler? ' 


Johann, 
Ich weis nicht. 
Rathrine. 
Wo iſt er zu Hauſe? 
ar DJohann. 
Ich weis nicht. 
athrine. 
Wo koͤmmt er her? 
Johann. 
Ich weis nicht. 
Rathrine. 
Reiſt er weg ober bleibt er hier? 
Johann. 
Ich weis nicht. 
Rathrine. 


Du haſt auf deiner Reiſe von zwey Wochen ſchon 
beſſer luͤgen gelernt, als mancher, der zwey Jahre in Paris 
geweſen iſt, franzoͤſiſch gelernet hat. 

Johann. 

Aber ich weis ja nichts. 

Ratbrine, 

Sage alles, was du weißt. Wo haft du ihn ange» 

teoffen? Wie bift du zuihmgefommen ? Sch will dich reden 


kehren! 
N. Jo⸗ 
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| Johann. 


Du weißt, wie es mit meinem vorigen Herrn ſtund, 
und daß wir manchmal den Weg nach dem Thore fuchten; 
damit uns nicht der Weg nach dem Gefängniffe gewieſen 


würde. 
Rarbhrine, 

Du holſt mit deiner Erzählung fo weitaus, als ob bu 
eine ar fagen wollteſt. 

Johann. 

Bir famen in Tag und Nacht fechzehn Meilen von 
der Stadt, nachdem wir uns fehr oft umgefehen hatten, 
ob uns niche etwan nachgefegt würde, Es geht mir, wie 
andern großen Leuten, daß ich Projecte mache, wenn ich 
nicht ſchlafen fann, und daß ich nicht ſchlafen kann, wenn 
ich Projecte mache. In derſelben Nacht alſo faßte ich 
nach reiflicher Ueberlegung den Schluß, daß mein Herr ſich 
bey erſter Gelegenheit allein haͤngen laſſen moͤchte. 


Rathrine. 
So giengſt du deine Straße? 


Johann. 

Ich nahm erſt des andern Tages meinen hoͤflichen Ab⸗ 
fhied, und er gab mit noch vorher meine Bezahlung mit 
einer Maulfchelle. Denn das mar die einzige Münze, die 
er bey fc) harte. Ich fand des Tages daraufin demfelben 
Gaſthofe einen Reifenden, der einen Bedienten fuchte. 


Ratbrine. 


Da erfuhrft du, daß er hieher reifte, befamft das 
Heimweh und giengſt zu ihm in Dienſte? 


Johann. 

Ich erfuhr gar nicht, wohin er reiſte; denn das durfte 
kein lebendiger Menſch wiſſen. Sondern ich gieng blind« 
lings zu ihm in Dienfte, weil ic) einen Herrn P. noͤthig 

brauch⸗ 
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brauchte , als ein Mann der Schulden bat, eine reiche 


Frau. 
Rathrine. 
Und ſo reiſtet ihr hieher? 
Johann. 
Nein! wir kreuzten erſt weit und-breit herum. 
Rathrine. 
Wie — ihr denn auſs Waſſer? 


Johann. 

Wir freusten zu Sande. Erſt Nordoſt, dann Nord⸗ 
weit, dann wieder Nordoſt. Endlich fah id) die Thurm« 
fpigen von diefer Stadt, da ich ſchon dachte, daß ic) weit 
in die Welt hinein verfchlagen wäre. 


Rathrine, 
Noch Einen Artikel Habe ich zu fragen: Iſt dein Herr 
ein Narr? 
Johann. 


Das magſt du aus unſerer Reiſebeſchreibung ſchließen. 
Er ſieht mir zu ehrlich dazu aus. Sonſt daͤchte ich, er 
wäre der ärgfte Schelm von der Welt,, oder hätte zum we⸗ 
nigften jemand erftochen. 


Rachrine. 

Weißt du nicht, daß einem ehrlichen Menſchen nichts 

aͤhnlicher ſieht, als ein Schelm? 
Johann. 

Nein, nein! Wenn es in ſeinem Gehirne ſo richtig 
ſtuͤnde, als in ſeinem Gewiſſen; ſo wollte ich gut fuͤr ihn 
ſeyn. Aber du ſollteſt dich toll lachen, wenn du ihn fü 
heſt. Er iſt allemal aͤngſtlich, und fuͤrchtet jeden Augen: 
blif verrathen zu feyn. Er widerſpricht fich felber, fo 
oft er glaubt, daß er ſich zu bloß gegeben hat. Er en 

N3 o 
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fo bald man ihm eine Frage thut, und jede Antwort fomme 
ihm fo fauer an, als ob fie ihm den Hals Foften follte. Er 
redet mit niemanden laut, als mit fich felber, wenn er als 
lein ift; allen andern $euten redet er in das Ihr. -Zus 
weilen führte er mich auf der Reife ans Fenfter und fragte 
mich ganz heimlich: Was ift die Uhr? Haft du anfpans 
nen laffen? Wir fuhren fo geheim aus den Wirthshäue 
fern, als ob wir ohne Bezahlung davon gingen. Wir 
fuhren allemal zu dem einen Thore hinaus, und nahmen 
hernad) den Weg um die Stadt herum nach einer andern 
Seite. Wenn mein Herr ausgehen will, fo heißt er mid) 
erſt weggehen, damit ic) feine Gänge nicht belaufchen foll, 
Ach, ich werde insfünftige faule Zeit haben, und dich wer 
nigftens alle Tage dreymal befuchen. 


Rathrine. 

Ich werde aber deinen Beſuch nicht eher annehmen, 
bis du mir ganz ordentlich und umſtaͤndlich Nachricht 
giebſt, wer dein Herr iſt. oo | 

Johann. 

Zum Henker! Es aͤrgert mich ſelber, daß ich meinen 
eigenen Herrn nicht kenne. Ich will verſuchen, was ich 
heraus bringen kann. 


Rathrine. 
Und das ſo bald, als moͤglich iſt! Unterdeſſen weis ich 
doch etwas. — Lebe wohl, Johann. 


Johann. 

Das verzweifelte Maͤgdchen! So bald ſie die Schuͤrze 
voll Neuigkeiten hat, laͤuft fie davon, und fieht mich nicht 
mehr an. Warte, ich will dir ein andermal meine Zei⸗ 
tungen beffer verfaufen. — Nun! Wer koͤmmt denn hier ? 
Iſt das ein anderes Ich? Oder wer ift es? — In meines 
Herrn feiner Liverey? — Potz taufend! dasiftmein Herr! 


ZN ZA) 
Drits 


ein Luſtſpiel. 199 
Dritter Auftritt. 
Johan, Abgrund, in Zadeyen Kleidern. 


"Johann. 

Mit Seiner Erlaubniß! ich möchte body wiſſen, wer 
bier eben die Liverey gäbe, die mein Herr giebt? — 
Was? Iſt das möglih ? Sind Sie es? | 

Abgrund. 
Sage, du Spion, was bu hier macheft? 
Johann. 

Mein Herr, ich habe fo wohl meine Geheimniffe, als 
Sie die Ihrigen. Dafür kann ich aber nicht , daß wir 
beyde unfre Geheimniffe an einem Orte haben. 

Abgrund, 

Was mollteft du für Geheimniſſe haben, als mich aus 

zukundſchaften? 
| Johann. 


Weil wir einander doch einmal hier angetroffen haben; 
wollen wir nicht mit unſern Geheimniſſen einen Tauſch tref⸗ 
fen? Ich will Ihnen die meinigen ſagen: entdecken Sie 
mir die Ihrigen. 

Abgrund. 

Was? Kerl, du unterſtehſt dich, nach meinen Ge⸗ 
heimniſſen zu fragen? 

Johann. 

Ich bitte ſehr um Verzeihung, daß ich bey dieſer Ge⸗ 
legenheit mir die Kuͤhnheit faſſe, Sie um einige Nach⸗ 
richten zu fragen, die mir fehr nöthig zu wiſſen find, 

Abgrund, 

Einem Bedienten ift nichts nöthig zu wiſſen. Je nes 

niger er weis, deſtoweniger hat er zu verantworten, 


NM 4 Jo⸗ 
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Eben um das Verantworten iſt es mir zu thun. Ich 
habe ſehr viel Liebe gegen die Herren, denen ich diene. 
Sie hat aber doch gewiſſe Schranken, daß ich mich nicht 
gern fuͤr ſie henken oder auf die Marter bringen laſſen 
wollte. 


Abgrund. J 
Was willſt du damit ſagen? Fuͤr wen ſiehſt d 
mich an? 
Johann. 


Fuͤr einen Menſchen, der ſo ehrlich iſt, daß er nicht 
verlangt, daß andere ehrliche Leute ihm bloß auf fein ehrli⸗ 
ches Geſicht für ehrlich halten follen, ohne ihn weiter zu 
fennen. Ich halte für fehr nöthig, zu mwiffen, mir wen 
ich eigentlicd) zu (hun habe. Denn nach Ihrem Bezeigen 
weis ich manchmal nicht, ob ich nicht mit dem einen Fuße 
ſchon auf der Leiter ſtehe. Haben Sie etwan jemanden ers 
ftohen ? So fagen Sie mir es nur, ic) werde fie nicht ver— 
rathen. — Oder machen Sie Gold? Go ift es defto befr 
fer. Aber wenn fie etwan ein Abgefandter vom Präten» 
denten find, oder König in Corfica werden wollen ; fo wol⸗ 
Ien wir bey Zeiten fehen, wie wir auseinander kommen. 
Dann ich habe feine politifche Seele, und will mid) nicht 
gern mit den großen Herren veruneinigen, - 


Abgrund. 
Du Schurke, du wuͤrdeſt mir nicht fo reden, wenn 
du nicht fäheft, daß ich in deiner Gewalt bin! | 


| "Johann. 

Ich verlange Feine Gewalt über meinen Herrn zu has 
ben. Davor behüte mich derHimmel! Aber ich werde Sie 
doc) dießmal fefthalten , und ganz unterthänig bitten, daß 
Sie mir antworten, wer Sie find; wenn ic) nicht im gans 
zen Haufe das Einzige fagen foll, was ic) von Ihnen weis, 
- nämlich 
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naͤmlich daß Sie mein Herr ſind, und daß der Teufel wiſ⸗ 
ſen mag, was Sie in dieſer Kleidung hier zu ſuchen haben. 
Abgrund. 
Hör an, Johann! Kannft du ſchweigen? 


Johann. 
Das werden Sie am beſten wiſſen koͤnnen, wenn Sie 
es verſuchen wollen. 
Abgrund. 
So will ich dir ſagen, daß ich aus einem gewiſſen ganz 
vornehmen Hauſe bin. | 
Johann. 


Gut! Soll ich das verſchweigen? 


Abugrund. 
Ja freylich! Und daß ich hieher komme, mein Gluͤck 
am Hofe zu ſuchen. 
⸗ Johann. 
Zum Henker! ſo ſuchen Sie Ihr Gluͤck durch ſehr 
krumme Wege! Ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn wir ſtatt 
ſechzehn Meilen nicht hundert gereiſt ſind. 


Abgrund. 22 
Das war noͤthig, damit niemand wuͤßte, wer ich waͤ⸗ 
re, woher ich kaͤme, und wohin ich gegangen waͤre. 


Johann. 

Nun merke ich es. Sie hatten an dem Orte, wo Sie 
waren, ſich uͤbel aufgefuͤhret, und damit man dieſes hier 
nicht erfaͤhrt, ſo ſoll man hier nicht die Ehre haben, Sie 
recht zu kennen. 

Abgrund. 
Du mußt eine beßre Meynung won mir haben, Jo⸗ 
hann! J 
Ns Jo⸗ 
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Aber von welchem Orte kommen Sie denn? 
Abgrund. 
Aus meiner Vaterſtadt. | 
"Johann. 
Hat fie feinen andern Namen, als den? 
Abgrund. 

Den Namen brauchft du nicht zu willen. Du weißt 

nun fo viel, als zu deiner Beruhigung dienen kann. 
Johann. 

Ich weis alſo zu meiner Beruhigung das große Ge— 
heimniß, daß Sie aus einer vornehmen Familie in Ihrer 
Vaterſtadt geboren find, und hieher gekommen find, Ihr 
Gluͤck zu fuchen, | 

Abgrund. , 


Hüte dich, daß du ja feinem Menfchen etwas davon 
fagft! Daran hängt meine ganze Wohlfahrt. 
Johann. | 


Wenn Sie mir noch wenigftens zu meiner Beruhigung 
fagten, warum Sie das fo.verfchwiegen halten! 

Abgrund. | 

Weil du fo fehr in mich dringft, Johann; fo miffe 

denn im Vertrauen, daß porden einer von meinen Anvers 


wandten bey dem Fürften bier in großen Gnaden geftanden 
bat, und nicht darinnen gefterben ift. | 


"Johann. 

Ya, fo ift es was anders! Nun billige ich Ihr Ver 
fahren. Ihr Anverwandter wird etwas großes begangen 
haben ‚; das alle feine Freunde befhimpft. Zum Henker! 
iſt es etwan gar der, deſſen Bildniß?... Doch nein! der 


iſt 
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ift ja wohl aus feiner großen Familie, ob er gleich auch in 
feiner Baterftade geboren feyn mag. 


Abgrund. 


Es hat niemand von meinen Anvermanbten etwas bö- 
ſes begangen, ſondern derjenige, von dem ich rede, war 
meines Öroßvaters Bruder. Er nahm vor etwan funfzehn 
Fahren vom Hofe feinen Abfchied und ift vor zehn Jahren 
auf feinen Gütern geftorben. 


Ä "Johann. 


Ey mein Herr! ich bin zwar ein einfältiger Diener. 
Aber bereden Sie das jemand anders. 


Abgrund, 


Ich Fann dich bey meiner Ehre verfichern, daß es 
nicht anders ift, 
Johann. | 


Es ift auch noch ein Geheimniß, ob Sie Ehre haben. 
Unterrichten Sie mich doch; wenn id Sie bey jemand 
melden foll, wie foll ich denn fagen? Soll id) Sie als den 
Herrn melden, der aus feiner Baterftadt bier angefommen 
it? Denn das ift doch von allen Ihren Geheimniſſen dass 
jenige, was man am erften ausplaudern darf. 


Abgrund. 
Du fannft mich im Nothfalle den Herrn von Abgrund 
nennen, 
Johann. 


Herr von Abgrund! — Aber ich will mein Brodt 
nicht gern mit Sünden verdienen. Ich kann nicht zuge⸗ 
ben, daß mein Herr feine eigene tiverey trägt. Wollen 
Sie mir nicht fagen, was Sie hier zu verrichten haben ? 
Ich bin hier befannter ,’ als Sie, n 

A 
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. Abgrund, 


e fage dirs hiermit, Johann; 'befümmere dich nicht 
barum, vieles zu willen! Du fennft die Welt nicht. Ich 
habe geſehen, mie behutfam man in allen Sachen verfahs 
ren muß, und daß nichts ohne Berfchroiegenheit gelingen 
kann. Geh! daß man did) nicht bey mir ſieht. Ich 
die Leute nicht leiden, ‚die fo viel fragen. 


Vierter Auftritt. 
Kathrine, Abgrumd. 


Rathrine. 

Stehſt du noch hier, Johann? Weißt du nicht, was 
du zu thun haſt? Ach! nehme Ers nicht uͤbel, mein Freund, 
ich ſah Ihn fuͤr einen andern an. 

Abgrund. 

Meine liebe Jungfer, iſt Sie etwan..... diejenige Pers 
ſon, die ich ſuche? 

Rathrine. 


Ich weis nur, daß er nicht diejenige Perſon iſt, die 
— ſuche. — Was ſucht Er denn fuͤr eine Perſon? 


Abgrund. 
Eine gewiſſe Kammerjungfer. 
Rathrine. 
Ja! ſo bin ich noch ungewiß, ob ich die gewiſſe Kam⸗ 
merjungfer bin. 
Abgrund. 
Die ER ge von einem gewiſſen Fraͤulein. 
Rurbrine. 


En! mein Sräulein ift Fein gewiffes Fräulein! Es 
hat meiftentheits gewiſſe Umftände mit denen seen, bie man 
gewiſſe Leute nenne, 


Ab⸗ 


| 
| 
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Weil man doch deutlich reden muß; ich ſuche die Kam. 
merjungfer des Sräuleins von Scjlangendarf. 


Ratbrine, | 
Was hat Er denn bey ihr anzubringen? 
Abgrund. 


Das mill ich hernach jagen, wenn ich erft verfichert 
bin, daß Sie es ift. 


Rachrine. 
Darauf kann id Ihm mit einem deutlichen a ant— 
mworten. | 
Abgrund. 


Mein Herr bittet um Erlaubniß, ſich bey dem gnadis 
gen Fräulein perfonlich zu erfundigen, wie fte auf den gejtris 
gen Ball gerubet bat. 

Ratchrine. 
Wie lange dient er bey Herrfchaften? 
Abgrund. 

Seit... . Ich hoffe, das wird nicht mie zum Compli. 
mente gehören, und Sie wird nicht norhig haben, es zu 
wiſſen. 

Rathrine. 
Ich ſchließe nur, daß es nicht lange ſeyn muß, weil 
Er vergißt den Namen feines Herrn zu fagen. 
Abgrund. 


Wenn mein Herr es fuͤr gut befindet, ſo wird er die 

Ehre haben, ihn dem gnädigen Fraͤulein ſelbſt zu entdecken. — 

Ad! id) höre, Daß jemand koͤmmt! $ebe Sie wohl, Ich 
will ſchon wieder fommen, um Antwort zu holen, 


Fuͤnf⸗ 
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| Fünfter Auftritt. 
ESchlangendorf, Kathrine, Abgrund. 


Schlangendorf. 
Wollte diefer Diener zu mir? — Was will Er, mein 
Sreund ? 
| Abgeund. 
. 2 Nichts. 
Schlangendorf. | 
Nies! Das if — genug. Bey wem dient ar 
| Abgrund. 
Ich redete bier mit der Kammerjungfer. 
: Schlangendorf. 
.. Ich — wer Sein Herr iſt? 
Abgrund. 
Mein Herr hat mich nicht hieher geſchickt. 
Schlangendorf. 
Kathrine, wer ift er denn, und was will er? 
: Abgrund. 


| Ich hatte nur etwas im Vertrauen mit der Kammer⸗ 
Junafer zu fprechen. 
Rathrine. 


Was? Bertrauen! — Er fann mit feinem Berträuen 
zum Henker gehen! — Sch will fterben, wenn ich weis, 
wer ev iſt. — Er meldet Seinen Herrn bey dem Fräulein an. 

Unterdeffen gebt Abgrund unvermerft ab. 
Schlangendorf. 
Du mirft ihn nicht recht verftehen ; ‚er wird ihn bey 


mir melden. Hört doch, macht meinen ergebenften Em: 
pfehl. .. . Wo ift denn . Kerl bin? , 
Ra 
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Ratbrine. 


Iſt er verfchmunden? War das ein Geſpenſt? En 
Sort ift er! | 


Sediter Auftritt nur 
Schlangendorf, Kathrine. . 
Schlangendorff. 
Aber was war das fuͤr eine Erſcheinung, Kathrine? 


Rathrine. 
Entweder der Kerl iſt nicht klug, oder * m nicht, 
eder auch alle beyde nicht. 


Schlangendorf. 
Wenn iſt meine Tochter geſtern vom Balle nqch Hau⸗ 
ſe gekommen? 
Rathrine. 
Geſtern iſt ſie nicht nach Hauſe gekommen. 
Schlangendorf. 
Wie? Du traͤumſt, Kathrine. 
Rathrine. 


Wollen Sie verlangen, daß ein Frauenzimmer an dem⸗ 
felbigen Tage wieder von einem Balle zurück kommen foll, 
da fie darauf geht. Sie ift heute früh um zwey Uhr nad) 


Haufe gefommen. 
Schlangendorf. 
Biſt du da geweſen, und haft recht ernftlich auf das 
Achtung gegeben, was ich dir befohlen habe? 
Ratbrine. 
So ernſtlich, als ob fie meine eigene Tochter wäre, 
Schlangendorf: 


Und haft befunden ? 
Ras 
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Kathrime, 
Ich habe wohl einige kleine Funken bemerfet. 
Schlangendorf. | 
Kleine Funken? Das ift mehr, als ich will. 
— Kachrine. U 
Solche kleine Funken, die fie vieleicht ſelber noch nicht 


innen — iſt. 


USER. 
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thrine. 
Ey warum denn? das wäre ja Schade! 


Schlangendorf. 
Ich habe dir geſagt, daß es Zeit iſt, meiner Tochter 
einen Mann zu geben. 
BKacthrine. 

Freylich iſt es Zeit, und zwar ſehr hohe Zeit. Denn 
Sie haben mir verjprochen, daß ich hernach auch einen has 
ben ſoll. Aber was iſt das fuͤr eine neue Staatsmaxime; 
weil Sie ihr einen Mann gr wollen, fo foll fie ja nies 


mand liebgemwinnen ? 
| Schlangendorf. 
Das- macht, weil ich ihr einen wählen will. 
Rarhrine. 

So wollen Gie aud) der Väter ihren Schlendrian 
mitmachen? Wenn Sie nur. einen Schwiegerfohn haben, 
fo fragen Sie viel darnach, ob die Tochter auch einen 
Mann hat. Aber ich ſchwöre es Ihnen als ein ehrliches 
Magdehen: Muß fie den Einen Mann für ihren Heren 
Vater nehmen, fo will ich ihr gewiß noch einen andern für 


fid) felber dazu geben, 
Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 
Rathrine, ich: habe mid) allezeit, auf dich verlaffen 
koͤnnen. | | 


Ratbrine. | 
Ah ja! Ich bin’ eine rechte Grundfäule des ganzen 


Haufes, 
u Schlangendorf. 

Ich muß nothwendig einen Schwiegerfohn haben, mit 
dem was anzufangen ift, deſſen Glück ich machen kann, 
und der mir mit der Zeit wieder Dienfte thun Fann. 


Rathrine. 
Das wäre wohl gut. Aber wenn das Fräulein meynet, 
daf ein anderer befler für fie feyn würde? 
Schlangendogl. 
Das follft du eben verhindern. 


. Ratbrine. 

Sch, verhindern! Sie find fo ein alter Staatemann, 
und willen nicht fo viel, daß der Teufel felber das nice 
verhindern kann. 

Schlangendorf. 

Meine Tochter muß nicht einmal wiffen, daß ich ihr ei— 

nen Mann nach meinem Sinne gebe, 


Ratbrine. 
So hätten wir beyde fie nicht fo Elug erziehen follen. 
Schlungendorf. 
Eie muß mich noch dazu um den Mann bitten, ben 
id ihr ausfuchen werde, und ſich einbilden, daß fie ihn fele 
ber gewählt hat. 
Rathrine. 
Das iſt liſtig genug. Aber ſo waͤhlen Sie bald, ehe 
ſie ſelber waͤhlet! 
Schlegels W. II Theil, O Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 

Die Wahl iſt aber ſchwer. Denn mein Schwieger- 
fohn foll nicht allein Feuer und gebhaftigfeit und gute Mas 
nieren haben, fondern auch einen recht feinen Berftand, 
und fo viel Vernunft, als man fodern kann. 


Kathrine. 
Denken Sie den hier zu finden? Ober wollen Sie 
ihn aus Frankreich verfchreiben ? 
Schlangenbdorf. 
Es ift wahr. Es wird mir ſchwer, und ich bin noch 
nicht mit mie einig, wen ich ihr geben will. 
Ratbrine. | 
Ich will doch nicht Hoffen, daß Sie Ihre Augen auf den 
Menſchen gerichtet haben, der uns alle Tage bald taub 
ſchreyt? Der will ja ein rechter Hoſmann ſeyn! 
Schlangendorf. 
Glocken meyneſt du? die lebendige Zeitung! 
Rachrine. 
Oder auf den, der allemal nad) dem Spieltiſche ruft ? 
Schlangendorf. 
Den habe ich noch niemals einen klugen Einfall ſa— 
gen hören, außer YYediareur und Suns prendre. 
Rathrine. | 
‚ Ober auf den, der immer fo liftig außfieht, wenn er 
mit Den Leuten redet? 
Schlangendorf. 


Das ift eine elende Klugheit, die niche einmal fich fel- 
der zu verbergen weis, * — 
/ Ra⸗ 
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KRathrine. 

. D, ich weis einen Menſchen, der Ihre Sache ſeyn 
wuͤrde! Das ift ein artiger, mänierlicher, höflicher Menich, 
der dabey die Vorſichtigkeit felber ift, der alle Schritte mit 
Surcht und Leberlegung tut, der fo behutſam tft ‚ daß er 
fid) vor eine Wand hütet. 


Schlangendorf. 


Aatbhrine, 
Es ift Schade, daß ic) es nicht weis, - 
Schlangendotf. 
Wie ſieht er aus? 
Rathrine. | 
Ich habe ihn noch niche anders, als mit der Maske 
vor dem Gefichte gefehen. | 
en Schlangendorf. | 
Wenn du nicht weißt, wer er iſt, wie kannſt du ihn 
fo vernünftig befchreiben ? 
Rathrine. 
Ob er vernünftig iſt, weis ich noch nicht. Ich weis 


nur, daß er ſehr vorſichtig iſt. Und die Fuͤnkchen, von des 
nen ic) vorhin fagte.... 


Schlangendorf. 
Was? Gegen einen Menfchen, den man nicht Eenne ? 
Rathrine. 
Ja! Bekannt, oder unbekannt; wenn man gefaͤllt! 
Schlangendorf. 
Und meine Tochter, die ſonſt ſo vernünftig iſt? 
Rachrine. | 
Sie ift ganz unſchuldig. Wenn fie ihn lieber, fo weis 
fie gewiß felber noch nichts davon. 
O 2 Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 
Höre, Kathrine, fen ja flug ! Du mußt ihr einen — 
chen Menfchen aus dem Kopfe bringen, ı ' 
Ratbrine. 
ga aus dem Kopfe! Wenn er nur auch aus dem Her⸗ 
zen heraus zu bringen iſt! 
Schlangenderf. 
Es geht gewiß an. Sey nur verfchmwiegen, . dich 
nicht merken, daß ich es weis. 
BRacthrine. 
Ey! was meine Verſchwiegenheit betrifft; die daͤchte 
ich, ſollten Sie kennen. 
Schlangendorf. 


Huͤte dich nur, daß du von dem Menſchen weder gus 
tes redeft, noch zu eifrig übels ſprichſt. Man redet zus 
weilen für die $eute, wenn man zu viel wider fie reder. 
Aber du Fannft ihr in feinem DBezeigen Unhöflichkeiten,: 
Unverftand, Mangel an Ehrerbiethigfeit oder dergleichen 
entdecken helfen; doch gar nicht, als wenn. du’ ihm zumis 
der wäreft. Du Fannft ihn undermerft lächerlich mas, 
chen, fo viel möglich if. | | 


Rathrine. 
Die Mühe wird er wohl felber über ſich nehmen. 
Schlangendorf. 


Und ich will ihm die Gelegenheit-vielleiche auch geben, 


ſich lächerlich oder verhaßt zu machen. Komme er nicht 
zu mir ? 


Rarbrine. | 
Das weis ih nihe Denn Sie haben feinen Die: 
ner vorhin. verfcheucht, der ihn melden ſollte. | 


Schlan. 
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Schlangendorf. 
Spiele deine Perſon gut! Du weißt, mir iſt daran 
gelegen, ‚und. meiner Tochter eben ſo viele» ‚Sieh, daß 


du erfährft, wer er ift! ch erwarte von allem Nach— 
richt von bir. Sie ee 


Apr - — Yh 
f 


Schlangendorf gebt ab, 
en u Rathrine. 

Es ſoll alles geſchehen, ſo viel es ſich naͤmlich thun 

laͤßt, und meinem Fraͤulein unbeſchadet. Wer einem Men⸗ 


ſchen zu Gefallen es mit dem andern verderbt, der wird 
immer von beyden ſchlecht belohnt. | 
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Zweyter Aufzug. 


— — — — — 


Erſter Auftritt. 
Johann, Kathrine. 


| Kathrine. Eu. u 
Eh dachte gleich, daß es mit deinem Collegen nicht richtig 
—J zugienge. — Du kannſt deinem Herrn nur ſagen, daß 
wir nichts mit ihm zu thun haben wollen. Er faͤngt Strei⸗ 
che an, die wider alle menſchliche Vernunft ſind. Erſt 
koͤmmt er, ſich ſelber anzumelden, als ob er dir nicht ſagen 
duͤrfte, daß er ein Fraͤulein beſuchen wollte. Er hat gar 
nicht noͤthig, ſo geheim zu thun. Es wird hier nicht viel 
für ihn fegen, das der Muͤhe werth iſt zu verſchweigen. — 
Hernach läuft er davon, da er gefragt wird, wer er ift. 
Endlich koͤmmt er mit einer neuen Verwandlung, in eis 
nem Mantel mit einem Pak Kaufmannswaaren unterm 
Arme, auf einer andern Treppe wieder herauf. Der Hen« 
fer weis, was er wollte! Aber ohne dem Fräulein ein Wort 
zu fagen, habe ich ihn fo abgeführet, daß ich gewiß weis; 
Bon allen feinen Geheimniffen ift das wichtigfte, und was 
er feinem Menfchen fagen wird, wie fhlecht feine heutige 
Maskerade abgelaufen iſt. 
Johann. 
Nun aber wird er in ſeiner eigentlichen Geſtalt kom⸗ 
men, und die wird alles wieder gut machen. 
Rathrine. 
Wir wollen ihn weder in feiner eigentlichen, noch in 
feiner unelgentlichen Geſtalt ſehen. 
| Jo⸗ 
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Er wird nicht fragen, ob man ihn fehen will, ſondern 
fi) in aller Stille felber zeigen. . * 
Rathrine. 
Das haſt du ihm gewiß gerathen? 
Johann. | 
Nach vielen Umftänden, und nachdem ich ihm mit zehn 
Schmwüren Verſchwiegenheit angeloben müffen, habe i 
ihn endlich felbft fo weit gebracht, daß ich ihn hieher bes 
gleiten dürfen. Denn et wollte durchaus ohne Bedienung 
gehen, und ich follce nicht wiffen, wohin er gienge 
Rarbrine. 
Du follft mir aber wahrhaftig erft fagen, wer er ift. 
J | Tobann, | | 
Ich habe weitläuftig darüber mit ihm gefprochen, und 
nad) einer langen Unterredung habe ich endlich diefes von 
ibm erfahren. ... 
Rathrine. 


Ey, du biſt doch noch ein Menſch, auf den man ſich 
verlaſſen kann! | 
Tohann. 


Mein Herr ift aus einer vornehmen Familie geboren, 
und aus feiner Vaterſtadt hieher gefommen, fein Gluͤck 


zu machen. 
Rathrine. 
Und wie heißt denn die vornehme Familie? 
Johann. 


Damit wollte ich dir gern dienen. Weil aber ſeines 
Großvaters Bruder vor zehn Jahren das große Verbre⸗ 
chen begangen hat, auf feinen Gütern zu fterben: fo darf 
er es niemanden anvertrauen, Darum hat er mir befohlen, 
den neugierigen $euten, die nad) feinem Namen fragen wuͤr⸗ 

4 D4 den, 
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den, zu fagen, daß er der. Herr von Abgrund * Das 
will ich dir hlermit geſagt haben. 


KRathrine. 
Und das will ich dir hiermit fuͤr deine Nechricht gege⸗ 
ben haben. Sie giebt ihm, eine Maulſchelle. 
obann. 


Nun, Kathrine! Sch ſehe wohl, ich Friege bey dir eben 
den sohh, wenn ich meine Nachrichten bringe, den ich bey 
meinem Herrn kriege, wenn id) fie zu erhalten fuche. 

Ratbrine. 

"Bat dich dein Herr gefchlagen ? Das ift mir lieb; 

denn von mir haft du noch nicht genug. 
Johann. 

Ach kxraf ihn eben an, daß er einen Brief ſchreiben 
wollte. Und da ich die Nafe fo nahe binbrachte, indem 
er ihn verſtecken wollte, fo befam id) etwas für meine 
Neugierigkeit, — 


KRathrine. 
Und du haſt nichts geleſen? — So * du doppelt ſo 
viel verdient. 
Johann. 


Ich habe wohl etwas geſehen. Der Brief fieng ſich 
mit Hoch an. Ich weis aber nicht, ob es u 
oder Sehehhe: war, ' 
Rathrine. 
Das iſt eine unvergleichliche Zeitung! Das iſt Bald 
ein Unterfchied, wie General und Corporal. 
obann. — 
Es muß aber wohl Zochgeborener — ſeyn, dem 
ih glaube es ſtund Graf dabey. | 
Kacthrine. | 
Imb was bift du damit gebefjert? Wenn er gleich an 


einen Grafen ſchreibt, deswegen kann er wohl ein ſchlech— 
ter Kerl fepn. 
Jo⸗ 
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Johann. 
Nein! Denn es ſtund dabey, Hochgeehrteſter Herr 
Bater. I 
— KRathrine. | 
Das ift etwas. Lind was weiter ? 
a Johann. ran 

Heute bin ich in Straßburg angefommen. 
Ratbrine. — 

Was zum Teufel! Suchet er Straßburg Bier? 
Johann. | 


Er muß eine verzweifelt falfche Landkarte Haben, 
Still, da koͤmmt er! | Ä 


Zweyter Auftritt. 
Abgrund, Johann, Kathrine 


Ratbrine. _ ' 
Iſt Diefes der Herr von Abgrund? Unterehänige Dies 
nerinn , mein. Herr von Abgrund. Es ift eine große Ehre 
für mein Fräulein, daß fie das Vergnuͤgen haben ſoll, den 
Herrn von Abgrund kennen zu lernen. 
Abgrund. RR, * 
Wer iſt das, Johann? 
KRathrine. N 
Ich bin die geriffe Kammerjungfer, der Ihr Diener 
vorhin mehr Vertraulichkeit Schuld gab , als ihr gelegen 
war. | 
Abgrund. 


Haſt du ihr was gerhan, Johann? 
05 Ro 
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Rathrine. 

Nein, Nein! Ich meyne den andern Diener. 
Johann. 

Mein Herr hat ja ſonſt keinen Diener, Kathrine. 
Abgrund. 

Was haft du darauf zu antworten? — Wirſt du ges 
fragt ? — Sie hat wohl recht. Ich habe allerdings noch 
einen Diener. | 

Es ift fonft ein wohlgemachter hübfcher Kerl. Ich 
muß Ihnen fagen, er richtet Ihre Sachen mit recht viel 
Eifer und Vorfichtigfeit aus. Es gefälle mir ur nicht, 
daß er fo gar behurfam it. Es ſteht mir auch nicht an, 
daß er Ihre Gebärden und hr ganzes Wefen fo genau 
nachahmet , daß man ſchwoͤren follte, Sie wären es ſelbſt. 

Abgrund, 

Es ift mir leid ..... Mein Kind ....... Es ift mir 
lieb ..... dag er Ihr fo wohl... fo ſchlecht. ..... Die 
Bedienten haben den Fehler; fie find meiftentheils die Affen 
ihrer Herren. — Aber höre Sie doc) , ich habe Ihr et. 
was nothwendiges zu fagen. Ich wollte gern die Ehre ha« 
ben, Ihrem Fräulein aufzumarten, 

Rarhrine. 
Belieben Sie hinein zu gehen! 
Abgrund, 
Aber ift auch etwan fonft jemand bey ihr? 
Rathrine, 
Was Hat das zu fagen? Spagieren Sie nur hinein! 
Abgrund. 

IH wollte fie doch nicht gern ftören 

mand anders zu fprechen hätte. u ed 


Ru 
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KRachrine. 
Sie koͤnnen fie nicht ſtoͤren. Mein Fraͤulein hat keine 
Geheimniſſe. | 
| Abgrund. ’ 
Ich fomme doch den Leuten nicht gern über den Hals, 
wenn fie mit andern zu fprechen haben. D, will Sie 
nicht fo gut feyn, mein Kind, und erſt fehen, ob jemand 


bey ihr ift? 
VKRatchrine. 
So viel ich weis, iſt niemand bey ihr. 
‚Abgrund. 
Es fönnte doch unterdeffen jemand zu ihr gekommen 
ſeyn. Sey Sie doch fo gütig! Sehe Sie, ob Sie allein iſt. 
Er druͤckt ihr ganz unvermerkt etwas in die Hand. 


Bachrine. 

Ich nehme .... | 
Abgrund, 

St! 

| Rathrine. 
Nein! ich nehme... Ä 
s Ab und. N. 
Er! ö | | 


Rathrine. b, | 
Ich fehe es wohl, Sie finden das Frauenzimmer gern 


Dritter Auftritt. 
Abgrund, Johann. 
Abgrund. 
Johann, das Maͤgdchen kaun ich nicht leiden, 


"Johann. 


Mit Ihrer Erlaubnip, das ift mir eben nicht. unange- 
nehm! Ab» 
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Abgrund. on 
Sile plaudert fo viel. en En = 
Johann. 
Bo fie. Hat ein leichtfertiges Maͤulchen. 
0,1 Abgrund, 
Ro Sie will fo viel, wiffen, Ä 
Johann. 
Ich habe immer gehört; ber — — eine nal 
he Begierde zu wiſſen. 


‚Abgrund. 
I" und fi fie ſpottet über die Leute. | 
| — nn Ze 
ar recht, “fie Hat Berftand, a9 2 
Abgrund. | 
Kurz, es iſt gar nichts, gefeßtes an ihr 
Johann. 
Sie hat eine allerliebſte Flatterhaftigkeit. 
Abgrund. 
Ich ſage dir, dag ich fie nicht leiden kann, ‚und bu 
* nichts mit ihr zu thun haben. 
Johann. — 
Der Bediente wird doch wohl nehmen duͤrfen, was der 
Herr nicht haben will. 
Abgrund. 5 


Sie (pionire dich aber aus! 
Tohatın. 

So mill ic) gleiches. mit vergeten. 
Abgrund. - 


| Das koͤnnteſt du wohl⸗ thun. Hoͤre doch, Jo ann, 
! u fie. dd)... Doc nein, es iſt fchon gut! * 
Jo⸗ 
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Johann. RE 5 
Sa ih fie etiwan fragen, mie * — der häcked 
gefallen hat, den Sie vorhin an fie geſchickt haben? 
Abgrund. - — 
Was fageft du, Kerl? Was habe ich für einen nadey 
an ſie geſchickt? Ich wette, daß Eu Be mich ſchon 
verrathen hat. 
t ‚oben. 


Wetten Sie janicht. Denn ich willmeinen Hals vers 
lieren ‚ „wenn ich) weis, wie ich. es anfangen follte,, Sie zu 


verrathen. 
Abgrund. 

‚ Sieh mich an! Gage mir; was * du mit ig ge⸗ 
from! $eugne mir nichts ! 

Johann. | | 

Ich.. „habe mit ihr nichts gefprochen .... als .... als 
.....1008 Gie mit befohlen haben, | 

Abgrund. 

_ Die der Kerl zittert! Da fi ehſt du, du haft Fein gu⸗ 
tes Gewiſſen, du biſt ein. —— ein Spien, ein Ver⸗ 
_ Ihr fprachet ja von mir , da id) fam. * 

Johann. 

Ja, ich ſagte, da kaͤmen Sie. 

Abgrund. 

Da haben wirs! Ich bin verrathen, ich kann keinem 

Menſchen trauen. Du haſt ihr geſagt, wer ich bin. 


Johann. 
So muͤßte ich mehr geſagt haben, als ich ſelber weis. 
Abgrund. 


Du ſollſt nichts wiſſen, durchaus nichts! — Wie haſt 
du ihr denn ſagen konen, daß ich füme, wenn du hi 
nicht 
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nicht gefagt haͤtteſt, wer idy bin ? — Es ift ganz richtig, ich 
bin verrathen. | | ' 
Johann. 


Ich kann Sie doch verſichern, daß ich nichts anders 
geſagt habe, als daß der Herr von Abgrund kame. Ich 
weis ja fonft nicht, wer Sie find. 

Abgrund. 
Iſt es gewiß, daß du es nicht weißt? 
Johann. 

Ich weis es nicht ſo gewiß, als ich nicht weis, wer 
mein Großvater geweſen iſt. | | 
Abgrund. 

Höre, Johann; fo frage doch diefes Mägdchen, ob 
das Fräulein nicht von mir... Mein, das log nur ſeyn! 
Frage fie doch, ob nicht. geftern ein Tänzer in einen Türe 
fen verfleider auf dem Balle gewefen, der dem Sräulein 
einigermaßen gefallen hätte? Der Tänzer ift einer von. 
meinen guten Freunden , und ich möchte body willen, ob 
das Fräulein ihn leiden koͤnnte. 


| "Johann. 
‘a, ich glaube wohl, daß der Türf von ihren guten 
Freunden ift. Mich Dünft, daß ich ihn bey Ihnen gefehen habe, 


Abgrund. 
Haſt du ihn geſehen? 
Johann. 
Nur von ferne. 
Abgrund. 
Und haſt ihn gekannt? 
Johann 
Nicht doch! Er hatte ja eine Maſke vor dem Geſichte. 
Abgrund. 


Frage doch bey Gelegenheit, was man von ihm ſpricht. 
Jo. 
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Johann. 

Ich glaube, das Fräulein Hat ungefaͤhr geſagt: Er 
hätte was kluͤgers thun koͤnnen, als ohne Noth fo viel Auf⸗ 
ſehen zu machen; Er wuͤrde durch ſeine Unvorſichtigkeit zu 
vielerley wunderlichen Gedanken Anlaß gegeben haben. 

Abgrund. 

Unvorſichtigkeit! Du biſt ein Narr! — Mein guter 
Freund ijt wohl fähig, Unvorfichtigfeiten zu begeben. Geh, 
packe did) fort! Du redeft, wie ein dummer Kerl, 

Johann. 

Das glaube ich wohl. Es ift feine geringe Dummpeit, 

die Wahrheit zu fügen, 


Vierter Auftritt. 


Glocke AM Abgrund, 


Bloce. | 

Es erfreut mich von Kerzen , mein Herr, daß ich un 
fern geftrigen Türken hier antreffe. 

| Abgrund. 

Sie werden fih in der Perfon irren, mein Herr! 
Denn ich bin ein guter Chrift. 

Glocke. 

Das glaube ich, mein Herr. Aber geſtern waren 
Sie doch ein Tuͤrk, und zwar ein Tuͤrk, der alle unfre Frau⸗ 
enzimmer fo türfifch gemacht hat, daß fie uns Chriſten 
nur uͤber die Achſel anſahen. Sie wiſſen doch das Ge 
beimniß , mein Herr... 

Abgrund. 
Ich weis fein Geheimniß, mein Herr... 
Bloc. 

Sie wiffen das Geheimniß, fage ich... 

Abs 
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Abgrund. 
ch füge ja, daß ic) Fein Geheimniß weis. 
Blode | | 
Ja doch! Ich fage nur, daß Sie das Geheimniß 
wiſſen, fich fo gleich bey Ihrer Ankunft als einen artigen 
Menfchen befanne zu machen. - 
| Abgrund. 

Ich habe mich noch nicht hier bekannt gemacht, und 
bin nicht ſonderlich willens, es zu thun. | 
Glocke. 

Man wird Ihnen nicht glauben, mein Herr. Und 
ich kann mich ruͤhmen; man hat es mir zu danken, daß 


man Sie kennet. | 
Auvpvgrund. 
Sie haben mich entdeckt? | 
Glocke. 
Glauben Sie wohl, daß Sie vor uns verborgen ſeyn 
wollen? Betriegen Sie nur uns Hofleute! Ich habe Ih— 


nen nachfolgen laſſen. 


Abgrund. 
Ich kann Sie aber verfichern, daß ich noch nirgends 
geweſen bin. | | 
Glocke. 


Aber bekennen Sie nur unter uns, daß das Fräulein 
von. diefem Haufe Sie. ganz eingenommen hatte. Hol 
mich) der Teufel! Sie waren fo verliebt, als ich kaum felbft 
feyn kann. 

1 Abgrund. | 

So wohnet ein Fräulein in diefem Haufe ? 

| Glocke. 

Wahrhaftig! man ſollte denken, Sie wären fo un- 
ſchuidig, als ein Kind. Aber ich habe es Ihnen ſchon 
| gefagt, 


ein. Luſtſpiel. 225 


gefagt, Sie müffen früh aufftehen, wenn Sie mich betries 

gen wollen. Ich Fenne meine Leute, das verfichere ich Sie, 

— Sie wollen doc) das Fräulein Ymalia befucyen ? 
Abgrund. 

Ich weis niemand, als den Herrn von Schlangendarf. . 
Dem ich meine Yufivartung machen wollte, INES 
Glocke. 

Sie haben ihn wohl irgend anderswo kennen lernen? 
— uUnm Vergebung, aus welchem Lande kommen Sie? 
Abgrund. 
Ich komme aus... aus Deutſchland. 
Glocke. 


Sie antworten fo weitläufig, daß ich bald denken follte, 
Sie hätten hier was anders zu tun, als auf den Baͤllen 


zu tanzen. 
Abgrund. 
Ich bitte Sie darum, mein Herr! Sie machen. lauter 
irrige Muchmaßungen. 
Glocke. 
Sie erſchrecken ſchon? Ya, fehen Sie! Sie haben ung 
wohl nicht für fo fein gehalten, als wir find? 


Abgrund. 
Ich Eenne die Welt allzumohl , wie liſtig fie iſt. 
Glocke. 


Seyn Sie verſichert, es koͤmmt fein Fremder hieher, 
von dem ich nicht zum voraus weis, was er zu ſuchen hat. 
Abgrund. 
Ich habe hier nichts zu ſuchen. 
Glocke. 
Umſonſt würden Sie nicht hier ſeyn! 
Schlegels W. I Th. P Abs 
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Abgrund. 
Ich habe doch hier nichts verloren. 
Glocke. 


Es wuͤrde Ihnen auch vielleicht nicht lieb ſeyn, wenn 
die Sache jemals verloren gegangen waͤre, die Sk Br 


ſuchen. 
| Abgrund. 
Sie drücken fi) fo befonders aus, daß ich faſt er 
maßen follte, Sie redeten von einet.... 


Glocke. 
Von einer Sache, die nur einmalverloren werden kann. 
Abgrund. 
Bon einer .... 
Glocke. 


Von einer Sache, die nicht eher brauchbar iſt, als 
indem ſie verloren wird. Kurz , mein Herr, geftehen Sie 
es nur, Sie fuchen hier eine Bermählung zu ſtiften. 


Abgrund. 

Das ift entfeglich! daß ic) doch . . Ich kann Sie aber 

verfichern, mein Herr, daß; Sie fic) irren. 
Glocke. 

Wenn Sie nicht roth geworden waͤren! — Beichten Sie 
nur weiter, beichten Sie nur! Oder ich erzaͤhle Ihnen 
Ss ganzes Geheimniß. 

Abgrund. 


Ich bitte Sie mein Herr, glauben Sie doch nicht, 
daß es mir jemals in den Sinn gekommen iſt, mich zu ver⸗ 
heurathen. 


Glocke. 
Die Ausflucht gefaͤllt mir! 
Ab⸗ 
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Abgrund. 
Ich liebe die Freyheit, mein Herr, und ich babe gar 
feine tuft, diefe jemals gegen eine Frau zu vertaufchen, .: 
Glocke. | 
Sie fpielen die Rolle ganz unvergleihlih. Sieftellen 
ſich, als ob Sie nicht ein Wort verftünden. | 
Abgrund. | 
Sch verftehe das Wort Bermählung wohl: aber meiter 
begreife ich nicht das geringfte. Was follte dieſes für eine 
Bermählung feyn ? 
Glocke. 


Doc wohl von unſerer Prinzeßinn! 
Abgrund. 
Sie ſpotten noch darzu. Aber ich kann Sie verſichern, 
daß ich an nichts weniger, als an das Heurathen denke. 
Glocke. J 
Das glaube ich Ihnen von Herzen. Wenigſtens wer⸗ 
den Sie feine Prinzeßinn heurathen? 
Abgrund. | 
Sie wollen fih nur heraus reden. Aber ich bitte Sie, 
laffen Sie im Vertrauen mit fid) fprehen! Entdeden Sie 
doch, wer hat Ihnen denn gefagt, daß ich mich verheura⸗ 


then wollte ? 
Glocke. 
Das hat ja kein Menſch geſagt. Ich rede ja nicht von 
Ihnen. 
Abgrund. 


Von wem denn? 


Glocke. | 
Bon der Vermaͤhlung, die Sie zwiſchen dem Prärens 
denten und unferer Prinzeßinn ftiften wollen. 
Abgrund. 


Eine proteftanifche Prinzeßinn für den Prätendenten ? 
P 2 Glocke. 
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Glocke. 
Was ſchadet dieſes? So koͤnnte er deſto leichter König 
in England werden. 

Sie ſcherzen, mein Herr. Aber Sie ſollen mir damit 
nicht entgehen. Ich werde Sie nicht verrathen. Wollen 
Sie mir nicht ſagen, wer Ihnen hinterbracht hat, als ob 
ich mich zu verheurathen ſuchte? 


Glocke. 
Sie ſelbſt. 

Abgrund. 
Ich? 

Glocke. 


hr Eifer, mein Herr, uͤberzeuget mich, daß ich un. 
wiſſend bie Wahrheit getroffen habe. 
Abgrund. 


. Es ift eine bloße Unwahrheit, die ich Ihnen ausreden 
will, 


SGlocke. 
Ich werde mir ſie aber nicht ausreden laſſen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Schlangendorf, Glocke, Abgrund. 


* Schlangendorf. 
e nicht gewußt, meine Herren, daß ich die 
Ehre Ihres Beſuches haben ſollte. en 
a Glocke. 
ie Wahrheit zu ſagen, iſt auch dieſer Beſuch eigent⸗ 
lich von beyden Seiten Ihrer Fraͤulein Tochter er 


Abe 
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Abgrund. 

Wenn Sie für mich mit reden, mein Herr, fo find Sie 
übel berichtet. Ich hatte Feine andere Abfiche ‚als dem 
Seren von Schlangendorf meine Aufwartung zu machen, 

Glocke. 

Ich Habe die Ehre, Ihnen in der Perſon diefes Herrn 
einen unvergleichlichen Tänzer zu zeigen, der ung geftern 
fehr neugierig gemacht hat. 

Abgrund. | 

Sie verfennen mich. ch verfichere, daß ich gar nicht 
tanzen kann. 

Glocke. 

Sie koͤnnen mir glauben, mein Herr von Schlane 
gendorf, es ift auf dem ganzen Balle fein Frauenzimmer 
geweſen, das ihm fo wohl gefallen hat, als das Fräulein 
Amalia, 

Abgrund. 
Ganz und gar nich! 
Glocke. 
Ganz und gar nicht! — Das will ic) ihr wieder ſagen. 
Schlangendorf. 
Sie find unfehlbar hier noch fremde? 
Abgrumd. 
Ich bin auf Reifen. | 
Schlangendorf. 
Iſt es ſchon lange, daß Sie gereifet find? 
Abgrund. | 
Ja! .. Nein! id bin erft feie vierzehn Tagen aus 


gereifet, 
Schlangendorf. 
Sie werden fid) doc) wenigftens einige Tage an dem 
naͤchſten Hofe aufgehalten haben ? 
P 3 Ab. 
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"Abgrund. 

Ja, einige Tage, Herr von Schlangendorf! nur einie 

ge Tage. 
Schlangendorf. 

Ohne Zweifel Haben Sie den Herrn Grafen von Bähs 

— kennen lernen? 
Abgrund. 

Wie ſo? warum dieſes? Nein, ich erinnere mich nicht, 
* ich von ihm gehoͤrt haͤtte. 
| Schlangendorf. 

Gehört? Sie werden fid) nicht befinnen. Es iſt eines 
von den map Häufern, die man befucht, 


Abgrund. 

Ganz recht! Nun erinnere ich mich. ch habe davon 
gehört. Aber ... ich wollte die Ehre haben . .. ihm aufs 
jumarten.... aber. .. aber... er war unpäßlic) .. . fehr 
krank. 

Schlangendorf. 


Das iſt mir leid zu hoͤren. Wo werden Sie weiter 
hinreiſen. | 


Abgrund, 
Nach Paris. 
Glocke. 
Iſt dieſes der Weg nach Paris? 
Schlangendorf. 


Sie thun uͤberaus wohl, daß Sie erſt die Hoͤfe von 
Deutſchland beſehen. 


Abgrund. 


Das iſt eben meine Abſicht. Ich reiſe, die Welt 
zu ſehen; alſo koͤmmt es mir auf einen kleinen Umweg 
nicht an. 


Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 

Die Reiſenden nehmen zuweilen einen kleinen Umweg. 
Ich habe unlaͤngſt einen Menſchen geſehen, der aus Luͤbeck 
über Danzig nach Wien reifen wollte, 

.: Glocke. 
Glauben Sie es nicht, Herr von Schlangendorf! Der 
Herr von Abgrund hat ganz andere Abſichten. 
J Abgrund. 
Iſt es moͤglich? Sie wiſſen meinen Namen? 
Glocke. 

Ich bitte um Vergebung, daß ich ihn verrathe. Ich 

babe ihn im Thorzettel gefunden. 


Schlangendorf. 
Ich erinnere mich nicht, daß ich jemals einen Abgrund 
hätte nennen hören. 
Glocke. 
Ich glaube auch, dieſer Herr wird der erſte ſeines Ge⸗ 
ſchlechts ſeyn, der den Namen angenommen har. 


Abgrund. 

Darf ich mir die Freyheit nehmen, Herr von Schlan« 
gendorf, einige Worte insbefondere mit Ihnen zu fprechen ? 
Ich darf Sie igo nicht aufhalten. Sie werden vielleicht 
mit diefem Herrn zu reden haben, Meine Ehrerbiethigkeit 
gegen Ihre Verdienfte wird mich veranlaffen, Ihnen meine 
Gedanken von Zeit zu Zeitnäher zu eröffnen, und mir Ih⸗ 
ven Zutritt, und Ihre Freundfchaft auszubirten. Sie 
fönnen verfichert feyn, daß ich Ihr Vertrauen und Ihre 
Verſchwiegenheit in Feiner Sache misbrauchen werde. 


Schlangendorf. Ä 
Sie dürfen nur die Gürigfeit haben, fich beuglicher 
ju erflären. 


P4 Ab- 


. — — 
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Abgrund. 
Unterdeſſen bis auf weitere Gelegenheit habe ich die 
Ehre, mich Ihnen zu empfehlen. 
Glocke. 
Aber ich werde die itzige Gelegenheit mitnehmen, und 
das Fräulein Amalia befuchen, 


Sechſter Auftritt. 
Glocke, Amalia, Kathrine. 
Glocke. | 


Sie fommen felber, mein ſchoͤnes Fräufein, da man 
Sie befuchen will. Bekennen Sie nur, daß Sie ganz 
einen andern hier zu finden glaubten! — Vergeben Sie 
mir, daß ic Sie um einen Befud) gebracht habe; ich will 
ihn durch den meinigen erfegen. 

Amalie. W 

Der Troſt iſt ſehr groß, den Sie mir geben ; nur möchte 
ich wiſſen, ob der Veriuſt, den Sie mir verurſachen, eben 
fo groß wäre, 

Glocke. 


Seyn Sie verſichert, daß der Verluſt ſehr groß iſt. 
Denn ich habe Ihnen eine Gelegenheit zu lachen geraubet. 


Rathrine. 

So will ich nicht hoffen, daß Sie dieſe Gelegenheit 

durch Ihre eigene Perſon erſetzen wollen? 
Glocke. 

Warum das nicht? Meine Perſon ſoll Ihnen eine Be⸗ 
ſchreibung von einer Perſon machen, an der Sie zu lachen 
genug finden werden; von einer Perſon, die ſich anſtellet, 
als CH ſie alle Staatsangelegenheiten der ganzen Welt in 
Verwahrung hätte, und die fich in ihren Neben fo in Acht 

nimmt, 
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nimmt, als ob alle Thüren und Wände Ohren Härten, — 
Wiffen Sie, wer esift? fonft will id) es Ihnen fagen. 
Rathrine. 
. Ey! find Sie der gluͤckliche Menſch, der das weis? 
Glocke. 
Ja, Kathrinchen! Meyneſt du, daß jemand in der 


ganzen Stadt vor mir verborgen ſeyn kann? Dieſer Menſch 


iſt ſonſt ein ſchlechter Kerl, der ſein Gluͤck ſuchet. Er iſt 
mit einem Staatsprojecte hieher gekommen, unſere Prin⸗ 
zeßinn an den Praͤtendenten zu verheurathen. Er ſelber aber 
moͤchte gern bey gleicher Gelegenheit ſeinen Schnitt machen, 
und ſieht unſere Fraͤuleins fuͤr ſo einfaͤltig an, daß ihn eine 
auf ſein ehrliches Geſicht fuͤt einen Menſchen vom Stande 
nehmen, und ſich in ihn verlieben ſoll. 

Amalia. 

Was ſagen Sie? Von wem reden Sie? 

Glocke. 

Von dem Tuͤrken auf dem geſtrigen Balle; von einem 
Menſchen, der Ihnen nicht unbekannt ſeyn kann, von dem 
Herrn von Abgrund. 

Amalia. 

Sie kennen ihn alſo ganz genau? 

Glocke. 

Warum ſollte ich ihn nicht kennen ? Ich habe ja mit ihm 
geredet. 

Rathrine. 

Und dieſer Menſch, der ſich fuͤrchtet, daß Thuͤren und 
Waͤnde Ohren haben, hat Ihnen alles das vertrauet? 

Glocke. 

Rede doch nicht ſo unſchuldig, du kleine Naͤrrinn! Ich 
habe ihn ausgeforſchet. Glauben Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, 
daß ich einen Menſchen nur einmal zu ſehen brauche, um 
alles zu wiſſen, was er denkt. 

P5 Ra⸗ 
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Rathrine. 
Sind Sie davon völlig verfichert? 
GSlocke. 
Der Teufel ſoll mich holen, wenn es nicht wahr iſt. 
| Amalie. 
Und wie fönnen Sie alle ſolche Sachen erfahren ? 


Blöcke. | 
Ich habe meine Leute, die mir alles fagen, mas vor⸗ 
geht. Sie koͤnnen fich nicht irren; benn es ift fein Wein« 
keller, wo fie nicht alles wüßten, mas geredet wird. Und 
ic) frage hernach die Leute felbft fo lange, bis fie mir alles 
fagen, was ich wiffen will; fie mögen es fagen wollen, oder 
nicht. Aber fagen Sie mir nur; mie gefiel Ihnen geftern 
die Maske, die ſich fo fehr zu Ihnen hielt? 


Amalia. 
Das kann ich nicht fagen. Denn ich habe diefen Mens 
ſchen nur einmal gefprodyen. 
Glocke. 


Ich habe Ihnen aber geſagt, was an ihm iſt. Ich 
kenne ihn, gnaͤdiges Fräulein. Er iſt ein Betrüger. — 


‚ Wollen Sie mid) nicht lieben, mein ſchoͤnſtes Fräulein? 


Amalia. 
Wie fommen Gie fo geſchwind zu der Frage? 


Glocke. 

Weil ich ſehe, daß ich mich am allerbeſten fuͤr Sie 
ſchicke. Ich kenne Sie. Sie haben viel Ehrgeiz, und 
wenn man den bat, ſo muß man niemand, als einen Men» 
fhen von Einficht, lieben. Ich bin recht dazu geboren, 
mein Oluͤck bey Hofe zu machen. Berfuchen Sie es nur. 

Sie 
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Sie ſollen ſehen, daß ich Sie von einem Range zum an. 
dern befördern will, 
Rathrine. 


Sie gehören alfo nicht unter diejenigen, die durch ihre 

rauen fich empor zu heben fuchen. 
u Glocke. 

Nein! ich will ſelbſt das Vergnuͤgen haben, das Gluͤck 
einer Frau zu machen. — Was antworten Sie darauf, 
mein gnaͤdiges Fraͤulein? 

| Amalia. 

Sie ſind ſo geſchickt, gleich bey dem erſten Anblicke 
die Gedanken der Leute zu errathen, daß ich fuͤr unnoͤthig 
halte, Ihnen die meinigen zu ſagen. 


Glocke. 


Ich weis fie auch ſchon. — Wenn nur ber verzweifel⸗ 
te Abgrund nicht wäre! Aber der Teufel hole mich, ich 
will ihn ftürgen. Ich will Ihnen deutlich beweifen, daß 
er ein nichtswuͤrdiger Menfch iſt. | 


Siebenter Auftritt. 
Kathrine, Amalia. 


Amalie. 


Habet Ihr es gehört, Rathrine? Sollte es wohl mögs 
lich feyn, daß er recht hätte? 


Ratbhrine. 


Gar zu gewiß will ich es nicht behaupten, benn er 
ſchwur dazu. Es ift aber doch fein Menſch, der nicht 
wenigftens einmal in feinem geben wahr reden follte, 

Amas 
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Amalie. 


Ihr fagtet ja, daß mich Abgrund "fprehen mollte. 
Sch wollte ihn doch fragen, was er zu dem allen fagen 


würde. 
Rathrine. 


Ich fange wirklich an, zu glauben, daß er ſich unſicht⸗ 
bar machen kann. Warten Sie nur, ich will fuchen, wo 
‚er ſteckt. 

Amalie. 


Was macht Yhr mit dem Stode? warum fchlaget Ihr 
an die Tapeten? | 
Ratbrine. 


Der Teufel mag fonft mwiffen, wo er ſteckt. Er ver 
ſchwindet gar zu leicht. Mit den Augen allein kann man 
ihn nicht finden. Man muß das Gefühl zu Hülfe nehmen, 


| Amalia. 
Aber Ihr koͤnntet ihn treffen, das wäre ja eine Uns 
böflichfeit. 
Rathrine. 


Iſt das nicht auch eine Unhoͤflichkeit, daß er weg iſt, 
da Sie ihn ſprechen wollen? — Er war doch da, das iſt 
gewiß; denn ich habe ihn geſehen. Und er kann nicht weg» 
gegangen fenn; denn er bezeigte fo viel Eifer, mit Ihnen zu 
ſprechen. Wenn ich ihn gleich rufen wollte, fo macht es 
fo viel Laͤrmen. — Herr von Abgrund! Herr von Abgrund! 
Wenn Sie der Teufel nicht geholt Hat, fo fommen Sie 
doch. sch fehe wohl, den Menfchen muß man wie einen 
Geift anfehen, Ich werde ihn befchwören müffen, damit 
er erfcheine. Da, Fräulein, treten Sie in den Zirkel! 


Amalie. 


Es ift mir heute eben nicht gelegen, daß Ihr folche 
Harrenspoffen macher. 
ar 
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Rathrine. 

Du fluͤchtiger, verborgener und unſichtbarer Geiſt, der 
du dich Abgrund nenneft, Durchkriecher der Winkel, Tau⸗ 
ſendkuͤnſtler der Verwandlungen, Liebhaber der Maſken, 
lebendiges Begraͤbniß der Geheimniſſe! ich befehle dir, vor 
meinem Fraͤulein zu erſcheinen, und uns zu offenbaren, ob 
du ein guter oder boͤſer Geiſt, ehrlich oder ein Betruͤger 
ſeyſt, uns deinen Namen und Stand zu entdecken, und 
unſere Neugierigkeit nicht laͤnger aufzuhalten! — Noch 
hilft es nichts. 

Anmalia. 

Ach, was ſehe ich? 

Rathrine. 


Sehen Sie, was ich kann? Da ſteht er. 


Achter Auftritt. 
Abgrund, Amalia, Kathrine. 


Abgrund. 
Varum entſetzen Sie ſich fo vor mir, gnaͤdiges Fraus 
fein? 
Rathrine. 


Wir entſetzen uns vor Ihnen, weil wir nicht wiſſen, 
wer Sie ſind, weil wir nicht einen Augenblick von Ihrer 
Ehrlichkeit gefichert feyn Fonnen, und weil es Leute giebt, 
die Sie fuͤr was anders halten, als was Sie ſeyn wollen. 


Abgrund. 


Faſſen Sie doch keinen falſchen Verdacht wider mich, 
gnaͤdiges Fräulein! Glauben Sie, daß id) gerechte Urſa— 
chen habe, zu verbergen, wer ic) bin, 


Amalie. 
Eben vor diefen gerechten Urfachen fürchte ich mich. 
Abs 
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Abgrund. 
Es find Urfachen ‚, die mir nicht zum Nachtheile ge» 
reichen. 


Amslia. 
Deftoweniger follten Sie nöthig haben, fie zu ver. 
ſchweigen. 
Abgrund. 


Aber wenn Sie mich gleich nicht kennen, was verlie⸗ 
ren Sie denn dabey? Ich habe Beweiſe genug in Hän« 
den, die Sie mit der Zeit hierüber zufrieden ftellen koͤn⸗ 
nen. Unterdeſſen gönnen Sie mir doch das Vergnügen, 
gnädiges Fräulein, zu glauben, daß bloß meine Perfon 
von Ihnen hochgefchäger werde. 

Amalie. 
Wie kann ich Sie denn hachfchägen, ehe ih Sie kenne? 
Abgrund. 

Wenn Sie mid) nicht fennen, fo Eennen Sie doch mei. 
nen Eifer, Ihnen zu gefallen, und meine Hochachtung ges 
gen Sie. ft denn diefes nicht serhidt, Vertrauen bey 
Ihnen zu erwecken ? 

Amalie. 


Ein folches Vertrauen Fann leichtlich fehl ffagen. 


Abgrund. 

Soll ic) denn Ahnen ein Geheimniß offenbaren, deſſen. 
Entdeckung vielleicht das Gluͤck hindern kann, das ich ſu⸗ 
che, naͤmlich die Gelegenheit, Sie lieben zu dürfen ? Soll 
ich denn mein ganzes Glück in Ihre Hände legen, ehe ich 

weis, ob Sie mic, würdigen werden, daran Theil zu er 
men und. mein Geheimniß zu verfchweigen ? 


Amalie. 


Sie wollen Vertrauen bey mir erwecken, und haben 


ſelbſt Feines zu mir, Aber ich will es Ihnen vergeben. — 
Sa: 


ein Luſtſpiel. 039 


Sagen Sie nur meinem Vater, wer Sie find, der wird 
es vielleicht befler verfchweigen fönnen, als ih. Denn 
man faget e8 doch, dag man einem Frauenzimmer fein Ges 
heimnig anvertrauen dürfe, und Sie feinen eben der 


Meynung zu feyn. 
Abgrund. 


Sch werde Ihrem Herrn Bater alles offenbaren, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein. Laſſen Sie mir nur Zeit dazu. In eini⸗ 
gen Monaten...» 

Amslis. 


So werden mir einander auch erft in einigen Mona» 
ten wiederum fprechen fönnen. Denn ich kann meine Eh- 
re durch Ihre verborgenen Beſuche nicht in Gefahr fegen, 

Abgrund, | 

Ich kenne ja Ihren Herrn Bater noch nicht. Er 
Fönnte mir abgeneigt feyn, er Fönnte mir fchaden — Wen 
darf man ſich in der Welt vertrauen? Ach ich höre, daß 
jemand fommt! Ich fann mic) unmöglich bey Ihnen für 
ben laffen. Erlauben Sie, daß ich mid) verftede. 

| Amalia. 
Was wollen Sie thun? Bleiben Sie doch. 
Rothrine. 


Keitet Sie denn der Teufel? Ben einem Frauenzim⸗ 
mer fic) zu verſtecken! 


Abgrund. 


Was foll ic aber thun? Was foll ich vormenden ? 
Es ift hr Herr Vater. 


CURZH 
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Neunter Auftritt. 


Schlangendorf, Abgrund, Amalia, 
Karhrine. 


Abgrund. 
Nachdem ich die Ehre Hatte, Herr von Schlangendorf, 
von Ihnen Abfchied zu nehmen .... fo befann ich mich... 


fo fehrte ich um. 
Schlangendorf. 

Sie haben ganz Recht, mein Herr. Meine Tochter 
würde es Ihnen nicht vergeben haben, wenn Sie mic) bes 
fuche hätten, ohne ihr zugleich die Ehre zu thun und ſich 
nach) ihr zu erkundigen. | 

Abgrund. 

Ich wollte nur die Ehre haben, ihr ein kurzes Com« 
pliment zu machen, und ich war eben im Begriffe, mic) 
wieder zu beurlauben, 

Schlangendorf. 
Nach Ihrem Gefallen, Herr von Abgrund! 


Sehnter Auftritt. 
Schlangendorf, Amalia, Kathrine, 


Schlangendorf. 
Ich Fam nur, dir zu ſagen, Amalia, daß dieſen Mit. 
tag ein fremder gufer Freund bey mir abtreten wird. Du 
magft dafür forgen, daß wir wohl bewirchet werben. 


Sie wiffen, Herr Vater, daß ich mein mö fi es 
thue, ſo bald Sie nur befehlen. Ru ö ” 
2 Euf— 
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Eilfter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 
Amalia. 
Wie tam Euch mein Vater vor? Schien er nicht 
verdruͤßlich zu ſeyn? 
* — Rathrine. | 
Er fagte nichts. Aber Sie wiffen, wie er if. Der 
Himmel weis, was er gedacht hat. 
| Amalia. 

Ich ſehe es ſchon, Kathrine, ich darf den Unbekannten 

weiter nicht ſehen; es moͤchte meinen Vater beleidigen. 
Rathrine. 

Ich wollte, daß er mit ſeinen Geheimniſſen und mit 

feiner Vorſichtigkeit waͤre, wo der Pfeffer waͤchſt. 
Amalia, 

Warum aber das? hr gehet zu weit, Kathrine, 9% 
finde es eben nicht haͤßlich an einem Menfchen, op et vor⸗ 
ſichtig und verſchwiegen iſt. 

Rathrine. 


Ey, es iſt keine groͤßre Plauderey, als eine alhagoße 


Verſchwiegenheit. 
Amalia. 


Dieſe allzugroße Furchtſamkeit iſt nur ein ie ae 
feiner Unerfahrenheit. 
Rathrine. 
Die Unerfahrenheit iſt freylich eben nichts haſſenswuͤr · 
diges an einem Menſchen, der uns liebet. 
Amalia. 
Vor mir mag er haſſenswuͤrdig ſeyn, oder nicht, ſo 
lange ich ihn nicht naͤher kenne. Aber, Kathrine, koͤnnet 
ihr mir denn gar nichts weiter von ihm fagen? 
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Rathrine. | 
Nicht das geringfte. Und das erfreuf mich recht. 
Ich wollte nur, daß Sie von Meugierigfeit krank würden, 
Es ift mir doc) lieb, daß Sie auch einmal Ihrem Ges 
fchlechte fein Recht wiederfahren laflen. .... 
Amalia. 
Saget mir, was foll das heißen, daß ich meinem Ges 
fehlechte fein Recht wiederfahren laffe ? 
Rathrine. | 
Wie fo, gnädiges Fräulein? Was kann es heißen ? 
Unfer Gefchlecht wird für neugierig gehalten. Alſo ein 
Frauenzimmer, das neugierig ift, läßt feinem Gefchlechre 
fein Recht wiederfabren. 
Amalis. 
Ich will Euch auch nicht rathen, daß Ihr was anders 
darunter verfteht. 
Rathrine. 


Mich duͤnkt, gnaͤdiges Fraͤulein, Sie ſind heute nicht 
aufgeraͤumt. 


Amalia. 
Nein! 
Rathrine. 
Und der Kopf thut Ihnen weh? 
Amalia. 
Ich weis ſelbſt nicht. 
Rathrine. 
Oder das Herz? Haben Sie Herzdruͤcken? 
Amalia. 


Gebet, Kathrine. Laßt die Zimmer für den fremden 
Herrn zurechte machen, der anfommen fol. Ich muß zu 
meinem Bater gehen und fehen, daß ich ihn die Gedanken 
aus dem Kopfe bringe, die er vielleicht von mir gefaßt bar. 


Drit⸗ 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Abgrund, 
als ein Peruͤckenmacher. 


chlangendorf läßt mich zu Gaſte bitten! Nein, das 
hinter muß mas ftefen! Dasmuß ich augforfchen. — 
Aber, wenn nur Amalia auf den Brief antwortet, den ich 
ihr übergeben will! — Wo nicht, fo muß ich mich zu er. 
kennen geben. — Aber fo wird fie mich einer Unvorfichtigs 
£eit befchuldigen. — Iſt es möglich? Da ich alles auf das 
verborgenfte anftelle, heiße ich noch unvorfichtig. — Mein ! 
fein Menſch foll mich diefesmal erfennen. — Sachte! ic) 
fpreche zu laut. Wir tieffinnigen Leute thun fonft alles 
heimlich und fonnen nicht einmal heimlich denfen.— Zum 
Teufel! kann ic) es denn nicht laflen? Ich rede ja wieder 
laut. — Still! Hier Fommt fi. — Wenn fie mich nun ges 
hört hätte! 





Zweyter Auftritt, 
Abgrund, Kathrine, 


Abgrund. 
Schöne Jungfer, höre Sie dodh,... 
Rathrine. 
Ach! .... 
Abgrund. 


Still! Schrey Sie doch nicht! Man möchte ung hören. 
| 2 Ra 
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mes Rathrine. 
Nun! Sch denke, was Er vorhat. Was will Er mir 
denn fo nahe am teibe ? 
Abgrund. 
Ich wollte mit Ihr reden. 
"Rarbrine, 
Kann Er nicht von ferne reden? Ich bin ja nicht taub, 
Abgrund. 
- Aber ich wollte heimlich mit Ihr reden. 
Rathrine. | 
Zum Henker! ich weis doc) nicht, daß ein Verboth 
wider das tautreden ausgegangen wäre. Alles redet ißo 
fo leife, als ob es in einem Schlafzimmer wäre, 
Abgrund. 
ch bin ein Peruͤckenmacher und Haarfrifirer. 
Rathrine. | 
Das kann man auf feinem Aermel lefen; denn ber ift 


voll Puder. 
Abgrund. 


Der feine Sachen fo gut verfteht, als jemand. — 
Hier ift ein Billet von einer guten Sreundinn, die mid) 
an Ihr Fräulein beftens empfiehlt. | 


Rarbrine. 


Die Empfehlung wird nicht viel gelten. Es wird 
niemand hier gebraucht, als wer meinen Benfall hat; und 
den foll niemand haben, als wer mir eine Perüde macht. 


Abgrund. 
Eine Perücke für eine Frauensperfon ? 


Ra; 
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Ratbhrine.. 
Er kann nur wieder gehn. Ich höre es ſcho 
verfteht nichts. . } 
Abgrund, 


Sie foll eine Peruͤcke haben, wie Sie felbft will, Sie 
mag eine Alongenperüce oder eine Beutelperüde ober eis 
nen Miriten verlangen. 

Rathrine. 

Man ſollte bald meynen, er wäre fein rechter Peruͤr 
ckenmacher. Mein, das iſt nicht moͤglich! — Einen Mir⸗ 
liton fuͤr ein Frauenzimmer | — Einen Haarkopf will ich 
haben. Verſteht er das? 

Abgrund | 

Ergebner Diener! Er iſt zu Ihrem Befehle. 

Rathrine. 
Ey, ergebne Dienerinn! Ein Bißchen weniger Hoͤflich⸗ 
keit und mehr Wiſſenſchaft. 
Abgrund. 
Aber uͤbergebe Sie nur das Briefchen. 
Rarbrine. 

Das ift nicht nöthig. Er ift ſchon fo gut, als anges 

nommen, 


Abgr 
Diie Perſon, die es — hat, bittet ſich aber 
Antwort aus. 
| Rathrine. | 
Und wer ' denn die Perfon? 
Abgrund. 
Der Name wird wohl im ‘Briefe Reben. 
Rarhrine. 


Was das für Geheimniffe und für Umftände fi nd! 
Antwortet mir denn heute alles durch Raͤthſel? — Gebe Er 


den Brief nur ber, | 
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Dritter Auftritt. 
Glode, Abgrund. 


Glocke. 


= un Tag, mein Freund, Was macht hr gutes 
bier ? 


Abgrund. 
.. Weber gutes noch bojes, mein Herr; denn ich thue 
ihr Glocke. 


Friſirt Ihr ſonſt das Fraͤulein? Fuͤr heute kann ich 
Euch fagen, daß hr zu ſpaͤt kommt. Sie iſt ſchon ans 


gekleidet. — 
Abgrund. 
So? 
Glocke. 
Wiſſet Ihr nichts neues? 
Abgrund. er 
Sa! ich weis alle Moden, fo bald fie aus Frankreich 
kommen, | 
Glocke. 


Das ift etwas, Aber hr werdet doch viel Frauen: 
zimmer friſiren? — Wiſſet Ihr mir nichts zu erzählen ? 
Ein verliebtes Hiftörchen, oder eine Staatsneuigfeit? 

Abgrund, 
Ich kann nicht fagen, daß ich etwas wüßte. 


Glocke. | 

So muͤſſet Ihr Eure Ohren verpachtet haben. Denn 

ich wette doch, daß fein Frauenzimmer in der Stadt ift, 

das nicht bey ihrem Nachttiſche die ganze Welt nach ihrem 
Kopfe einrichter. EN 

Ab» 
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Abgrund. 

Das kann feyn, aber ich habe nur ihre Haare und 

nicht ihr Gehirn unter meiner. Aufficht. 
Glocke. 

O Ihr habet gar Einfaͤlle! Ich merke es wohl, Ihr 
ſeyd ein ſchlauer Kopf, Ihr werdet wohl bey der Gelegen⸗ 
heit von Zrifiren auch zugleic) ein geheimer Briefträger feyn? 

Abgrund, 
h? Ein Briefträger? Ein Briefträger ? — Aber 
ich bitte Sie. Wie kann Ihnen das einfallen? Ich neh— 
me niemals Papier in die Hände, als Papilloten Daraus 
zu machen, 

Glocke. 


Aber ſaget mir doch .... 


Abgrund. 

Man mag von den Gelehrten ſagen, was man will; 
das Papier iſt doch eine ſchöͤne Erfindung. Und wenn 
nicht fo viel nügliche Sachen gefchrieben würden, fo müßte 
ich nicht, wo man Papilloten hernehmen follte, 


Glocke. 
Ich will Euch einen Gulden geben, ſaget mir doch .... 


Abgrund. 
Ich habe eine Zeitlang einen jungen Herrn friſirt, der 
immer ſehr gelehrt ſprach, und bey dem ich doch den gan— 
zen Cicero entzweygeſchnitten habe. 


Glocke. 
Was zum Henker? Der Herr Peruͤckenmacher ſpricht 
vom Cicero? 


Abgrund. 
Cicero! Habe ich den Cicero genennt, fo muß ich mid) 
verfprochen haben. Beyſeite. 
Was mache ich doch? ich werde mich noch verrathen. 
24 Glo⸗ 
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Glocke. 
Aber faget mir nur... . 
Abgrund. 


Ach mein Herr! fennen Sie etwa den Herren Cicero; 
fo fagen Sie es ihm ja nicht wieder, daß ich fein Buch 
entzwey gefchnitten habe. Die gelehrren Leute find rach⸗ 
gierig, und fönnen nichts weniger vertragen, als wenn: 
man ihre Schriften verachtet. | 

I Glocke. 

Ihr verfluchter Kerl! redet Ihr denn beſtaͤndig, und 
hoͤret nicht, was ich euch ſage? Ich ſage, ich will Euch ei⸗ 
nen Gulden geben, hr ſollt mir erzählen... | 

Abgrund. 

Sch erzähle Ihnen ja alles, was ich weis. Ich habe 
einmal ein Fraͤulein frifire, weldyes Fein anderes Papier 
in ihrer ganzen Haushaltung brauchte, als die Verſe ih 
zer Liebhaber. 

Glocke. 


Wer iſt dieſes Fraͤulein? 
| Abgrund. 
Ich nenne nicht gern Die Leute. 
. Glocke. 

Wollet Ihr mir die Wahrheit ſagen, wenn ich fie errathe? 
| Abgrund. | 

Sie fonnen rathen,fo viel Sie wollen. 

Glocke. 

Iſt es nicht das Fraͤulein Leonora? 

| Abgrund. 
Mein! mein Herr, ich kenne fie nicht. 

| Glocke. 

Ihr Halter Euer Wort nicht! Ich wette, daß ich fie erras 


eben babe. — Saget mir, wer macht denn alle die. Verfe 
auf fie ? 2b» 
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Abgrund. 
Sie irren’ ſich, denn Sie auf ein Fraͤulein in dieſer 
Stadt rathen. Ich habe ſie damals gekannt, da ich auf 
meine Profeßion reiſte. 


Glocke. 

Wie ſich der Kerl dumm anſtellt! Ich will nicht ti 
feyn, wenn er nicht in allen Haufern in der Stadt befanne 
ift., .. Was gehen mid Eure Reifen an? Ich will etwas 
neues aus der Stadt wiſſen. 

Abgrund. on 

Sch Fenne niemand in der Star. Ich bediene nur 
die Fremden, die bier find. Und die reifen in einigen Tas 
gen wieder weg. 

Glocke. 


Die Fremden? Gut! Da ſeyd Ihr eben mein in) 

Da habet hr zween Gulden, und ih will Euch alle Mona. 
te eben fo viel geben, mit der Bedingung, daß hr alle 
Morgen zu mir kommt. 
Abgrund, *2 

Ich ſehe aus Ihren Haaren, mein: Herr, daß Sie 
fhon mit einem Srifirer verſorgt find, und id) will nies 
mand gern von feinem Brode verdringen. 

Glocke. 


Das thut nichts. Ich bin gern von mehr $euten bes 
dienet, als ich brauche. Ihr feyd unfehlbar im grünen 
Dferde befannt? 

Abgrund. 

Nein, mein Herr, ich habe niemals ein gruͤnes Pferd 
mit Augen geſehen. 

F — Glocke. 


Ihr verzweifelter Luͤgner! Ihr ſaget ja, daß hr bie 
Fremden bedienet; wiſſe Ihr denn die — mer 
* nicht? 

N 5 Ab 
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Abgrund. | 
Ah ja, im grünen Roſſe! ch befinne mi. Da 
wohne id) ...- Ft 
Glocke. 
Da wohnet Ihr? 
Abgrund. 
Ganz in der Nähe. 


Glocke. 
Da wohnt ein gewiſſer Herr von Abgrund, Kennet Ihr den? 
Abgrund. 
Ich, ih? Wie folte ich den fennen ? 
Glocke. 

Was kennet Ihr denn ſonſt fuͤr Fremde? Redet nur 
nicht! Ihr kennet ihn, oder Ihr ſeyd der nicht, fuͤr den 
Ihr Euch ausgebet. 

Abgrund. 


Mein Herr, warum ſollte ich nicht der — fi den 
ich mich ausgebe? Ich kenne ihn nicht. 
Bloce . 
‘hr follee mir gewiß fagen, wer er if. Denn ich Een. 
ne Euch fon... | 
Abgrund. 


Iſt es möglich, mein En Sie fennen mid? 
Bloce. 
a! ich fenne Euh. Man muß Euch recht ausfra- 
gen, ehe Ihr mit der Wahrheit heraus ruͤcket. 
Abgrund. 
Sie koͤnnen verfichert ſeyn, daß ich nichts von ihm weis · 
Glocke. 


Kerl, rede oder ich erwuͤrge dich! 
Abgrund. 
Mein Herr, vergreifen Sie ſich nicht an mir, oder 
Sie ſollen ſehen, was ich thun werde! 
Glocke. 
Du? Was willſt du mir thun? 
Abs 
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Abgrund. 
Alle Ihre Haare will ich in Unordnung briugen. | 
che. -. 
Sch Bitte dich, fage mir im Guten, was du weißt, und 
BE; . dap du ign ausfpioniren wilift, | 


Abgrund. | j 
Ausfpioniren? Glauben Sie mir, fangen Gie es nicht 
an, Ich verfichre Sie, daß — nichts erfahren werden, 
ol 


Ich muß es wiſſen, es mag foften, was es will, Könnt 
Ihr nicht feine Brieftafche heimlich wegneßmen? 


Abgrund. 


Was fagen Sie? ch. willnicht hoffen, daß Sie mich 
zu ſolchen Dingen verführen wollen. 


Glocke. 

Nun, du Narr! Ich will nichts davon behalten. 
Wenn ich die Briefe geleſen habe, fl er feine — 
unverlegt wieder bekommen. 

Abgrund. , 

Es ift unmöglich. Denn fie ift unter zehn Schlöffern 
verwahret und in einem fehr ftarken Kuffer. 

| Glocke. 

Ich will ſie aber haben. 

Abgrund. 

Das verſuchen Sie nicht. Denn des Tages koͤmmt 
niemand in ſein Zimmer, außer wenn er ſelbſt darinnen 
iſt, und des Nachts ſchlaͤft er halbwachend uͤber ſeinen 
Papieren, und hat vier Paar geladene Piſtolen und einen 
bloßen Degen bey ſich. 

| Glocke. 


Zum Henfer! So darf fein Frauenzimmer an fein 
Bette kommen, das fich vor dem Gewehre fürchtet, 
Abgrund. 
Ich verfichre Sie ‚mein Herr, auch Feine Mannsperfon. 
Glocke. 
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. Bloc. 

Kannſt du mir nicht feinen Kerl beftechen helfen , daß 
wir Briefe habhaft werden, die er auf die Poft fchicer 
oder daher befommt ? 

Abgrund. ZUR 

Ich erfchrede. Wollen Sie Briefe aufbrechen ? 

= Glocke. 

Was bedeutet es, wenn man nur nicht vergißt, ſie 
wieder zuzuſiegeln? u 
| Pe Abgrund. 

Er würde feinen Diener fortjagen, wenn er nur müßte, 
daß er lejen und fchreiben koͤnnte; noch vielmehr wenn er 
merfte, daß ein einziger Menſch mit ihm ingeheim redete. 

Glocke. 

Dedenfe, daß du dem Hofe einen Dienft erweifeft, 
und daß es dein Glück feyn kann, wenn du etwas heraus 
bringft. Denn es ift ein gefährlicher Menſch. Gieb dir 
nur Mühe! Ich will Dir Geld über Geld geben. Denn er 
will das Fräulein hier verführen, und unter uns gefagt, er 
will es mir aus den Händen reißen. 

Abgrund. 
Wie wollte er diefes vorhaben? Glauben Sie es nicht. 


Dloce. 
Ich weis esaber. Denn ich laffe auf alle feine Tritte 
Achtung geben. 
Abgrund. 

Machen Siefich feine Eorae! abe gehört, d 
verheurathet ift. —— 
Glocke. 

Wie? Kannſt du mir Beweis davon ſchaffen? Du 
ſollſt alles von mir haben, was du verlangſt. 


Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 


Amalia Kathrine, Blode, Abgrund. 


Glocke. 


Hier, gnaͤdiges Fraͤulein, hier koͤnnen Sie horen w wer 
der Herr von Abgrund iſt. | 


Amalia, 
Wer hat Ihnen denn gefagt, daß ich es zu wiſſen ver. 
lange? 
Rathrine. 


Wir— find fo heugierig nicht. Wir fragen niemals nach 
— die man uns von ſelbſt ſagen will. 
Glocke. 
Mein Freund, ſaget doch dem gnaͤdigen Fraͤulein, daß 
Abgrund ein Betrüger und ein gefaͤhrlicher Menſch # 
| Abgrund. 
3? Wie follteich das fagen fönnen ? 


Blöcke. 


Habet hr mir es nicht gefagt , daß er feinen Dies 
ner mwegjagen wuͤrde, menn er lefen und fchreiben fönnte, 
daß er wie ein Drache über feinen Briefſchaften liegt , daß 
er nur halbmwachend fchläft, und daß er lauter Gewehr um 


fih herum hat? 
Rarbrine. 


Das ift etwas. Hat er das alles gefehen? ? 
Abgrund, | 
ch Habe nichts geſehen. Denn ich fomme ucht zu 
ihm, als wenn ich ihn ſriſire. 
Amalia. 
Aber wiſſet Ihr das? 


Ab⸗ 
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11.5 Abgeund. ,..%2 

30 * nur, bap ich es glaubte. 

Glocke. F 

Wollen Sie noch mehr Beweis haben, ; daß er ein 

Betrüger und ein gefaͤhrlicher Menſch iſt? 
* Abgrund. 

Das geht zu weit, mein Herr! Kann man nicht ſehr 
wichtige Geheimniſſe haben, ‚ohne ein Re Menfch 
und ein Betrüger zu ſeyn? 

Glocke. | 

Ey! wenn man erlaubte Sachen vorbat , fo braucht 
man fie nicht zu verbergen. 

Abgrund. 

Es geht mich zwar nichts an, und ich will mic) nicht zu 
feinem Advocaten aufwerfen. Denn Sie fünnen verfichert 
feyn, daß er mir von feinen Angelegenheiten nicht Das ge- 
ringfte gefagt hat. Aber. wen er nun auf Reifen ift; 
follte er nicht incognito reifen dürfen ? 


Rarbrine, 


Ey! er fann vor ung durch die ganze Welt incognito 
reifen. Er würde vielleicht nicht beffer incognito reifen koͤn⸗ 
nen, als unter feinemeigenen Namen. 


Glocke. 
Viel — die kaum ihr eigener Vater kennet, reiſen 
incognito, und geben fi) für Grafen und Baron aus. 
Abgrund, 
Aber woher ſchließen Sie denn ‚do er unter folche 
Leute gehört? 
Glocke. 


Ich ſchließe es, ich ſchließe es daher, weil er ſeinen 
Stand verbirgt. Ich darf von meinem Geſchiechte reden, 
ſo viel ich will. 

Ras 
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Das iſt wahr. Denn Sie haben mir ſehr oft Ihren 
sangen Stammbaum auswendig bergefagt. 


Glocke. 


Das mag er mir nachthun, wenn er kann. Aber Leute 
vom. Stande laſſen ſich zu ſolchen Geſchaͤfften nicht —— 
wie er auf ſich hat. 


Abgrund. 
* Was für — meynen Sie denn, die er auf ſich 


Amalia. | 

Freylich hat er unrecht, : wenn er aus allen feinen Ans 
gelegenbeiten allen Menfchen ein Geheimniß mat. Man: 
muß eben fo viel Vertrauen gegen die Leute haben, die ei⸗ 
nem dienen fünnen , als Mistrauen gegen die, die den 
Willen haben möchten ‚ einem zu ſchaden. Wenn er aber 
Angelegenheiten verbirgt, die der Mühe werth find: fo 
thut er es vielleicht darum, damit die neugierigen Leute ihm 
nicht hinderlich feyn koͤnnen ‚ die nur alles wiſſen wollen, 
um von allem zu reden, die eine Freude daran haben, einem 
ehrlichen Menfchen etwas in den Weg zu legen, und die es 
noch dazu für, ein Verbrechen anfehen, wenn man fie nicht 
zu feinen Vertrauten machet. 


| Glocke. 

Wahrhaftig, gnaͤdiges Fraͤulein, Sie ſollten ſich nicht 
uͤbel in ſeine Schule ſchicken. Und du, Beſtie, biſt gewiß 
einer von ſeinen Spionen. 

Abgrund. 

Ich, mein Herr? 

Glocke. 

Du nimmſt ja ſeine Partey, als ob du darauf ge⸗ 
ſchworen haͤtteſt ? 4 


Abs 
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"Abgrund, 

Ich habe ja gefagt, daß ich ihn nicht kenne, daß ich 
ihm gar nicht das Wort rede, daß ich nur meine Gedar- 
fen fage, Daß ide... daß ich wollte, daß er zum Far 
wäre. | 5 

Slocke. | 


Aber fo rede doch! Haft du mir nicht gefagt, deß er 
verheurathet iſt? 


Amalia. 
Verheurathet? 
Rathrine. 
Verheurathet? | 
Verheurqthet! | 
Amalie, 


Sagen Sie mir dach, was mic) das angeht? — Ich 
verlange ja nichts von ihm zu wiffen, — doch, iſt es 
wahr, daß er verheurathet iſt? 

Abgrund. 


Ich ſagte nur .... beyſeite Die verfluchte ———— 


Glocke. 
Habet Ihr es mir nicht geſagt? Könnt Ihr es leugnen? 
Abgrund. | 
Ich glaubte nur .... beyfeite. Muß ich mich denn in 
meinen Ausflüchten fangen? 
Glocke. 
2 Verdet Ihr nicht bald mit der Sprache beraustom- 
Abgrund. 
IH dachte nur .... Sehen Sie! Wenn ich jemaı 
d 
* der nicht allemai aüfgeräumer iſt, der — ** 
er zuweilen in tiefen Gedanken ſitzt, der oft mit ſich felber 
| redet, 
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redet, der wenig Trinfgeld giebt , der allemal mit der 
Ausflucht fertig ift, wenn man ihm eine Luſtbarkeit vors 
ſchlaͤgt, der fich mit dem Effen und Trinken fehe im Acht 
nimmt, der fich fein warm um den $eib hält, fo denfe ich 
allemal, daß diefer Mann gewiß verheurathet ift. Es ift 
eben nicht untrüglich. Es ift aber doch eine Anmerkung, 
Die ich bey meinem Haarfrifiren mit gemacht habe. 
| Glocke. 

Daß dich doch der Teufel mit deinen Peruͤckenmacheran⸗ 

merkungen holte! 
Rathrine. 

Nun, nun! Die Anmerkung läßt ſich noch hören, 
— Abgrund. 

Ich kann alſo nicht fo genau'wiſſen, ob er verheura⸗ 
ehet iſt. Denn mir wird er es nicht ſagen. 

Glocke. | 

Warte, duverzweifelter Lügner, du follft mir nicht ums 
fonft die Wahrheit verfchweigen! Was fagen Sie dazu, 
gnädiges Fräulein ? 

Amalia. 

Daß es mich gar nichts angeht, 

Glocke. 

But! fo wird Sie doch dieſes angehen, daß Ihr Un« 
befannter heute einen verfleideten Menfchen in Ihr Haus 
gefchickt Hat? Und der Himmel weis ‚ db er es niche felber 
gewefen iſt. 

Abgrund. Beyſeite. 

Ach! ich bin verrathen. Kaut. Haben Sie ihn ge 
geben, mein Herr ? j 

Glocke. 


Das iſt gleich viel; es koͤnnte wohl ſeyn. 
Schlegels W. II Th. R Ab. 
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. Abgrund. 
Sollten Sie ihn wohl kennen, wenn Sie ihn verfleis 
det ſaͤhen? 


Glocke. | 
Wenn ich ihn kennte, fo würde es defto fehlimmer für 
ihn feyn. 
Ratbrine. 


Mein Herr, alles das werden Sie wohl des Nachts im 
Traume gefehen haben. ‘Denn bey Tage kann es nicht ges 


fhehen ſeyn. | 
Glocke. 


Ich habe es aber ganz wachend von einem Menſchen 
gehoͤret, der mir feine Liverey, und alle Umſtaͤnde bes 


chrieben bat. ! 
Abgrund. 


Kennen Sie ſchon feine Liverey? 
Bloche. 

Wie follte ich die nicht kennen? Das ijt ein wichtiges 

Stuͤck von den Hofwiſſenſchaften. 
Rathrine. 

Sie haben viel Herz, daß Sie dem Fraͤulein ſolche 
Hiſtorien vorreden, die Sie hernach auf ihre Rechnung in 
der Stadt ſagen. Mir ſollten Sie damit nicht kommen. 

Glocke. 

Glauben Sie, gnaͤdiges Fraͤulein! Kathrine iſt gewiß 
ſchon von ihm beſtochen. 

Rathrine. | 

Mein Herr, Sie mwiffen ſchon, wie leicht ich zu bes 
ftechen bin! 


Glocke. 
— * Ihrer Ehre annehmen; denn ſie laͤuft 
Ama⸗ 


* 
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Amalia. 

Sie fönnen fich meiner Ehre nicht beffer annehmen, 
als wenn Sie ſich gar nicht um mid) befümmern. Die 
Ehre einer Perfon ift nirgends ſchlechter aufgehoben, als 
entweder bey Leuten, die ſehr viel fprechen, oder bey fol 
chen, die fehr viel verfchweigen. Und ic) 'werde mid) vor 
beyden Arten $euten in Acht zu nehmen wiſſen. > 


Glocke. 


Ich werbe mich aber wider ihren Willen um Sie be. 
fümmern , und hoffe, Ihnen bald noch viclandere nügliche 
Nachrichten zu fagen, wenn ich mit meinem Schneider ges 


fprochen habe. 
Fünfter Auftritt. 
Amalia, Abgrund, Kathrine. 


Amalie. | 
Kathrine, mo ift die Antwort auf das Billet, das id) 
euch gegeben habe ? 
Rathrine. 


‚Hier, mein Freund, bat Er... 
Amalia. 
Gebet mir fie her! 
Rathrine. 
Haben Sie ſich anders beſonnen? — O Sie zerreißen 
es! Wollen Sie das Billet, das er uͤberbracht hat, auch 


dazu haben? 
Amalia. 
Gebet her! Wo iſt es? 
| Rathrine. 
Hier ist es. Aber es ift nichts nuͤtze, daß die Stuͤcken da⸗ 
von hier liegen bleiben. : Ich — ſie doch aufheben duͤrfen. 
2 


Ab⸗ 
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Abgrund. 
Nein! gebe Sie mir diefe Stüden! Ich kann nich zu- 
laſſen, daß ſie in fremde Haͤnde kommen. 


Racthrine. 
Ich will ſie nicht leſen. Ich werde ſie aber * 
halten. 
Abgrund. 


Nein! fie gehören mir. 
Rathrine. Sie fledetfie inden Bufen. 
Gebe Er fich feine Mühe. Sie find ſchon in Sicher. 
eit. 
Amalia, 

hr Fönnet der Perfon, die Euch diefen Brief gegeben 
hat, nur fagen, mein Freund, daß ich ihn nicht verftehe, 
und alfo für unnöthig halte, darauf zu antworten. 

Abgrund. 

Und was hat denn dieſe Perſon fuͤr eine Unvorſichtigkeit 
begangen, die ſo beſtraft werden ſoll? 

Amalia. 

Ihr habet den Brief uͤberbracht. Ihr brauchet nichts 
weiter als meine Antwort zu fagen, I 

Abgrund. 

Ad) gnädiges Fräulein! Darf ich mir zur Gnade auge 
bitten, daß ich ein einziges Wort ohne Zeugen mit Ih⸗ 
nen reden kann. 

Amalie. 


Diefer Zeuge kann wohl daben feyn. 
Kachrine. 

Ohne Zeugen? Auf die letzt wird ein Barbirer oder 
Friſirer auch wohl noch verſchwiegner ſeyn wollen, als 
die allerverſchwiegenſten unter den Frauenzimmern. Und 
ich bin doch gewiß — ‚ es giebt Sachen, worinnen 

die 


ein Luſtſpiel. 261 


die Mannsleute ſehr plauderhaft, und die Srauensperfonen 
ſehr verfchwiegen find. 
Abgrund. 


So werde ich wenigftens nur ein Wort heimlich mit 
Ihnen reden dürfen. Diejenige Perfon , die Ihnen das 
Billet gefhrieben hat, ift gar nicht ..... Ad) gnaͤdiges 
Sräulein, diefes Mägdchen behorcht mich! | 

Amalia, Ä 

Bleibt nur zuruͤck, Kathrine, a 

Rathrine. 

Ich verlange nichts zu hören. Ich fah nur hier noch 

ein Stuͤck von dem Briefe liegen. | 
Abgrund, 

Diefe Perfon, fage ih, ift gar nicht diejenige, wos 

für fie gleich ige ausgegeben ward. 
Amalia. 

Dieſes haͤttet Ihr nicht nur laut, ſondern auch vor 
tauſend Zeugen ſagen koͤnnen. Denn ich verſtehe es nicht. 
Abgrund. 

Ich ſage, die vorgegebene Verbindung iſt ganz falſch 
und erdichtet, um ein Blendwerk zu machen. 

Amalia. 

Das verſtehe ich noch weniger, und wollte gern mit 

dergleichen Blendwerke verſchonet ſeyn. 
Abgrund. 

Ich bin in Verzweiflung, daß ich mich nicht deutlicher 
erklaͤren darf, da Sie mir das Gluͤck nicht gönnen wollen, 
Sie allein zu fprechen. 

Ratbrine. 

Es ift gut. Wenn die Leute allein feyn wollen, fo 
muß man ihnen nicht beſchwerlich fallen. 

R 3 Ab. 
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Abgrund. 
O Himmel, fie geht vielleicht mich zu verrathen! 
Amalia. 
So redet doch; mas wollt Ihr denn? 
Abgrund, 


Glocke ift ein boshafter Menfch, der dem Abgrund 
zu fchaden fuchet, und ſich einbilder, daß er Sie fchon bes 
t. 


| Amalia. 

Ich habe von ihm eben fo wenig Machricht verlangt, 

als von dem von Abgrund, 
Abgrumd. 

Und um feiner Fragen los zu ſeyn, und ihm ein Blend. 
werf zu machen, bin ich genöthiget gewefen, ihn zu bereden, 
als ob Abgrund verheurathet wäre. 

Analia. 

So iſt er nicht verheurathet? 

Abgrund. 

Mein! Die Nachricht iſt ganz falſch, die Sie fo er— 

zuͤrnet hat. | 


Amalia. 

Sie hat mich nicht erzuͤrnet. Im geringſten nicht. 
Sie iſt mir ganz gleichguͤltig. Aber woher. koͤnnet Ihr fie 
wiſſen? 

Abgrund. 
Davon kann ich Ihnen gewiſſe Verſicherung geben. 


Amalia. 

Ihr koͤnnt mir eben ſowohl, als jenem, ein Blendwerk 
machen wollen. Man wird oͤfters von Leuten hintergangen, 
die man viele Jahre gekannt hat; wie ſollte man mit Un- 
befannten ficher feyn können ? 

| Ab» 
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Abgrund. 
Können Sie wohl ſo graufam feyn, und glauben, daß 
ich Sie hintergehen koͤnnte? 


Amalia. 
Ad, dasift er felber! — Mein Gott! was find Sie 
vermwegen ? 

Rathrine. 

Nun! mas geht vor, gnädiges Fräulein ? 
Abgrund. 

Ich bin verloren. Sie bat uns zugehört. 
Rathrine. 


Iſt das das größte Ungluͤck? Ich kann doch nicht fas 
gen, daß mir meine Mühe belohnet worden märe, 
e Amalia. 
Gehen Sie fort! Ich kann in diefem Kleide nicht ein 
Wort von Ihnen anhören, | 
Abgrund, 
Ich würde mic) mit der größten Gefahr intaufend Ge⸗ 
ftalten verwandeln , wenn ich nur das Glück hoffen dürfte, 
alsdann ingeheim mit Ihnen zu reden, und Ihnen mein 
ganzes Herz zu vertrauen. 
Rarbrine. 
Zu dem Vertrauen ift doc) der Anfang noch zur Zeit 
ſchlecht gemacht. 
Amalia. 


Ich bitte Sie! Gehen Sie! — Was wuͤrde die Welt 
ſagen? 


7 


Abgrund. 
Eben damit fie nichts ſagen kann, fo ſoll fie nichts er⸗ 
fahren. 
" Amalia. 


Wollen Sie no) nicht gehen ? 
RA, Ab. 
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Abgrund. 
Kann denn meine Vorfichtigkeit Sie beleidigen? 
Amalia. Ä 


Gehen Eie , fage ih, oder Sie follen mich niemals 
wieder ſehen. 
| Abgrund. | 
N Wie unglücklich gelingt mir doch alle meine Behut⸗ 
ſamkeit! Meine Verkleidung hat mich nur taufendfacher 
Angdſt, und raufend Machforfchungen ausgefeget, und fie 
foll mir noch ihren Zorn zuziehen ? 


Sechſter Auftritt, 
Amalia, Kathrine 


Amalia. 
Sage mir, Kathrine, babe ich ihn auch deutlich ger 
nug abgemiefen ? 
Rathrine. 
Wenn es nicht deutlich genug gemefen ift; ſo mag er 
fommen, und um Erklärung fragen. 
Amalia. 
A —8 fuͤrchte nur, daß ich zu wenig, oder zuviel geſagt 
abe. 
Rathrine. 
Und das letztere fuͤrchten Sie mehr, als das erſtere. 


Amalia. 

Eins fo ſehr, als das andere. Es iſt nichts nuͤtze, chne 
Noth uͤber Dinge Laͤrmen zu machen, die man in aller 
Hoͤflichkeit abthun kann. Hoͤrt, Kathrine, ſagt meinem 
Vater nichts von dieſer Verkleidung. Denn ich finde ohne 
dieß, daß er nicht mit mir zufrieden iſt. 


Ras 
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Rathrine. 
Ey! glauben Sie denn, daß ich ſo plauderhaft bin? 


Amalia. 


Wenn ich aber nur errathen koͤnnte, was Abgrund 
mit ſeiner Verkleidung gewollt hat. 


Rathrine. 


Weis man denn, was man will, wenn man verliebt iſt? 


Amalia. 
Ich babe nicht ein Wort von feinem Briefe verſtanden. 


Rathrine. 
Und Sie hatten gleichwohl eine Antwort aufgeſetzt? 


Amalia. 


Es iſt gut, daß ſie zerriſſen iſt, Denn ich weis ſelbſt 
nicht, was ich geſchrieben habe. Aber ich moͤchte doch gern 
ſeinen Brief noch einmal leſen, nur um zu ſehen, ob ich er⸗ 
rathen koͤnnte, was er gewollt hat. 


Rathrine. 
Sehn Sie! Iſt es nicht gut, daß ich die Stuͤcken auf⸗ 
gehoben habe? Ich weis wohl, es giebt gewiſſe Dinge, die 


man gern wieder aufhebt, nachdem man ſie erſt weggewor⸗ 
fen hat. 


Sie leget die Stuͤcken auf der Erde zuſammen und lieſt: 


„Die Guͤtigkeit Ihres Herrn Vaters ſetzet mich in eben ſo 
„große Unruhe, als fein voriger Ueberfall. Go ſehr ich mich 
„auf das Vergnügen freue, mit Ihnen bey der Tafel durch mei: 
„ne Blicke reden zu önnen: fo bin ich in Angft, dag mir die: 
„ſes Netz geleget feyn möchte, mich darinnen ſelbſt zu fangen, 
„Wenn Gie meine Liebe nur einigermaßen Ihrer wuͤrdig hal: 
„ten, gnaͤdiges Fräulein, fo löfen Sie mir diefes Raͤthſel auf, 
„ob ich unter diefer fcheinbaren Gnade Ihres Heren Vaters 

R 5 „nicht 
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„nicht etwas zu beforgen habe. Sch verehre ihm, aber mich 
„ihm zur Zeit zu offenbaren, dazu habe ich nicht die Ehre, ihn 
„genug zu kennen, und ich erwarte vorher noch einige Umftän- 
„be, um mich ihm deſto würdiger zeigen zu fünnen. Mehr 
„kann ich dem Papiere nicht anvertrauen, und ich bitte Sie, 
„gnaͤdiges Fräulein, verbrennen Gie auch dieſes, wenn Gie 
„fähig find, einige Hechachtung für denjenigen zu haben, der 
„Sie in dem Innerſten feines Herzend verehrt. 


Keine Unterſchrift! 


Amalia, 

Aber bin ich nicht thöricht gewefen ? Ich weis nicht ein« 
mal, ob der Brief von ihm ift, und der Kopf ſchwindelt 
mir, wenn ich ihn anhöre. 

Rathrine. 

Sie hoͤren es ja, daß er Ihnen ein Raͤthſel ſchreibt, und 
Sie bittet, es zu erklaͤren. | 
Amalia. 

Schreibt er nicht, er würde mit mir fpeifen ? Wenn ich 
diefes wüßte, fo wollte ich nicht zu Tifche Fommen, 

— Ratbrine. | 

Warum wollen Sie fid) den Zwang anthun , in Ih⸗ 

rem eigenen Haufe unfichtbar zu feyn ? 
Amalie. 

Ja, Kathrine! Abgrund foll mic) nicht mehr ſehen. 
Ich merfe, daß fein Umgang mir nichts als Unruhe ma- 
chen wird. Seine beftändige Aenaftlichfeit wird mid) 
mit ängftigen, und er wird durd) feine Verſchwiegenheit 
machen, daß alle Welt von mir redet. Es ſcheint chne 
dieß, daß er meinem Vater misfällt, und er migfällt mir 
auch. Ich fehe es wohl, Kathrine, es find wenig Leute, 
die werth find, daß man fie mehr als einmal ſieht. “Die 
wenigften behaupten nur einige Tage die Hochachtung , die 
man geneigt ift, gegen fie zu fallen. 

Ra⸗ 
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z Ratbrine. 
Hier komme Ihr Herr Bater. 
Amslia. 


Ich bin nicht im Stande, mit ihm zu reden. Heißt 
mid) doch aus der Angft, Kathrine, und macht, daß ich 
erfahre, ob er auch zufrieden mit mir ift. 


Siebenter Auftritt. 
Schlangendorf, Kathrine. 


Schlangendorf. 
* gieng Amalia Hin, Kathrine? ft fie böfe auf 
i 


mich 
Rachrine. 
Das weis ich nicht. Aber unter uns geſagt, fie fürche 
tet, daß Sie übel auf fie zu fprechen find. 
Schlangendorf. 
Das ift mir ganz lieb. 
Ratbhrine. 


Aber was hat Ihnen denn das arme Kind gerhan ? 


Schlangendorf. 

- Giehat nichts gethan. Aber diefe Furcht ſchicket fich 
zu meinen Abſichten. Ich habe es ihr wohl angemerkt. 
Sie fam zu mir und wollte Gelegenheit fuchen, ſich wegen 
des Beſuchs ihres Unbefannten bey mir zu entfchuldigen, 
und fie hätte verzweifeln mögen, daß ich ihr diefe Gelegen⸗ 
heit nicht geben wollte. 

Rathrine. 
Und das erfreut Sie ſo? 
Schlan · 
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Schlangendorf. 
Es iſt nicht allemal übel, Kathrine, wenn man eine 
Perſon durch Stillſchweigen zu martern weis, und man 
kommt damit öfters eher zum Zwecke, als durch Zureden. 


| Rathrine. 
Ich werde aber barmherziger ſeyn, und ihr ihre Furcht 
benehmen. 
Schlangendorf. 
Das kannſt du bleiben laſſen. 
Rathrine. 
So ſoll ich ſie darinnen beſtaͤrken? 
Schlangendorf. 


Auch das nicht. Laß ſie nur gehen. Aber was ſaget 
ſie von ihrem Liebhaber? 


Rathrine. 
Nicht viel Gutes. Sie iſt boͤſe auf ihn; und doch 
nicht recht. | | 
Schlangendorf. 
Das ift ein fchlechtes Kennzeichen. 
Rarhrine. 
Sie will ihn gar nicht mehr fehen. 
Schlangendorf. 
Das ift noch fhlimmer. So ift er ihr nicht mehr 
gleichgültig. | 
Rathrine. 


Die Wahrheit zu ſagen, iſt er ihr freylich nicht glei 
guͤltig, und Glocke hat ſie ganz widerſinnig gemacht, wei 
er behaupten will, daß er ein Betruͤger und ein gefaͤhrli— 


her Menfd) ift. 
Schlangendorf. 
Woher weis er diefes? 
Ras 
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ESs ift eine Nachricht, die feinen übrigen Zeitungen 
gleich iit. Denn ich weis ganz ficher, daß Abgrunds Bas 


ter ein Graf if. 
| Schlangendorf. 

So! Das wirft du ihr aber. doc) nicht geſagt haben ? 

| Rathrine. 

Bey Leibe nicht! Aber haben Sie ihn un Mittag 
aut Tafel gebethen ? 

Schlangendorf. 
‘a! als einen Fremden, der mich befucht hat. . 
Rathrine. 
Und er fuchee ein großes Geheimniß darunter, 
Schlangendorf. 

Die Eigentiebe der Leute, die nichts beffers zu thun 
haben, vergnügt fid) immer mit den Gedanken, ‚als ob ans | 
dere Leute fehr aufmerffam auf fie wären. Gie glauben, 
daß man viel Klugheit bey ihnen zu brauchen nöthig habe, 
und daher koͤmmt es, daß fie in gleichgültigen Dingen vers 
borgene Abfichten ſuchen, und alles ihr Vorhaben verftes 
den, als ob die ganze Welt anders nichts zu thun hätte, 
als fie darinnen zu ſtoͤren. 

Rathrine. 

Aber Herr von Schlangendorf, nehmen Sie mir es 
nicht übel! Die Hoͤſlichkeit haͤtten Sie erfparen koͤnnen. 
Es ift gar nichts nüge, daß das Fräulein ihn zu ſehen friegt. 

Schlangendorf. 

Warum nihe? Wenn man lächerlich ift, fo geminnt 
man nichs dabey, wenn man oft gefehen wird. Und id) 
will ihm fchon die Gelegenheit geben, lächerlich zu feyn. 
Glocke foll, ohne es zu wiffen, mir genug dazu helfen. 


Ar 
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Rathrine. | 
Nun, nun! Auf Ihre Gefahr! Aber für wen Haben 
Sie denn endlich ihre Tochter beftimmer? Denn wahr 
baftig, es geht nicht gut, wenn Sie ihrem Herzen nicht 
fonft was zu thun geben, und ich fehe für nichts. 
Schlangendorf. Ä 
Sch wollte, daß der Graf Bährenfeld feinen Sohn 
mitbrächte. Das fann fein unrechter Menſch geworden feyn, 
und feine Samilie hat noch viel Freunde hier. {ch wollte 
bey diefer Gelegenheit gern fehen, mas an ihm zu chün wäre, 


Rarbrine. 4 
Wenn er aber nicht mit koͤmmt? Go müffen Sie ihn 
wahrhaftig mit Ertrapoft verfchreiben, Ich fann meinen 
Poſten nicht länger verwahren, und ich verfichre Gie, ic) 
lege noch heute meine Commendantſchaft nieder. 
Schlangendorf. 
Ich höre einen Wagen. 
KRathrine. 
Es if ber Graf Bährenfeld. 
Zu Schlangendorf. 
Ich will ihn annehmen. Geb, fage es meiner Tochter. 
Rathrine. 


Ja, ja! Es lebe die Politik im Corſette! Man weis 
mancmal nicht, wer der Staatsleute ihre geheimen Raͤ⸗ 
the find. 


a 
FR 


Vier⸗ 
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Vierter Aufzug, 


Erfter Auftritt, 
Abgrund, Johann. 


Johann. 
nn fol ih Sie nad) Tifche wieder abHoten? 
Abgrund. | 
Du brauchft nicht wiederzufommen. Hier haft du 
deine Bezahlung, nnd auch zugleich deinen Abſchied. 








— 


Johann. 

Nun? 
Abgrund. 

Du kannſt nun gehen, und dienen, wo du willſt. 
Johann. 

Warum denn? 
Abgrund. 

Ich brauche dich nicht weiter. 
Johann. 

Wie? Sie brauchen keinen Bedienten? 
Abgrund. 


Nein! es ſind die allerentbehrlichſten Leute von der 
Welt. Sie ſind zu nichts nuͤtze, als daß ſie uns aufpaſſen, 
daß fie alle unfre Schritte beobachten, daß fie unſre Wors 
te auffangen, und daß fie ihren Gameraden öffentlich ers 
zählen, was wir im Bertrauen mit andern fprechen oder 
thun. Kurz, DBerrärher find es, und unter dem Scheine, 


daß 
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daß ſie zu unſrer Bequemlichkeit dienen, — * uns 
lauter Verdruß und Ungemach. 


Ich. U. 

Wenn Sie feinen Bebienten raschen, fo brauche ich 
doch einen Herrn. 

Abgrund. 

So ſuche dir einen, der lieber von andern an« und 
ausgefleidet feyn, als ruhig leben will; Gluͤcklich ift der 
Menſch, der feinen Bedienten nöthig hat. Er kann al« 
lein frey eins und ausgehen, wo er will; Er darf ſich vor 
niemand, hüten; Er brauchet nichts von fremder Nach⸗ 
läßigkeit und Bosheit zu ertragen; Er Hat fi) bloß auf 
ſich felbft zu verlaffen. ° Es ift fonft niemand, der feine 
Freyheit hat, als wer fid) nicht einfommen läßt, daß er. 
über Bediente zu befehlen haben will. 

Johann. 
So wollen Sie kuͤnftig Ihr eigener Bedienter ſeyn? 
Abgrund. 
Ja! ich will mich ſelbſt bedienen. 
Johann. 

Gut! und ich will mein eigener Herr ſeyn. Gluͤcklich 
iſt der Menſch, der keinen Herrn braucht. Er muß ſich 
nicht ſchelten laſſen, wenn er recht thut; Er muß nicht wa⸗ 
chen, wenn er ſchlafen will; Er muß nicht feine eigene Ver⸗ 
nunft verleugnen, um nach anderer Leute ihren wunderli— 
hen Einfallen zu handeln. Aber dem ungeachtet thäten 
wir doc) beyde beffer; daß Sie den Leuten, die feine Die» 
ner brauchen, und ich den Müßiggängern, die Feine Herren 
haben, ihre Glückfeligfeit für fich allein ließen, 

; Abgrund. 
Du kannſt gehen, das habe ich dir geſagt. 
* E Yet Jo⸗ 


"Johann. 

Ein Menſch, wie Sie, der nicht pen Augenblick feyn 
fann, ohne zu Elingeln oder zu pfeifen; der beftändig uns 
ruhig ift, und in einem Augenblicke taufend Dinge ver: 
langet, und fürchtet, und ausgerichtet haben will; der oft 
nicht gefehen feyn will, und Doc) aufs genauefte fraget, wer 
ihn gefucht, und was er gefprochen hat; der ganze Tage 
eingefchloffen ift, und wollte, daß fein Menfch wüßte, wo 
er wohnet ; der follte ohne Bedienten leben fönnen ? 

Abgrund. 

Das werde ic) fönnen. 

"Johann. 

Das verfuchen Sie einmal. Der follte feinen Mit» 
gehülfen haben, der ihn manchmal warnet, und ihm hinter» 
bringt, was die Leute von ihm fagen? 


Abgrund. 
Das follft du fehen! 
“Johann. 


Das möchte ich gern fehen. Und bey meiner Treu, 
ich will Ihnen gegen über wohnen, damit ich fehe, wie es 


abläuft. 
Abgrund. 


Sch will noch heute aus meinem Quartiere ausziehen, 
und Fein Menfch foll erfahren, wo ich wohne. 


Johann. 


Es ſoll mich recht erfreuen, wenn Sie in bie aller⸗ 
fhlimmften Haͤnde fommen. 


Abgrund. 
Ich kann in Feine fhlimmere gerathen. 
TJobann. | 
Wenn Sie verrathen und verfauft werden, 
Schlegels W. UI Theil, S Ab 
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Abgrund. 
Das haft du &n gethan. 
Johann. 


Ich wollte es nun gewiß thun. Es hat aber noch 
niemand ſo gut ſeyn wollen, mir Geld dafuͤr zu biethen. 


Abgrund. 
Verſtelle dich nur nicht! Ich weis zu wohl, wer dich 
beſtochen hat. 
Johann. 
Wer denn? 
Abgrund. 
Das werde ich dir nicht ſagen. Genug, ich weis es. 
Schaͤme did)! 
Johann. 


Sie haben recht, daß Sie mir es nicht ſagen. Ich 
moͤchte ſonſt mich verantworten koͤnnen. | 
Abgrund. 

Hat es mir nicht erft vor einer Stunde derjenige felbft 


gefagt, der...» 
"Johann. 

But! So mwerbe ich vielleicht noch beftochen werben. 
Wenn man mir nur recht viel anbiethet. Denn ich merke, 
ich mürbe fonft alles auch umſonſt fagen. 

Abgrund, 
Du kannſt reden, was du willſt; das befte ift, daß du 


nichts weißt. 
"Johann. 
Ich wüßte nichts? 
Abgrund. 


Nicht das geringfte weißt du, und alles, was d 
Fannft, ift en ——— En 
Jo 
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"Johann. 

Weis ich nicht, auf welchem Wege Sie hieher gereifer 
find? Weis ich nicht, daß Sie geftern Türfenfleider an 
‚hatten? Weis ich nicht, daß Sie heute in Lakeyenkleidern 
waren? Weis ich nicht ‚daß Sie in das Fräulein verliebt 
find? Weis ich nicht, daß Sie in Straßburg feyn follten, 
daß Ihr Herr Vater ein Graf ift? Weis ih nicht ... 
weis ich nicht... Was ich alles weis, follen Sie ſchon 
von den $euten hören, denen ich es erzählen werde, 


Abgrund. | 
Es find alles Unwahrheiten. . Aber ich will dir doch 
rathen, Johann, mache feinen färmen daraus. Ich will 
mid) beivegen laffen, did) in meinen Dienften zu behalten, 
wenn du mich verfichern willft, mit keinem Menfchen zu 


prechen, 
Johann. 

Nicht ſprechen? Nein! und wenn ich keinen Herrn 
jemals haben ſollte, ich will und muß ſprechen. Zum Hen⸗ 
ker! ſollte ich eine ftumme Perſon auf der Welt ſeyn? 

Abgrund. 

Nicht allein] eine ſtumme Perfon, fondern eine Statüe, 

die auch nicht einmal ein Zeichen von fich giebt. 
Johann. 
Ey! es iſt unbillig, daß Sie kein beßres Vertrauen 


auf einen Menſchen ſetzen, der Ihnen noch keine Urſache 
zum Mistrauen gegeben hat. 


Abgrund, 
Soll ic) erft warten, bis ich betrogen bin ? 
"Johann. 


Genug; Yohann, Ihr Bedienter, wird Sieniemals be. 
triegen, aber Johann ohne Herrn wird nicht einen Yugen- 
blick ſchweigen. Ä 

S a Ab: 
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Abgrund. Ä 


Iſt das nicht ein Elend? Wenn ſolche Leute das ge 
ringſte wiffen, muß man ihnen gute Worte geben. — Hoͤ⸗ 
re, Johann, du follft bey mir bleiben. Ich gebe dir mein 
ganzes Vertrauen wieder. Kennft du einen Edelmann, 
der Glode heißt? ! 

"Johann. 


Wie ſollte ich den nicht Eennen ? 
Abgrund. 
Ich fürchte, du läßt dich von ihm erfaufen. Ich 


glaube, daß man did) um ziween Gulden erfaufen fanı. 


Johann. | 
Ich fehe es ſchon. Sie geben mir Ihr ganzes Vers 
frauen wieder. 
Abgrund. 


Hier haft du zween Gulden, verfpri nur, mir alles 
zeit treu zu feyn. ' 
"Johann. 


Das habe ich ihnen ſchon verfprochen. 


Abgrund. 
Siehft du, Verräter, mie leicht du zu erfaufen bift ? 


"Johann. 
Erfaufen! ch zweifle, daß Sie mich mit allem Ih⸗ 
rem Gelde bezahlen fönnten, wenn Sie mich erfaufen 
wollen. Wenn Sie diefes denken, bier haben Sie Ihr 


Geld wieder. 
Abgrund. 

Behalt es. Und hier haft du nod) zween Gulden, 
Die gieb dem Herrn von Glode. Aber ohne etwas von 
Mir zu fagen, fprich, der Peruͤckenmacher härte fie dir ge« 
geben, mit dem er heute geredet hätte, und er hätte dir ge= 

fagt, 
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fagt, die Sache, die er heute von ihm verlanger haͤtte, konn⸗ 
te er nicht thun. 
| Johann. 
Aber welcher Peruͤckenmacher denn? 
Abgrund. 

Daran liegt dir nichts. Richte es nur aus. Er 
wird dich ſonſt vielerley fragen; ſo ſage ihm im Vertrauen, 
aber ja nicht von mir: Die Anſtalt waͤre gemacht, daß 
ich dieſe Nacht wegreiſen wuͤrde. 


Johann. 
Gut! Ich verſtehe es ſchon. Sie ſollen ſehen, daß 
ich alles gut ausrichte. 


Zweyter Auftritt. 


Abgrund. 

Nun wird doch Glocke aufhoͤren, mich zu verfolgen, 
wenn er glaubet, daß id) ihm fo bald aus dem Wege ge⸗ 
ben werde. Unterdeſſen will ich mich dem Schlangendorf 
offenbaren. Ich bin gezwungen, es zu thun, weil ich febe, 
Daß ich fonft allezeit verlieren werde. — Wenn ich nur vers 
ſichert ſeyn fönnte, daß er mein Vertrauen nicht misbrauch. 
te! Die Menfchen alle find falfch, und die ehrlichiten find 
nur in manchen Stüden ehrlich. — Warum fann man 
doch nicht alles ohne anderer Hülfe thun? — Schlangens 
dorf koͤmmt. Er fieht fo freundlich aus. Ich fürchte, 


ich fürdite, .... 
Dritter Auftritt. 
Abgrund, Schlangendorf. 
Abgrımd. 
Die fonderbare Guͤtigkeit, die Sie für mich haben, 


Herr von Schlangendorf, feßet mich deftomehr in Ver- 
mwunderung, da ich nicht begreifen kann, wodurch ic) mir 


fie zugezogen babe. 
G3 Schlan⸗ 
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Schlangendorf. 

Als einem Fremden, habe ich Ihnen einigen Zeitver⸗ 

treib, und einige Bekanntſchaft machen wollen. 
Abgrund. 

Bekanntſchaft? Ich bin eben nicht für weitläuftige 
Befanntfchaft, und die Ihrige ift mir fo Foftbar, daß ic), 
die andern entbehren wollte. 

Schlangendorf. 

Eo würden Sie den Abfichten, die ein Reiſender hat, 
nicht Genüge thun. 

Abgrund. Ä 

Ich bin verfichert, ich würde die Zeit auf meinen Rei⸗ 
fen nicht nüglicher gebrauchen Fönnen. 


Schlangendorf. 
: Wenn ich Ihnen nuͤtzlich ſeyn Fonnite, fo follte es mir 
ein Bergnügen feyn. 
Abgrund, 
Wie glücklich wäre ih, wenn Gie diefes nicht fo ganz 
ohne Abſicht gefage Hätten! za 
Schlangendorf. 
Ich bin gewohnt, natürlich zu reden. > 


Abgrund. 


Und wenn Sie mir dadurch hätten unter den Fuß ges 
ben wollen, mic) weiter heraus zu laſſen. 


Schlangendorf. 
Sch habe zwar nicht wiffen fonnen, daß Sie mir et 


zn zu fagen haben; unterdeffen bin ich zu Ihren Dien« 
en. 


Abgrund. ii 
Aber Sie werden ſich vielleicht hernadh andere Gedan« 
fen von mir machen, als ich wünfchte, 


Schlan⸗ 
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Abgrund. 

Sie werden denfen, was für Necht ich als ein Unbe— 

Fannter zu Ihrem Vertrauen habe, 
Scylangendorf. 

Das Vertrauen, das Sie gegen mich bezeugen, giebt 

onen Recht genug dazu. 
Abgrund. 

Sie werben vielleicht antworten, daß Gie zu allem 

gar nichts fagen Fonnen, weil Sie mich nicht Fennen. 
Schlangendorf. 

Aber wenn Sie ſich weiter heraus laſſen, fo fällt dies 
ſes von ſich felbft hinweg. 

= Abgrund. 

Ich wollte mich wohl in etwas heraus laffen. 

Schlangendorf. 

Wie Sie wollen. Ohnmaßgeblich dünfe mich, wenn 
man von einer Sache im Vertrauen fprechen will, fo muß 
man entweder alle Umftände davon fügen, oder fie ganz 
verſchweigen. 


Wie ſo? 


Abgrund. 
So meynen Sie, id) folk mic) entweder ganz, oder gar 
nicht eröffnen ? 
Schlangendorf. 


Ein guter Freund läuft Gefahr, einen fchlechten Rath 
in einer Sache zu geben, die ihm nur halb gefagt wird, 
Abarund. 
Aber ich kann mich niche ganz erklären. 
Schlangendorf. 
Dieſes fteht in Ihrem Gefallen. 
S4 Ab⸗ 
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Abgrund. 
Alfo werde ich gar nichts fagen Dürfen. 
Schlangendorf. 
Sie werden recht wohl chun. 
Abgrund. 
Sie werben es doch nicht übel nehmen ? 
Schlangendorf. 
Ganz und gar nicht! 
Abgrund. 
Ich folge auch nur Ihrem Rathe. 
Schlangendorf. 
ch maße mich nicht an, Ihnen Kath zu geben. 
Abgrund. 

Ich werde es verfparen, bis ich mich ganz erflären kann. 
Sie konnen verfichert feyn, daß ich meine Urfachen habe, 
die Sie billigen würden, wenn Sie fie wüßten. 

Schlangendorf. 
Ich billige fie auch, ohne fie zu miffen. 
Abgrund, 

Ich höre, daß jemand fommt, und ich wollte nicht gern 
wiſſen laſſen, daß ich ingeheim mit Ihnen geſprochen haͤtte. 

| Schlangendorf. 

Das hieße den $euten etwas weismachen wollen. Wols 
fen Sie vielleicht unterdeffen zu meiner Tochter gehen ? 


Abgrund. 
Sie befehlen es; fo Fann ich es defto eher thun. 


Bierter Auftritt, 
Schlangendorf, Bährenfeld. 


Schlangendorf. 
Nun, Herr Graf, haben Sie den Menfchen ausgefuns 
den, den Sie hier auffuchen ? sb 
Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 

Man hat mir hinterbracht, daß er einige Zeit unſicht⸗ 
bar gemwefen iſt. Aber feinen Bedienten hat man noch 
heute gefehen, und ich hoffe, in kurzem wird man mir ges 
naue Nachricht von ihm bringen. 


Schlangendorf. 
Wenn es fo ift, fo foll er dem blauen Thurme * nicht 
entlaufen. 
Baͤhrenfeld. 


Der Spitzbube hat ſchon an andern Höfen dergleichen 
Streiche gefpielt, und das wenigfte, was er thut, ift, daß 
er fich allemal dafür, ausgiebt, als ob er von großen Herren 
abgeſchicket wäre. Er fängt unter diefem Vorwande zus 
teilen Handel an, von denen man nicht weis, wo fie hins 
aus kaufen koͤnnten. 

Schlangendorf. 

Es wird alles von fich felbft gehen. Unterdeſſen wol⸗ 

len wir einmal als alte Bekannte fprehen. Wie leben 


Sie, Herr Graf? 
Baͤhrenfeld. | 
Gut genug. Sch wehre mich wider das Alter, fo gut 


ih kann. 
Schlangendorf. 
Das ift mir lieb, und Sie müffen ſich nicht überwun. 


den geben. 
Baͤhrenfeld. 


Eben ſo wenig, als Sie. Des Mittags mache ich 
mid) durch ein Glas Wein wieder jung, und des Abends 
durch die Gefellfchaft von Damen. 


Schlangendorf. 
Ich merfe wohl, Sie find noch eben fo galant, tie 
vor diefem. 


® Der Namr des befannteften Gefängniffes in Kopenhagen. 
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Baͤhrenfeld. 


Der Wille iſt noch eben der. Aber das muͤſſen wir 
einander nicht bereden, daß wir noch eben die Leute ſind, 
die wir vor dreyßig Jahren in Paris waren. 


Schlangendorf. 


Was huͤlfe es, wenn wir uns das bereden koͤnnten? 
Das Frauenzimmer wird es uns nicht glauben. 


Baͤhrenfeld. 


Die jungen Damen ſehen mich ſchon allmaͤhlich fuͤr 
ein Stuͤck von ihrem Hofmeiſter an, und die bey Jahren 
ſind, wollen durch unſern Anblick nicht erinnert ſeyn, daß 
wir ſie vor zwanzig Jahren im Wochenbette beſucht haben. 


Schlangendorf. 


Dem ungeachtet ſollten Sie ſchon noch eine Frau ins 
Wochenbette bringen koͤnnen. Unter ihrer blonden Peruͤ⸗ 
de könnten Sie wohl nod) eine junge Frau betriegen, daß 
fie Sie heurathete. 

Baͤhrenfeld. 

Heurathete! Der Betrug wuͤrde fuͤr mich am ſchlimm⸗ 

ſten ablaufen. Haͤtten Sie wohl noch das Herz dazu? 


Schlangendorf. 
Seit dem mid) das Frauenzimmer nicht mehr vers 
fange, habe ich mich ganz von ihm gefchieden. 
Bährenfeld. 
Was das Heurathen betrifft, glauben Sie mir, die 
Thorheit wollen wir unſern Kindern uͤberlaſſen. 
Schlangendorf. 


Sie haben ja einen Sohn, der vielleicht die 
heit bald begehen foll? hn, der vielleicht diefe Thor⸗ 
Baͤh⸗ 


Böährenfeld. 
Sie haben ja eine Tochter, die ſich bald auf diefe 
Thorheit gefaßt madıt ? 
Schlangendorf. 


Thorheit, wie es will! Dieſe Thorheit war uns doch 
fonft angenehm. Und es ift meine größte Sorge, meiner 
Tochter diefe Thorheit mic fo vieler Klugheit, als möglic) 
ift, begehen zu helfen. 


Baouͤhrenfeld. ans 
Warum babe ih Ihr Fräulein noch nicht gefehen? . , 
Schlangendorf. 
Warum ‚haben Sie Ihren Herrn Sohn nicht mitge, 
bracht ? Ä 
| Baͤhrenfeld. 
Ich habe ihn in die Welt geſchickt, daß er ein wenig 
raſen ſoll. | z 
Schlangendorf. 


Das wird er mit vieler Artigfeit thun, wenn er feines 
Heren Baters Fußtapfen findet. | 


Baͤhrenfeld. 

So wird er. allemal die Ihrigen nicht, weit davon fin⸗ 
den. Es ift ihm fehr nöthig. Denn für einen jungen 
Menfchen will ev allzu Elug feyn. 

Schlangendorf. | 


" Sie haben reht. Dumme Leute muß man in die 
Welt ſchicken, um flug zu werden, und die Klugen, ihre 
überflüßige und unbequeme Klugheit zu verlernen, und zu 
fehen, daß es eben nichts Außerordentliches Äft, wenn man 


Berftand hat. 
Baͤh⸗ 
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Bährenfeld. 
Sch rechne, daß er. nun in Straßburg feyn kann. 


| Schlangendorf. 
Aber warum haben Sie ihn nicht erft hieher geſchickt? 


| Baͤhrenfeld. | 
Ich habe hier allzu viel gute Freunde; bie würden 
ihn nur verderbt haben, 
| Schlangendorf. 
Eben weil Sie hier viel Freunde haben, hoffte ich 
vielerley Gutes für ihn auszurichten. 
Bährenfeld. 
Behalten Sie nur die Gürigfeit fuͤr ihn bis zu feiner 
Wiederkunft; fo wird nichts verfäumt ſeyn. 


Scylangendorf. 
Etwas fönnte er doch verfäumen, 
Baͤhrenfeld. 
Wie ſo? 
Schlangendorf. 
Ich wollte ihn meiner Tochter weiſen. 
Baͤhrenfeld. | 


Gut. Aber weil er nicht da ift, fo fann fie mid) für 
ihn fehen, und aus dem Vater fchließen, mie ihr der Sohn 
gefallen wird. 

Schlangendorf. 


Schließen? Sie wiſſen felbft, Gr 
hen beſſer iſt, als — ft, Herr Graf, daß Ser 


Bährenfeld. 
Wenn er wieberfömmt, kann fie ihn fehen, fo viel 


fie will, 
Schlan- 
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Schlangendorf. | 
Ich muß meine Schwachheit geſtehen. Ich mollte 
doch nicht gern meiner Tochter ſagen: Ich habe dir einen 
Mann ausgefuhht; du haft ihn ned) nicht gefehen, aber 
auf mein Wort! Er verdienetes; du muße ihn lieb haben. 
Böährenfeld. 0 
Da haben Sie recht. Das wäre der Weg, alles zu 
verderben, Wir fennen uns felbft. Oft weigert man fic) 
aus Eigenfinne, etwas zu thun, was man gewiß felber ger 
wollt haben würde, wenn es uns auf. beßre Manier wäre 
vorgeftelle worden. 
| Schlangendorf. | 
Es geht, wie mit den Pferden, Das befte wirft ung 
am erften ab, wenn wir e8 den Zügel zu jehr fühlen laffen, 
Baͤhrenfeld. J 
Unterdeſſen bleibt die Sache unter uns verabredet. 


Schlangendorf. 
Sehr gut! Aber ich habe viel Urſachen. Laſſen Sie 
Ihren Sohn unter anderm Vorwande ſo bald moͤglich zu⸗ 
ruͤckkommen. Er kann feine Reifen-bernac) thum 


Baͤhrenfeld. 

Weil Sie es für gut befinden, fo ſoll er da ſeyn, ehe 
Sie e8 vermuchen. Es fällt mir noch etwas wegen meiner 
Gefhäffte ein. Wollen Sie nicht Anftalt machen , daß 
toir allemal die Wache fo glei) haben koͤnnen, wenn ih 
den Landlaͤufer gefunden habe, den ich fuche ? 


Schlangendorf. 


Mein Wagen wird noch nicht. ausgefpannet feyn. Ich 
will gleich zum Commendanten fahren. Hier koͤmmt ein 
fehr neugieriger Menſch. Mit dem muͤſſen Sie fprechen. 
Herr von Glocke, wollen Sie fo guͤtig ſeyn, undden Herrn 
Grafen bis zu meiner Wiederkunft unterhalten? 


Suͤnf 
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Fünfter Auftritt, 

Bruaͤhrenfeld, Glocke. 
Glocke. | 


Unfehlbar werden der Herr Graf ſich einige Tage hier 
aufhalten? 
Baͤhrenfeld. 


Nicht ſonderlich lange. Es iſt nur ein Beſuch von 
wenig Tagen, den ich dem Herrn von Schlangendorf gebe. 
Glocke. 

Es iſt doch gewiß, daß Ihre Ankunft nicht ſo durch⸗ 
gängig für einen Beſuch gehalten wird. Ich wollte Ih⸗ 
nen Leute nennen, die, wie ich num erſt begreife, deswegen 


ehr ‚beforgt find. 
ſeb ß Baͤhrenfeld. 


Man ſaget ſonſt, daß die Leute, die feine Sorge |ha- 
ben, fich felbft welche machen. 


Blocte. | 
Es ift wahr. Aber diefe Seute haben doch vielleicht 
Urſache dazu. 
Böhrenfeld. 
Nicht fo fehr. 
@loche. 


Sie willen wohl, daß Leute, die offene Augen haben, 

bey Hofe alles wiffen müffen, mas vorgeht. 
Baͤhrenfeld. 
Man iſt gluͤcklich, wenn man es ſo weit gebracht hat. 
| Glocke. 

Ich ſchmeichle mir, daß mirs niemand hierinnen zus 
vor thun ſoll; und wenn ich Ihnen in etwas behuͤlflich ſeyn 
kann, werde ich mir eine Ehre daraus machen, Ihnen zu 


dienen. 
Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 

Ich bin Ihnen fuͤr die große Guͤtigkeit verbunden. 
So bald ich Angelegenheiten habe, werde ich nicht erman⸗ 
geln, mir ſie zu Nutze zu machen. 

Glocke. 

Aber ſollte Ihnen denn nicht ein Menſch bekannt ſeyn, 

der ſich Abgrund nennet? 
Baͤhrenfeld. 

Ich habe den Namen niemals gehoͤrt. 

| Glocke. 
Die Perſon werden Sie unfehlbar geſehen haben. Denn 
er hat doch geſtanden, daß er an Ihrem Hofe geweſen iſt. 
Zwar Leute von feiner Art betrachtet man nicht fo genau. 
Man fieht fie wohl zwanzigmal, ohne fie gefehen zu haben. 
Es geht mir feiber ſo. Man beſchweret ſich über mich, 
daß ic) dann und warın gewifje überflüßige Gefichter niche 
zu kennen fcheine, Die ich faft täglich fehe. Aber werfann 
aller Zeute ihre Naſen und Augen im Gedächiniffe rühren? 


Baͤhrenfeld. 
Es iſt alſo ein geringer Menſch, von dem Sie ſprechen? 
Dloche. 

Er will es freylich nicht fern. Er macht viel Auffee 
hen; und id) muß geftehen, wir wären ihm gern hier los. 
Denn mit dergleichen weit ausfehenden Anfchlägen , Dazu 
er uns bereden will, ift uns nicht gedient. Es ift ein laͤ⸗ 
cherlicher Menſch, ſehr behutſam im Ausgehen, voll Raͤnke, 
und in dieſem Hauſe haͤlt er beſtaͤndig ſeine Spione. Ich 
begreife aus Ihrer Ankunft, daß Sie die Urſache ſind, 
warum er beſonders aus Diefem Haufe Nachricht zu haben 


ſuchet. 
Baͤhrenfeld. 
Ihre Beſchreibung macht mich ganz neugierig, dieſen 
Menſchen zu ſehen. 
Os 
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| Glocke. 


Darzu werben Sie fommen fönnen, Denn unter an- 
dern närrifchen Einfällen hat er auch diefen gehabt, ſich ir 
Fraͤulein Amalia zu verlieben. 

| Baͤhrenfeld. 
Iſt ſie ſchon? 
| Glocke. | 


Das ift fie fo fehr, als er dumm ift, daß er ſich ein. 
bilder, $euten von Verdienſten vorgezogen zu werden , Die 
hier befannt find, die.alle Sicherheit haben, ein anfehnli. 
ches Gluͤck zu machen, und die alles auf der Weltgethan ha« 
ben, fid) inigrem Kerzen feſt zu fegen, 


Baͤhrenfeld. 
Er muͤßte geſchickt ſeyn, wenn er es dahin bringen 
koͤnnte! | 
Hloche. | 


Wenn ich einmal &efeße zu geben habe, fo werde ich vor⸗ 
zubauen fuchen, daß die fhönen Perfonen wie die reichen Erb» 
fhaften nicht in die Hände fremder Leute fallen, und aus 
dem $ande gezogen werden. | 


| Baͤhrenfeld. 
Wenigſtens werden Sie ein Abzugsrecht darauf legen. 


Sechſter Auftritt. 
Baͤhrenfeld, Glocke, Johann. 
Glocke. 
Diefes Abzugsrecht ſollte ſeyn „u... 


Johann zupfet ihn. 


Es iſt gut da Si . Ey 
ganzen Stadt "ae, e bier find. Ich Babe Gie in ber 


Glo⸗ 
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Glocke. 
Nun! Was Neues? 
Johann. 
Ich bin in ganz geheimer Verrichtung abgeſchickt. 
Glocke. | 
So? 
Bährenfeld. 
Diefes Geficht foll ich gefehen haben. 
Johann 
Ihr ganz unterthaͤniger Knecht, gnaͤdiger Herr Graf! 
Baͤhrenfeld. 
Es ſcheint, daß Ihr mich kennet, mein Freund. 
Johann. 
Ad ja, gnaͤdiger Herr! Ich kenne Sivon der guten 
und böfen Seite, | 
Baͤhrenfeld. 
Wie ſo? 
Johann. | 


Sie haben mir einmal ein Trinfgeld in die Hand, und 
ein andermal eines auf den Rücken geben laſſen. 
Bährenfeld. 
So? Nun befinne id) mich. 
Johann. 2 
Hören Sie mid) doch bald, Herr von Glode Ich 
fürchte mich vor des Herrn Grafen feiner böfen Seite. 
Bäbrenfeld, auf der andern Seite des Theaters. 
Es ift fein Diener)! 
Johann, zu Blodeander andern Seite des Theaters. 
Der Peruͤckenmacher, mit dem Sie heute gefprochen haben, 
bat mich gebethen, Ihnen feinen gehorfamften Refpect zu, vers 
Schlegels W. UT. T mele 


290 Der Geheimnißvolle, 


melden ; und damit Sie fehen, daß er ehrlich ift,fo ſchicket er 
Ihnen die zween Gulden zurüd. Denn er fönnte es- dafür 
nicht thun. . 


Glocke. 
Er koͤnnte es dafür nicht thun? Dafür? Was denn 
dafür? 
Johann. 


Das werden Sie wohl ſelber wiſſen. 
Baͤhrenfeld, faͤr ſich. 
Sch darf ihn nichts fragen. Sein Herr möchte ſonſt 
Argwohn fhöpfen. . 
Bloce, su Johann. 
Wie heißt denn der Perückenmacher ? 
Johann. 
Wie er helßt? beyſeite. Wenn mein Herr feinen Mund 
aufgethan hätte. zu Blode. Sein Name ift — Sein Na 
me ift — mir entfallen. 


Glocke. 
Wo wohnet er? 
54 Johann. 
Wo er wohnet, weis ich nicht. 
Glocke. 
Wenn er mit Euch geſprochen hat, muͤſſet Ihr ihn doch 
kennen. 
| Johann. 
Kennen? O ja! ſo gut als mich ſelber! 
| Glocke. 
Was iſt er fuͤr ein Kerl? 
Johann. 
Er iſt ein — ein naͤrriſcher Kerl. 
Glocke. 


Er war mehr als zu klug. 


Jo⸗ 
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Johann. | 
Ganz recht, einauf eine'närrifche Art kluger Kerl, 
Glocke. u: 
Ich will wiſſen, ob man fich auf ihn verlaffen kann. 
Ä Johann. 
Ja! wenn Sie es wagen wollen! . . 
Glocke. 
Iſt er ein Windtmahe? - ln) 
Johann. 

Der Herr Graf wird es Ihnen uͤbel nehmen, daß Sie 
ihn allein laſſen, und mit mir reden. 

u Glocke. — — 

Es hat nichts zu bedeuten. Wir Leute von großer Ge⸗ 
burt nehmen es mit der Hoͤflichkeit nicht allemal ſo genau. 
läuft zum Grafen. Nehmen Sie es nicht unguͤtig, Here 
Graf. Ich muß dieſen Menſchen ein wenig ausfragen. 
luft su Johann. Hoͤret, mein Freund, werden wir lange 
das Vergnügen haben, Euern Herrn bier zu behaften? 
| Johann. Br | 

Nicht gar zu lange. Denn .... ich weis ride ob ich 
es ſagen darf. | 

Gloce laͤuft zum Grafen. 

Es iſt der Diener des Menſchen, von dem ich Ihnen 
geſagt habe. zu Jobann. Ich hätte bald etwas vergeſſen; 
hier habet Ihr die zween Gulden, die Ihr mir wiederge⸗ 
bracht habt. Es iſt nicht billig, daß Ihr Eure Muͤhe um⸗ 
ſonſt Haben follt, 

| Johann. 


Ich wollte ſie wohl nehmen, wenn ich wuͤßte, daß 
Sie mich nicht beſtechen wollten. 


za Glo⸗ 
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Glocke sum Grafen. 

Sein Herr Hat ihm verbothen , daß er fich nicht befte- 
chen laſſen foll ; dahinter ſtecket etwas. zu Johann. Ich will 
Euch nicht beitechen. Ich verlange nichts von Euch da» 
für. — Wenn will Euer Herr fortreifen? 


"Johann. 
Wollen Sie e8 niemanden wieberfagen ? 
Glocke. 
Keiner lebendigen Seele. 
Johann. 
Er wird in dieſer Nacht fortreiſen. 
Glocke zum Grafen. 
Er wird kommende Nacht wegreiſen; das iſt wegen 
Ihrer Ankunft. zu Johann. Wo wird er hinreiſen? 
Johann. | 
Das weis ich nicht. Aber es find ſchon auf allen 
Statiönen frifche Pferde beftelle. 
Blocde zum Grafen. 
Man wird ihm auffauren müffen,, Herr Graf; denn 
* babe lange gemerkt , daß er ein gefährlicher Menſch 


© Johann  beyfeite. 
Was höre ih? Auflauren! — Ich muß ihn zu fuͤrch⸗ 


ten machen, 
| Glocke su Johann. 
Um welch Uhr wird Euer Herr wegreifen ? 
“Johann. 


Die bewaffneten $eute, die ihn begleiten follen, find 

alle um Mitternacht gleich an dem Thore beftellt. 
Glocke sum Grafen. 

Er laͤßt fid) von bewaffneten euren begleiten. Das 
jeiger ſchon, daß er erwas übels beforget. zu Johann, Wird 
er allein veifen, oder wisd jemand mirgeben ? 4 

9 
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Johann. 

Es wird jemand mitgehen. 

Glocke zum Grafen. 

Ich will nimmermehr hoffen, daß er das Fraͤulein 
Amalia zugleich mit entführen will. Denn fie find ſehr 
gute Freunde. zu Johann. Wiſſet Ihr niche, ser Die Perfon 
ift, die mitgehen fol? 

Johann. 

Sal das werde ich feyn. 

Glocke zum Grafen. 

Der Kerl merfet daß er zu viel geredet hat, und wollte 
gern feine Worte wieder zuruͤck haben. zu Johann. Wie 
viel Leute ſind denn beſtellt, Euern Herrn zu begleiten, und 
wird keine maſtirte Perſon dabey ſeyn? 

Johann. 

Ich kann nicht mehr antworten. Fragen Sie meinen 
Herrn ſelbſt. 

Glocke. 


Wo iſt er denn? 

| Johann. 

Er ift Hier im Haufe. 

Glocke. 

Se iſt er ganz gewiß bey dem Fraͤulein. — Wollen Sie 

nicht mitfommen , Herr Graf, und ihn fehen ? 
"Johann. 

Ich glaube, meinem Herrn fofter jedes Wort einen Dus 
faten , daß er mir nicht deutlicher gefagt hat, was ich aus- 
richten follte. Der Angſtſchweiß ift mir über den Fragen 
— und der Henker weis, ob ich recht geantwor⸗ 
tet habe, 


ç 
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Abgrumd, Johann. 


Abgrund. 


Komm, Johann, wir muͤſſen ſert von hier, wir Hei 
fen gleich abreifen. 
Johann. 


Herr von Abgrund, ich habe jetzt meine Sachen aufs 
beſte —— 

| Abgrund. 

Wir müffen fort , fage ich, ich habenicht einen Augen« 
blick zu verlieren, Du follft meine Kleider anziehen, und 
ich deine Liverey. 

"Johann. 


Dabey ift wohl Gefahr? 
Abgrund. 
Was, Gefahr? Es ift Eil dabey. 
Johann. 
Sie wollten mich vorhin abdanken. Mich duͤnket, nun 
waͤre eben die rechte Zeit dazu. 
Abgrund. 
Mache fort! ſage ich. Gieb mir deine Liverey. 
Johann. 
Gut! da haben Sie ſie. Ich will nichts weiter damit 


zu thun haben. Ich habe von ſolchen Streichen ſchon 
die traurige Erfahrung. 


Abgrund. 
Mein lieber Johann, willſt du mich itzt verlaſſen? 


Jo⸗ 
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obann. 

Wenn ich nur wüßte, warum ich fo ein guter Mare 
wäre. Ich weis fchon, daß es mic) in Lingelegenheic brins 
gen wird, und ic) thue es doc). 

Abgrund, 


Nun fo zieh doch an. Geſchwind. 


"Johann. 

Das befte ift, ich habe Glocken beredet, wir reiften mit 
fo ftarfer Begleitung , daß ihm die Luſt vergehen wird, 
uns nachzuſetzen. 

Abgrund. 


Was? Du Böfewicht! Du Haft ihm fagen follen; id) 
feßte meine Reiſe in aller Stille fort. Ich habe ihm den 
Verdacht benehmen wollen, und du haft ihm erſt noch mehr 


beygebracht. 
Johann. 


Warum haben Sie mir die Abſicht nicht geſagt? Ue⸗ 
ber dem Peruͤckenmacher bin ich auch in Todesangſt gewe⸗ 
ſen. Ich ſollte ſagen, was es fuͤr ein Menſch waͤre, und 
ich hatte ihn nicht einmal geſehen. 

Abgrund. 

Mache nur fort! Ich hoͤre ſchon jemand konmen. Ge⸗ 

ſchwind! daß uns niemand antrifft. 


Achter Auftrikt. 
Bährenfeld, Glode, Kathrine, 


Baͤhrenfeld. 

Sie ſind ſchon weg. Der Diener iſt von demſelben 
Herrn, den ich aufſuche. Und ich haͤtte was darum geben 
wollen, wenn ich den Herrn auch hätte ſehen koͤnnen. 

Tg Ra 


® 
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Rathrine. 

Er war doch den Augenblick aus des Fraͤuleins ihrem 
Zimmer hinausgegangen, da Sie hineintraten, und wenn 
er Ihnen nicht begegnet iſt, fo muß er ſich unterdeſſen hin ⸗ 
ter etwas verſtecket haben. 

Glocke. 


Es iſt ganz richtig, Herr Graf. Weil er vor Ihnen 
flieht, fo müffen Sie nicht fäumen, ihn feft zu machen. 


Bäbrenfeld. 
Ich geftehe es: ich wollte mich nicht gern in ber Pers 
fon irren. 
Bloc. 


Auf meine Gefahr, Herr Graf, ich will in allen Tho« 
ren beftellen laſſen, daß man ihn nicht hinaus läßt. Und 
in der Stadt foll er mir nicht entgehen. 

Bährenfeld. 
Sch daͤchte, wir fähen uns um, ob er fi) nicht im 
Haufe verſteckt hat. 





Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Aufzug. 


a — — — — 


Erſter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 


Amalia. 
E⸗ iſt nicht moͤglich, Kathrine. Man irret ſich. 
Rathrine. 


Wollen Sie es beſſer wiſſen, als die Leute ‚ die ihn 
kennen? 





Amalia. 
Nein! Abgrund iſt gewiß der Menſch nicht, zu dem 
man ihn machen will. Er kann feine Fehler haben .... 
Rathrine. 
Sagen Sie lieber Thorheiten. 
Amalia. 
Nun ja, Thorheiten. Jeder Menſch hat die ſeinigen. 
Rathrine. 
Oder am beſten Narrheiten. 
Amalia. 
Er kann ſeine Fehler haben, ſage ich. Aber daß er 
ein boshafter Menſch, ein Verraͤther, ein Betrüger ſeyn | 
follte, darinnen will ich allen Leuten ficher, widerfprechen, | 
Rachrine. 
Wer iſt Ihnen denn Buͤrge dafuͤr? 


Amalia. 
Mein 
Herz. ae 
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Rachrine. 

Ach das arme Herz! Sagen Sie ihm nur, daß ich 
feinen gutherzigern, aber auch feinen ſchwaͤchern Buͤrgen 
kenne, als das iſt, und daß es bey der Buͤrgſchaft ſehr zu 
kurz kommen duͤrfte. 

Amalia. | 

Mein Herz kann fid) in taufend andern Dingen iereh; 

aber darinnen nicht, 
BRachrine. 


Allemal in denjenigen Dingen am erſten, wovon es am 
gewiſſeſten zu ſeyn glaubet. OLE 
Amslia. 

Ich weis aber, mas er mir gefagt hat. 

KRachrine. 

Wollen Sie glauben, was er geſagt hat? 

Amalia. 3 

Er hat mich in dem Augenblicke vor der betruͤbten Ver⸗ 
aͤnderung auf das theuerſte verſichert, daß er weder ſeinem 
Stande, noch ſeinem Gluͤcke, noch ſeinem Gemuͤthe nach, 
meiner Liebe unwuͤrdig waͤre, daß er nicht verlangte, daß 
ich ihn vollkommen lieben ſollte, bis er mir allen Beweis 


davon gegeben haͤtte. 
Rathrine. 


Und wo bleibt denn der Beweis? 
Amalia. 


Er wuͤrde mir ohne Zweifel in demſelben Augenblicke 
alles geſagt haben, was man nur zu wiſſen verlangen kann, 
wenn ihm nicht zum Ungluͤcke eingefallen wäre, daß cr ſeich 
zu lange bey mir aufhielte, und daß erdadurd andern $eus 
ten den Verdacht geben möchte, als ob er mid) liebre. 


Rathrine. 
Und fo gieng er, ohne daß Sie ihn aufbielten ? 
Ama 
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Amalie. 
Sollte ich ihn aufhalten ? Dadurch würde ich ihm zu» 
viel entdecket haben. 
Rathrine. — 
Sie ſind doch nicht im geringſten neugierig. Es laſſe 
mich nur jemand merken, daß er mich liebet; ſo bin ich 
ſicher, daß er nichts vor mir verbergen ſoll. Alles muß 
heraus! Er mag unterdeſſen immer aus meinen Schmeis 
cheleyen fehließen, daß ich ihn liebe. Aus dem Irrthume 
— 4J ihm ſchon helfen, wenn ich erfahren habe, was 
ich wi 


| Amalie. 

Ich liebe ihn nicht, Kathrine. Aber dag kann ich gefter 
ben, daß ich ihm zu hochgefchägt habe, als ihm etwas ab⸗ 
zuzwingen, das er ohne mich nicht gefagt haben würde, 

Rathrine. 

Sie wollten alſo nichts wiſſen? Sie wollten mit Fleiß 
betrogen feyn? Glauben Sie mir! Es iſt ein Gluͤck 
für Sie, daß er entflohen oder gefangen ift. 

Amalia. 

Sch münfchte, daß er entflohen wäre. Denn man fann 
auch unfchuldig leiden, wenn man einmal das Unglück hat, 
befchuldiget zu werben. Ihr wiſſet es felbft, Kathrine, er 
hatte gar nicht das Wefen eines Berrügers. Man mag 
ſich verftellen, wie man will. Die Ehrlichkeit läßt fich nies 
mals vollfommen nahahmen., Die Kunft fcheint allezeie 
hervor; und wenn man nur Achtung geben will, fo lann 
man den Menfchen aus dem Gefichte lefen, ob ihre Auf 
richtigfeit wahrhaftig oder angenommen ift. 


Rathrine. 

Es muß mit ſehr zweydeutigen Buchſtaben in das Ge⸗ 
ſicht geſchrieben ſeyn, oder die Verliebten muͤſſen die Schrift 
allein leſen fonnen. Denn eg find hierinnen Leute betrogen 
worden, die liftiger find, als Sie. | 

| Ama 
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Amalia. 

Wolltet Ihr nur für ihn reden, Kathrine? Ich ge- 
traue mich nicht, ein Wort feinetwegen zu fprehen. Sich 
würde mich aber nicht zufrieden geben koͤnnen, wenn ver 
Menfch unglücklich wäre. Denn wenn er es ift, fo ge- 
febieht es gewiß meinetwegen, Glocke verleumdet ihn aus 
Neid; und das ift alles, was wider ihn ift. Ich will ihn 
gern nicht mehr fehen. Aber dazu bin ic) zu mitleidig, ihn 
unglücflich zu machen, da er zumal feine Freunde und feinen 


Schutz bier hat. 
Rathrine. 


Die fuͤr ihn Buͤrgen ſeyn wollen, die moͤgen auch fuͤr 
ihn reden! Ich getraue mich nicht, fuͤr Einen Menſchen 
Buͤrge zu ſeyn, geſchweige denn fuͤr einen ſolchen, den ich 
geſtern zum erſtenmale geſehen habe. 


Zweyter Auftritt. 
Amalia, Kathrine, Schlangendorf 


Schlangendorf. 
Nun, Amalia, iſt der Graf Bährenfeld nicht bey dir? 
Amalia. 
Hein, Herr Vater. 
Schlangendorf. 
Hat er dich noch nicht gefehen ? 
Amalie. 
Sa. 


Schlangendorf. 
Wie gefällt er dir? 
Amalia. 
Sehr wohl. 


Schlan⸗ 
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Iſt er nicht überaus galant ? 
Amalia. 
Das fann wehl ſeyn. 
Schlangendorf. 


Iſt es nicht Schade, daß er nicht ein Menſch von fünf 
und zwanzig Jahren if? 


Amalia. 
Ich glaube es. 
— Rachrine. 
Was ihm an Jugend fehlet, das wird ſein Sohn wohl 
en. 


Schlangendorf. 
Sein Umgang aber iſt fo angenehm, daß er dem ara 
tigfterfjungen Menfchen noch den Vorzug ftreirig machen 


fann, 
Rathrine. 
Von ſeinem Umgange hat das Fraͤulein noch nicht viel 


genoſſen. 
| Schlangendorf. 
Wie fo? Du hätteft ihn unterhalten follen. 
Rathrine. 
Ey! warum hat er ung feinen Sohn nicht mitgebracht ? 
Wir wollen mit dem alten Manne nichts zu thun haben, 


Schlangendorf. 

Seinen Sohn? Wollteft du ihn gern fehen, Amalia ? 
Rathrine. 
Wenigſtens wollte ich ihn ſehen. 

Schlangendorf. 

— iſt auf Reiſen, und vielleicht fuͤhret ihn ſein Weg 
eher. 

Ra⸗ 


hab 
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BRathrine. 

Das iſt ſchoͤn. Denn ich ſehe gern junge Leute, auch 

die fuͤr mich nicht gewachſen ſind. 
Schlangendorf. au 

ch ann es dem DBater nicht vergeben, daß er mir 
meine Tochter verachtet, und nod) fo wenig mit ihr ge= 
fprochen hat. ° Ich werde ihn deswegen zur Rede fegen. 
Habe ich nicht recht, Amalia? | J 

Amalia. 

Ach nein! Herr Vater, laſſen Sie ihm nur ſeinen 
Willen. Ich werde ihn Zeit genug ſprechen. 
| Kathrine. er 

Er hat auch fehr viel zu verrichten gehabt. Sie wife 
fen noch nicht, was unterdefien, da Sie ausgemwefen. find, 
im Haufe vorgegangen iſt. Es bat wenig gefehlt,. daß 
ich nicht Sergeantenftelle vertreten, und jemand hier in 
Arreft genommen hätte, Wenn ung ber Kerl nur nicht 
unter den Händen davon gelaufen wäre. Kurz, ber frems 
de Menfch, den fie auf heute Mittag zur Tafel geberhen has 
ben, ift gerade der Vogel, den ber Öraf Baͤhrenfeld zu 


fangen fuchet. 
2 Schlangendorf. 
So? Das haͤtte ich faſt nicht geglaubt. 
Amalia. 
Ich kann es nimmermehr glauben, Kerr Vater. 
Schlangendorf. 
Es kann aber wohl ſeyn. 
Amalia. 
Es kann gewiß nicht ſeyn. 
Schlangendorf. 


Wenn du von ſeiner Unſchuld ſo verſichert biſt, ſo wirſt 
du wohl thun, wenn du den Grafen davon benachrichtigeſt. 
Ama⸗ 
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Amalia. 
ch, Herr Bater? Ich fage mur, daß ich ihn für un 
ſchuldig halte, | 
Schlangendorf. 


Der Graf ift viel zu artig, daß er eine Bitte von ei, 
nem Srauenzimmer nicht Plag geben folite. 


Amalia, 
Ich nehme mich ja feiner nicht an, 
Schlangendorf. 
Weil aber eine Hoͤflichkeit die andere verdienet, ſo wirſt 
du ihm wohl verſprechen muͤſſen, ihm dafür wieder gefällig 
zu ſeyn. | 
Amalia. 
Nein, nein! ich bitte ja nicht für ihn. 
Schlangendorf. 


Ein Menfd), dem man fo viel Dinge Schuld giebt, 
iſt Doch wohl einer Fürbitte wereh. Sch werde dem Ora- 
fen jagen, daß du mit ihm zu fprechen haft. 


Amalia. 


Nicht doch, Herr Vater! Laſſen Sie ihn doch von 
mir. Ich kann nichts mir ihm fprechen. 


Dritter Auftritt. 
Amalia, Kathrine. 


Amalie. 
Iſt mein Vater nicht recht hart und unempfindlich, Ka⸗ 
thrine? 
Ratbrine, 


Run, nun! Es geht wohl an, 
Ama⸗ 


® 
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Amalia. 
Er fpottet über mich, daß ich für einen unglücklichen 
Menfchen rede. | 
Rathtine. 
Ey! laſſen Sie ihn unglücklich feyn. Sind wir doch 
gluͤcklich. 
Amalia. 
Ich bin nicht ſo gluͤcklich, als Ihr denket. 
Rathrine. 
Nun! was fehlet Ihnen denn? 
Amalia. 


Nichts, Kathrine! Aber ich bin ganz unruhig uͤber 
den armen Abgrund. 
| Ratbhrine. 


Es ift nicht allemal gut, wenn man gar zu mitleidig 
ift. Ich bin es vor diefem auch gemefen. Aber ich weis, 
was es mich gefoftet hat, und id) habe die Thorheit abge 
legt. 

Amalia. 


Ihr habet gar Feine Menfchlichkeik, 
BKRachrine. 

Menſchlichkeit, ſo viel als noͤthig iſt. Ich kann ſo 
viel weinen, als eine andere. Aber hernach iſt es auch vor⸗ 
uͤber, und ich denke nicht mehr daran. 

Amalia. 


Wenn Ihr an meiner Stelle waͤret, Kathrine. 


Rathrine. 
‚„ Denn ich an Ihrer Stelle wäre, fo wollte ich gar 
nicht thun, als wenn ich ihn jemals gefehen haͤtte. 
Ama⸗ 
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Amalie. 


Ich wollte, daß ich ihn. niemals gefehen Härte. Aber 
da id) ihn einmal gefehen habe..... Ach! ich habe ihn nur 
zu furze Zeit gefehen. 

| Racthrine. 

Sie weinen, gnaͤdiges Fräulein! Ah! Sie weinet mit. 

Amalia. | Ä 

Er gehörte gar nicht unter die flatterhaften eingebilde- 
ten $eute, die ſich felber alles zutrauen, und die fchon ficher 
find, daß fie gefallen müffen. Er war befcheiden, er war 
ehrerbiethig; und man mag fagen, was man will! er war 
gewiß vernünftig und geſetzt. 

Ratbhrine. 

Er hatte Augen, fo feurig als fechs Paar andere; ganz 
allerliebfte breite Schultern, und kleine Hände, man hätte 
fie Eüffen mögen, 

Amalie. 
Ich mar verfichert, daß er mich aufrichtig liebte, 
Ratbhrine. | 

Und ich wollte meine Ehre zum Pfande fegen, daß Eie 
feine erfte Siebe gervefen wären. — Sie böret auf zuweinen. 
Aber find wir nicht mwunderlich, daß wir weinen, und uns 
mit feinem Andenfen plagen, da mir ihn vielleicht niemals 
wieder zu fehen befommen werden? — Er wird lange zur 
Stadt hinaus feyn. 

Amalia. 

Ach! wenn er nur weg waͤre! Ich wuͤrde es nicht ſa— 
gen, wenn ich ihn wieder zu ſehen hoffte. Aber nun, Ka« 
thrine, kann ich es wohl fagen. Ich hätte gewuͤnſcht, daß 
ich ihn hätte wieder lieben fönnen. 

Rarbrine. 

Machen Sie fort, Fräulein, weinen Sie aus, damit 
Sie fertig werden, ehe der Graf koͤmmt. Denn hr Herr 
Vater möchte fein Wort halten, und ihn herbringen. 

Schlegels W. Il Th. u Ama⸗ 
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Amalia. 
Mein Bater ? 
KRathrine. 


Sie kennen ihn. Ihnen eine Verwirrung zu verurs 
fachen, daraus macht er fich eben fein Gewiſſen. 


Amalie. 
Ad! er mag es thun, aber nur igt nicht. 
BRachrine. 
Machen Sie ſich auf etwas gefaßt, das Sie dem Gra⸗ 
fen ſagen koͤnnen. | 


Ich kann nicht. 


Amalia. 


Rathrine. 
Hier koͤmmt er. Sie moͤgen ſehen, wie Sie ſich helfen. 


Vierter Auftritt. 
Baͤhrenfeld, Amalia, Kathrine. 


Baͤhrenfeld. 


Man hat mir geſagt, mein ſchoͤnſtes Fraͤulein, daß 
Sie mich zu ſprechen verlangen. 


Amalia. 


Baͤhrenfeld. 
. Sie thun mir damit viel Gnade. Und Gie haben 
über mic) alles zu befehlen, was Ihnen gefällt, 
Amalie. 


Es ift gut, daß ich nichts zu bitten habe, Herr Gra 
fonft wollte ih Sie bey Ihrem Worte halten, : 


Ich? 


Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 
Sie koͤnnen ſich ſicher darauf verlaſſen. Sie duͤrfen 
befehlen. 
Amalia. 


Ich war nur ein wenig empfindlich, daß ich die Ehre 
noch nicht gehabt hatte, den Herrn Grafen zu ſprechen. 
Man har mirgerühmt, daß Sie fehr galant wären, und 
ic) kann nicht leugnen, daß mic) Diefes ein wenig demuͤthiget. 

Baͤhrenfeld. 

Ich bin ſehr boͤſe auf meine Angelegenheiten geweſen, 
daß ſie mich abgehalten haben, Ihnen meine Schuldigkeit 
zu bezeugen, Aber nunmehro weis ich es meinen Geſchaͤff- 
ten Dank, daß ſie mir einen ſo angenehmen Verweis zu— 
ziehen. 

Amalia. 

Ich habe nicht gewußt, daß Ihnen die Verweiſe ſo 

angenehm waͤren, ich wuͤrde ſonſt den meinigen geſpart 


haben. 
Baͤhrenfeld. 

Ich wuͤnſchte nur, jünger zu ſeyn, damit ich Eitel— 
feit genug haben dürfte, zw glauben, daß diefer Beweis 
aus einer Aufmerkfamfeit gegen mic) herrührte, 

Amalie. 

Diefen Wunfh thun Sie fehr frühzeitig, und nad) 

etlichen und zwanzig Jahren würde er fich beffer für Sie 


ſchicken. 
Baͤhrenfeld. 

Ich verſtehe dieſes, wie ich ſoll, gnaͤdiges Fraͤulein. 
Das Frauenzimmer fange nicht eher an, uns Schmeiche- 
leyen zu fagen, als bis fie glauben, daß es nichts mehr 
mit uns zu bedeuten habe. 

Amalia. 

So bitte ih Sie, ja nichts für eine Schmeichelen ans 
junehmen, mas id) Ihnen fage. 

U 2 Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 
Was ſind Sie artig! 
Amalia. 
Ich aber darf wohl fuͤr Schmeicheleyen halten was 


Sie mir ſagen. 
Baͤhrenfeld. 

Mein Sohn wird eheſtens hieher kommen, ſich hier am 
Hofe umzuſehen, und ich werde ihn vor Ihnen warnen, 
mein fchönes Fräulein. 

Amalia. 

Bin ich ſo gefaͤhrlich? 

Baͤhrenfeld. 

Wenigſtens huͤten Sie ſich, daß Sie ihm ja nichts 

dergleichen ſagen, was Sie mir geſagt haben. 
Amalia. 

Warum? Ich habe doch nichts geſagt, das Sie wuͤn⸗ 
ſchen könnten, für ſich allein zu hoͤren. 

| Böbhrenfeld. 

Stein! aber er würde es vielleicht auf einen viel ernſt⸗ 
haftern Zuß nehmen. 

Amalie. 


Man hat mir gefagt, daß junge Mannsperfonen nies 

mals ernfthaft ſeyn dürfen, 
Bäbrenfeld. 

Wenn ich ihn recht kenne, fo ift er ein Menſch, der, 
wenn er ein Wort erhalten hat, immer noch mehr ver- 
langt. Sagen Sie ihm ja nichts angenehmes! Sagen 
Sie ihm nichts als feine Fehler! 

Amalis. 

Ich werde nicht Verftand genug befigen, fie zu finden, 

und noch weniger, fie mit einer gewiſſen Are zu fagen. 
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Baͤhrenfeld. 
Ich bin verſichert, er wird ſie niemals mit groͤßerm 
Eifer verbeſſern, als wenn er ſie aus Ihrem Munde erfahrt. 


Amalia. 


Da er ein fo gutes Muſter hat, fo zweifle ich, d 
Fehler an ſich haben wird. dat, fo zweifle ich, daß er 


Bährenfeld. 


Es ift eine Großmuth von einem Frauenzimmer, wenn 
es fich die Mühe giebt, eine junge Mannsperfon zu ziehen, 
Amalia, 

Vielleicht eben fo viel Eigenliebe, als Großmuth. 

Bährenfeld. 

Wenn wir Mannsperfonen allemal erfenntlich zu feyn 
müßten; fo würden wir bekennen, daß wir dem Frauens 
zimmer alles fehuldig find, daß wir ihm unfere Artigkeit, 
unfere Munterfeit, unfere Gefälligkeit, und manchmal auch 
unſere Ehrlichkeit zu danken haben, und daß fehr oft alle _ 
unfere Tugenden aus der Begierde, ihm zu gefallen, ihren 
Urfprung nehmen. 

Amalie. 

Eie fagen etwas, Herr’Graf, das Sie bey dem uͤbri— 

gen Frauenzimmer nicht feichtlich werden verantworten 


fonnen, 
Baͤhrenfeld. 

Wollen Sie mir verſprechen, ihm ja nichts zu ſchen— 
fen, wenn er fich gleich alle Mühe von der Welt.gäbe, Sie 
für fid) einzunehmen ? 

Amalia. 
Er wird ſich diefe Mühe nicht geben, 
Baͤhrenfeld. 
Ich kenne ihn beſſer, und ich ſchließe nach meinen Aus 


gen, was die ſeinigen an Ihnen ſehen werden. 
U 3 Ama⸗ 
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Amalie. 
. Schließen Sie nit, Herr Graf! Die Augen find 
verſchieden. 
. Baͤhrenfeld. 


Was wuͤrden Sie aber antworten, wenn er Ihnen 
ſagte, daß er Sie vollkommen faͤnde? 


Amalia. 

Daß er mir ſchmeichelte. 
Baͤhrenfeld. | 

Wenn er verfiherte, daß er noch nichts gefehen hätte, 
das fo viel Hochachtung verdiente, als Sie? 

| Amalie. 
Ich würde ihm fagen, daß er feherzte, ober daß er 
dasjenige, was er bisher noch nicht gefehen hat, insfünfti» 
‚ge ganz gewiß bey andern fehen würde, | 


Baͤhrenfeld. 
Wenn er aber fortfuͤhre, und Ihnen ſagte, daß er der 
unempfindlichſte Menſch von der Welt ſeyn müßte, wofern 
er Sie nicht liebte? | 
Amalia. 

So wuͤrde ich ihm ſagen, daß man die Galanterie zu 
weit treiben koͤnnte, und daß dieſes vielleicht der einzige 
Fehler wäre, den er von ihnen lernen fönnen. 


Baͤhrenfeld. 
Er wuͤrde Ihnen aber vielleicht beweiſen, daß es nichts 
weniger als Galanterie waͤre. 
Amalia. 


Ich ſehe es wohl, Herr Graf, Sie laſſen mich die 
Freyheit bezahlen, die ich mir genommen habe, Sie von 
ihren Öefchäfften abzuhalten. 

| Baͤh⸗ 
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Bährenfeld. 
Meine Berrichtungen find ſchon meiftens gethan, und 
ich warte nur auf den Gefangenen, den man mir anges 
meldet bat. | 


Amalia, 
Wie fagen Sie? 
Bährenfeld. 
Auf den fo genannten Abgrund. 
Amalia. 
Himmel! hat man ihn gefunden? 
Bährenfeld. 
Bas fehler Ihnen, gnädiges Fräulein ? 
Amalia. 
Es fehler mir nichts. Aber was hat er denn endlich 
begangen? 
Baͤhrenfeld. 


Wenn ich Ihnen alles erzaͤhlen ſollte, ſo wuͤrden Sie 


ſich verwundern. 
Amalia. 


Seinem Anſehen nach ſollte es mich verwundern, wenn 
er nicht unſchuldig waͤre, und ich bedaure ihn. 
Baͤhrenfeld. 
Sie ſind allzuguͤtig! Ich kenne ſchon das Frauenzim⸗ 
mer. MA braucht nur unglücklich zu ſeyn, um ihr Mit⸗ 
leiden zu verdienen. 
Kathrine. 


Mein Fräulein ift befonders mitleidig. 


Baͤhrenfeld. 
Es iſt fein großes Mitleiden noͤthig. Man wird 
ihm nichts anders thun, als ihn an einen Ort bringen, wo 


er dergleichen Streiche nicht mehr ſpielen kann. 
U4 Amas 
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| Amalia. - 
Ah Kathrine! 
Rathrine. 
Und den Diener? 
Baͤhrenfeld. 


Nachdem er ſchuldig befunden wird, koͤnnte er viel⸗ 
leicht mit der Landesverweiſung davon kommen. 
| Rathrine. 
Ach gnaͤdiges Fraͤulein! 
Baͤhrenfeld. 


Ich hoͤre Larmen. Man bringt unfehlbar den Ge⸗ 
fangenen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Johann, in feines Herrn Aleidern, von einer Wache 
gefuͤhrt. Bährenfeld, Amalia, Kathrine. 


Amalia Hält das Schnupftuch vor das Beficht. 


Johann. 

Ihr Wächter! Braucht mehr Ehrerbiehfeit gegen 
einen Staatsgefangenen! Herr Graf, ich ergebe mid) an 
niemand, als an Sie, Aber ich muß erft wiflen, wie 
man mid) tractiren wird, Giebt man den Staatsgefans 
genen gut zu efien ? 


Baͤhrenfeld. 
Ja! 
Johann. 


Giebt man ihnen Wein zu trinken? 





Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 


Johann. 


Hier haben Sie meinen Degen. Ich bitte, Ihrem 
Herrn mich unterthaͤnigſt zu empfehlen, und ihn zu erſu⸗ 
chen, daß er mir bis an mein Ende dieſe Ungnade gnaͤdigſt 
angedeihen laſſen wolle. 


Kathrine. 
Zum Henker! das Kleid iſt es. Aber er ... 
Johann. 


St! Weißt du nicht, daß das Kleid den Mann 
macht? Du Plaudermaul! Du koͤnnteſt mich um mein 


Glück bringen, 
| Böährenfeld. 
Mein Herr, Sie find derjenige nicht, den ich fuche. 
* Johann. 


Ja, Herr Graf, ich will es von ganzem Herzen gern 
ſeyn, und Sie duͤrfen mir nur ſagen, was ich ag 
gen habe. Ich will alles willig zugeftehen. 


Amalie. 


Iſts möglich, Betrüger ?. Können Sie foniederträchtis 
ge Verbrechen begangen haben? Ach! was fehe ih! Das 


it er nicht! 
Johann. 
Zu dienen! Ja! Ich will es aber ſeyn. 


Rathrine. 
Johann. 


Baͤhrenfeld. 
Mich duͤnkt, das Geſicht iſt mir bekannt. 


u 5 Jo⸗ 


Warum nicht? 


Das iſt .... 
Schweig doch⸗ 
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Johann. 
Obeſehlber iſt es Shnen bekannt. Weil Sie mich aufs 
geſucht haben, ſo hoffe ich, Sie werden mich auch kennen. 
Rathrine. 
Es iſt ſein Diener. | 
Johann. 
Daß dich... 


Baͤhrenfeld. | 

Sa,ja,er ift es. Saget,mir fo gleich, wer Euer Herr ift! 
"Johann. 

Ich habe feinen Herrn. Ich habe aber einen Diener, 

der Ihnen von meinen Verbrechen wird Nachricht geben 

koͤnnen. Denn bey meiner Treu, mir find fie unbekannt, 


Böährenfeld. 

Du Schurfe, ich fenne dic) zu wohl, und Herr oder 
Diener, ich will dir Schläge geben laffen, wenn du nicht 
antworteft. e 

"Johann. 

Wenn ich, als Herr, Schläge befommen foll, fo will 
ich eben fo gern wieder Diener feyn. Sie belieben nur zu 
fragen. Ich habe ein edles Gemuͤth, daß fic) lieber Schlä« 
ge drohen, als geben läßt. Ich werde alles fagen, was 


id) weis. 
Baͤhrenfeld. 
Sage mic, wo iſt dein Herr? 
Johann. 
In meiner Liverey. 
Baͤhrenfeld. 
Gut! aber an welchem Orte? 
Johann. 
Er hat mir niemals geſagt, wohin er gieng; denn er 
ſprach nicht gern mit ſeinen Leuten. 


Baͤhrenfeld. 
Was hat er hier vorgenommen ? 


Io 
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Johann. 

Er hat ſich verkleidet, und wieder anders verkleidet, iſt 
hin und her geſchlichen, hat ſich eingeſchloſſen, hat Briefe 
gefchrieben, und hat gezittert, fo oft ſich etwas regte, 

Baͤhrenfeld. 

An wen hat er Briefe geſchrieben? 


Johann. 


Ich weis es ſo eigentlich nicht. Mich duͤnkt aber, es 
war an eine ganze Menagerie; an $öwen, Adler, Fuͤchſe, 
Eulen, und ich glaube aud) an einen ‘Bär. » Das werden 


Sie wohl fern. . 
Böhrenfeld. 
Welche Häufer hat er befucht, feit er hier ift? 
Johann. 
Geſtern, das Haus, wo getanzt ward, und heute dieſes 


Haus. Vor allen andern Haͤuſern hat er fich gehuͤtet, eis 
ob die Peſt darinnen wäre, 


Baͤhrenfeld. 
Aber was hat er in der vorhergehenden Zeit fuͤr Leute 
beſucht? 
Johann. 


Die Wirthshaͤuſer auf einem verfluchten krummen 
Wege, den ich nicht mehr auswendig weis. 


Baͤhrenfeld. 
Ich begreife nicht ein Wort von allem, was mir der 
Kerl fagt. 
Johann. 

Ich begreife es aber wohl. Wir ſind kaum zween 
Tage hier. Ihr Hof muß verzweifelt hitzig ſeyn, daß er 
uns ſchon nachſchicket und Nachricht haben will, was wir 
hier gethan haben. 

Baͤh⸗ 
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Baͤhrenfeld. 

Weißt du wohl, daß Man dich feſt ſetzen und dich mit 
Brod und Waſſer fpeifen wird, wenn du nicht reden willft. 
Johann. 

Ich habe alles geſagt, Herr Graf, was ich weis. Ach 
Kathrine! bitte doch fuͤr deinen armen Johann, daß er 
nicht Waſſer trinken muß. Bedenke nur, du wirſt in acht 
Tagen keine Backen mehr an mir finden, die du kneipen 
kannſt, und ich werde nicht einen Schatten von Waden 


behalten. 
Sechſter Auftritt. » 


Schlangendorf, Bahrenfeld, Amalia, 
Kathrine, Johann. 


Schlangendorf. 
Haben Ste aus dem Schelme etwas herausgebracht 
Herr Graf? | 
"Johann. 


Ach gnädiger Herr! ich habe fehon alle die Wahrhei. 
ten gefagt, die id) weis, und wenn man fo barbarifcy mit 
mir verfährt, und mir die Woffertortur anleget, fo werde 
ich auch noch fügen müffen. 


Rathrine. 
Ich bin doch gewiß verſichert, daß der arme Teufel 
nichts weis. 
Johann. 


Und ich bin von einem Temperamente, daß man die 
Wahrheit viel leichter durch den Wein bey mir heraus 
bringt, als durch das Waffer. | 


Schlangendorf. 
Aber wie kannſt du behaupten, Kathrine, daß er nichts 


weis? 
Ra⸗ 
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Rathrine, 
Weil er mirnichts gefagt hat, und ich glaube, die Wahr⸗ 
heit auszuprefien. Das verftehe ich beffer, alsdas Waſſer 
oder der Wein. i 


Baͤhrenfeld. 
Kachrine redet als ein geſchicktes Maͤgdchen. Aber 
follte man niemand finden, der eben dergleichen Mittel bey 
dem Herrn gebraucht hätte, wie fie bey dem Diener ? 
— Schlangendorf. 
Sice werden ihn gleich felber fragen koͤnnen. Denn man 
bat mir eben gemeldet ‚daß man ihn ins Haus geführt brächte. 
Amalis, 


O Himmel! 
Siebenter Auftritt. 


Abgrumd, der den Hut vor das Beficht hält, von 
zween Soldaten geführe, Glocke, Schlangendorf, 
Bährenfeld, Amalia, Kathrine, Johann, 


Glocke. 


Sie ſind mir verbunden, Herr Graf. Ohne mich haͤtte 
er ſich den Augenblick davon gemacht, und alle feine Brief. 
ſchaften mitgenommen. 

Baͤhrenfeld. 
Mein Herr, Sie halten den Hut vor das Geſicht. Es 
wuͤrde num zu ſpaͤt ſeyn, daß Sie ſich verſtecken wollen. 
Wollen Sie uns nicht Ihr Geſicht ſehen laſſen? 
Abgrund. 

Ich gebe zu, daß ich ſtrafbar bin. Aber ich habe 
doch nichts begangen, deſſentwegen man mich in Arreſt neh⸗ 
men follte. 

Baͤh⸗ 
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Böhrenfeld. 
Darauf will ich antworten, wenn ich Sie gefehen 
habe. ii 
Abgrund, 


ch geftehe, es ift ein Ungehorfam; aber ein Ungehor- 
fam, den man verzeihen kann. 


Baͤhrenfeld. 
Was iſt das fuͤr eine Stimme? Ich weis nicht, wie 
ich daran bin. Mich duͤnkt, ich kenne Sie. Aber ich 
muß erſt das Geſicht ſehen. 
Abgrund. 
In dieſem Zuſtande bitte ich nur, daß ich nicht vor al⸗ 
ler Welt erkannt werden duͤrfe. 
Baͤhrenfeld. 
Man nehme * den Hut vom Geſichte weg! Iſtes 
moͤglich? Das ift.. 
— faͤllt vor ihm nieder. 
Ich bitte, verrathen Sie mich nicht! 
Baͤhrenfeld. 
Verlangſt du, duß ich dich nicht für meinen Sohn er- 
kennen foll? | 
"Johann. 
einen Sohn? 
Rathrine. 
Holt er feinen Sohn mit der Wache? ⸗ 
Amalis, 
Iſts moͤglich, das iſt ſein Sohn? 
Schlangendorf. 
Das iſt luſtig. 
Ab⸗ 
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Abgrund. 


Ad, Herr Vater! Können Sie mic fo befhämen ? 

Ich bitte auf das gehorfamfte um Berzeihung. 
Baͤhrenfeld. 

Wenn ich erſt dein Verbrechen weis. Gage, wie < 
koͤmme es, daß ich did) fo unvermuther hier finde, da ich 
einen Berrächer ſuche? Du folkteft ja jegt in Straßburg } 
feyn? 

| Abgrund. 
Erfauben Sie, daß ich Ihnen die Urfachen davon ver» 


bergen darf. 
Bährenfeld. 
Ich habe beßres Vertrauen zu dir, als daß du etwas 
gethan haben follteft, das du forgfältig verbergen müßteft. 


Johann. 
Herr Graf, wenn Sie mich von Brod * Waſſer er⸗ 


laſſen wollen, ſo will ich es Ihnen ſagen. Mein Herr 
iſt hier, um fein Gluͤck zu machen. 


Bährenfeld. 


Dein Glüf zu machen! Unter einem falfchen Namen ! 
Haft du mid) nicht felbft um die Erlaubniß — nach 
Frankreich zu gehen? 


Abgrund. 


Ja, gnaͤdiger Herr Vater! weil Sie doch einmal mein 
Vorhaben wiſſen. Meine Reiſe nach Frankreich iſt nichts 
als ein Vorwand geweſen, weil ich furchte, Sie moͤchten 
meine Abſicht laͤcherlich finden, daß ich mein Gluͤck meinen 
eignen Bemuͤhungen ſchuldig ſeyn wollte. | 


Bährenfeld. 
Ich mill es dir verzeihen, weil du dich) geradezu einer 


Zeit hier befindeft, da ic) dich hier verlangte. zu Johann. 
Und 


N 


Sie, Herr Graf, er iſt... 
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Und wie bift du zu diefem Herrn mn Ich habe 


‚ dich vorher bey einem andern gefeben. 


Johann. 

Haͤtten Sie mir geſagt, Herr Graf, daß Sie mei⸗ 
nen vorigen Herrn ſuchten, ſo haͤtte ich Ihnen bald aus 
dem Traume helfen wollen. Er iſt ſeit vierzehn Tagen 
nicht mehr hier. Ich weis den Weg, den er genommen 
hat. Und wenn Sie mir auftragen wollen, ihn zu fuchen; 
follen Sie in kurzem Nachricht von ihm haben. 


Bährenfeld. 


Des Heren von Glocke fein Eifer und feine Verfiche- 
rungen haben mic) in diefen Irrthum verführer. Aber ich 
fehe, daß denen $euten,die am meiften wiffen, am wenigften 
zu glauben ift. 

Rathrine, 

Herr Graf, Ihr Herr Sohn hat noch ein Geheimniß 
auf dem Herzen. Und wenn ic) ihn recht kenne, fo mwird 

ev es ziemlich lange da verwahren, ehe es an den Tag 


— 
Baͤhrenfeld. 
Kann man es nicht wiſſen? 


Abgrund. 


Ach, Herr Vater! 
Rathrine. 
Ich will ihm nur helfen, damit es deſto eher ans Licht 
der Welt tritt. Er iftin.. 


Abgrund. 


ch weis doch nicht, daß ich ihr jemals etwas ver: 
traut hätte, 
KRathrine. 
Aber dem Fraͤulein haben Sie es vertraut. Glauben 


GSlo⸗ 
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Glocke. 


Lebes Kathrinchen, ſchweig doch, bring mich“ niche 
um mein Fräulein... Ich will dir alles geben, was du 
haben willit, * 


Bathrine. 
> Ihr Herr Sohn iſt in das Fräulein Amalia ver. 
iebt. 

u Baͤhrenfeld. | 
Kann ich mich darauf verlaffen? Du ſchweigſt! 
Glocke. 

—Ich wollte, daß ich ihn zu allen Teufeln haͤtte [aus 
fen laſſen? J 
Baͤhrenfeld. 


Nun, gnaͤdiges Fräulein, iſt es Zeit, die Antwort zu 
geben, die Sie mir vorhin abjchlugen. 
Amalia, 
Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu einem fo artigen Sohne. 
Die übrige Antwort wird Ihnen mein Herr Vater ges 


I 


ben fönnen. 
Schlangendorf. 
Der Herr Graf weis fhon, daß es eine Freude für 
mid) feyn wird, | 
Abgrund. 
Ich darf alfo hoffen, gnädiges Fräulein. 
Amalia. 


Da Ihr Here Vater und der meinige es für gut be. 
finden: fo kann ich Ihnen die Hoffnung nicht ver 
jagen. | 


. "Gchlegels W. II Th, * Ab⸗ 
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Abgrund. | 
- Darf ich mir aber. zur Gnade ausbitten, daß diefe 
Verbindung verſchwiegen gehalten werde, bis es nöthig 
äft, fie zu eröffnen? | 
Rathrine. 
O noch immer Verſchwiegenheit? 


Baͤhrenfeld. 
Nein! ſie ſoll zu deiner Strafe gleich aller Welt be⸗ 
kannt gemacht werden. | 
Rathrine. 
Herr von Glocke, Sie nehmen es wohl über fich, bie 
Strafe zu vollſtrecken? 





DEI Zriumph 


der 


Guten Frauen, 


ein Luſtſpiel 
in fuͤnf Aufzuͤgen. 





Perſynen. 

Agenor, Julianens Mann, 

Nirander, ſein Freund. N | 

Philinte ein Frauenzimmer in Mannskleidern, und 
zwar Nikanders Frau, mit dem 

: wahren Nanten Hilaria. 

Heinrich, Nikanders Bedienter. 

Juliane, Agenors Frau. 

Kathrine, ihr Kammermaͤgdchen. 

Agathe, eine alte Aufſeherinn. 


Der Schauplatz iſt in Agenors Hauſe. 





} iefes $uftfpiel ift zuerft in der kleinen Samm⸗ 
* lung erfchienen, die unter dem Titel: Bey⸗ 
träge zum Dönifchen Theater 1748 ges 
drucdt worden, In einem Briefe vom gten Dec. 1747 
gedenft der Verfaſſer einer profaifhen Komödie, die 
er neulich unter dem Titel der Ehemann nach der 
Mode gemacht, welche er ins Dänifche überfegen und 
in Eeiner andern Sprache drucken laffen werde. Der Zeit 
nad), Fann feine andre Komödie bamit gemeynet feyn, 
als die gegenwärtige, beren neuer Titel um ein großes 
deutlicher und richtiger ift, Aus dem Vorhaben, fie ins 
x: Dänis 





926 Vorbericht. 


Dänifche uͤberſetzen zu laſſen, ſieht man, daß er fie eigent⸗ 
lid) für das neuerrichtete kopenhagenſche Theater beftimme 
gehabt habe. Aber es ift nicht die geringfte Epur von ei« 
ner folchen Ueberfegung , die vermuthlich nie zu Stande 
gekommen, zu finden gemefen. 


Eben igt koͤmmt mir ein Nachdruck diefer Komoͤdie zu 
Gefichte, da man unter dein Titel Schaufpiele, Breslau 
1762, den Triumph ber guten Frauen, ohne den Berfaffer 
Davon zu nennen, mit einem aus dem Rußiſchen überfegten 
Trauerfpiele Semira, und einem Luſtſpiele, der — 
zuſammengebracht hat. 





Erſter 





ee “ 2 : — 
ee —A 


TI nn: 





Erſter ae 


Erfter Auftritt, 
Katherine, Philinte. 


Ratbrine. 
RN Ich glaube doch bald, gnaͤdige a; F 

Me Frauenzimmer mürden es nicht anders * 
chen, als die Mannsperfonen , wenn mir 
Fe an ihrer Stelle wären. Die Begierde zu 
— verführen muß doch gleich in den Mannse 
kleidern ſtecken. Wie würden Sie fonft auf den Einfall 
gerachen, fich für Julianens Liebhaber zu erflären ? 

Dhilinte. | 
Ich finde e8 aber nöthig, und ich fehe Laufend Gele 

genheiten voraus » » » 
Rathrine. 


Freylich tauſend Gelegenheiten, aber keine andere, als 
Julianen Verdruß zu machen, und ihr Schickſal noch zu 
verſchlimmern. 

Philinte. 


Ihr Schickſal dauert mich, aber es wird dadurch nicht 
— werden. Vielleicht kann ich eben dadurch einen 
24 Weg 
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Weg finden,-ihrem Manne, "dem herefchfüchtigen - Ger 
ſchopfe, zu zeigen, wie übel er mit ihr umgeht. 


Ratbrine. 
Fangen Sie es an; fo mögen. Sie hernach * ſehen, 
wie Sie ſich heraushelfen. 
Philinte. 

Ich darf Julianen ſicher von Liebe vorſagen, ohne zu 
fuͤrchten, daß Sie mith bey meinn Worten halt: — moͤchte. 
Sie iſt war auſgeweckt und frey; aber" dlanbeir, Ka⸗ 
thrine, eine frenmürhige Munterkeit iſt das fiherite Kenne 
zeichen der Tugend. Und diejenigen lieben nicht allemal 
die Ehrbarfeit am meiften, die ſich Dura jeden Scherz ber 
\ leidige halten. * 

Kathri ine. 


Wie ſoll Ihnen aber das: alles endlich helfen, Ihres 
Mannes Herz wieder zu bekommen ? 


Dhilinte. - 


Du ſiehſt mehr, als zu jehr, mie ie verliebt Nikander in 
Julianen ift. Und wie? ich follte meinen Mann in feiner 
Uiebe nicht hindern? “Yuliane hat zu viel Berdienfte. Wenn 
er fid) nur die getingfte Heffnung machen Fonnte, fo waͤre 
er fuͤr mich noch auf lange Zeit verloren. 


Rathrine. 

Wie zornig wuͤrde er ſeyn, wenn er merkte, daß kein 
gefährlichiter Rival, der ihn überall in feinen Liebesanſchlaͤ⸗ 
gen hindert, niemand anders iſt, als ſeine Frau. 

Philinte. 

91 davor bin ich ſicher. Sollte mein Mann felber 
mwohlmennen, daß ich ihm zehn Jahre, nachdem er mid) 
verlaffen hat, noch nachfoigen follte? 

Rathrine. 

Wahr iſts. Das kann er nicht — Er wird 

— wiſſen, daß er fo viel nicht werth iſt. 


F 


vs es 


| Bor, 
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Philinte. * 
O1i mag das betrifft; man fann nicht allemal — 
wie hoch die Leute fich ſelber ſchaͤtzen. Aber er bat mich in 
allem kaum. drey Monate gekannt. Ich bin, ſeitdem noch 
größer geworden, ich habe zugenommen. Ich trug dDamalg 
ſchwarzes Haar, und itzt bin ich gepudert. Ich zweifle fo 
gar, daß er win in meinen eignen Rielbern minder kennen 


ſollte. 
| Rathrine. 


Er müßte auch ein gutes Gedaͤchtniß baben; wenn 4 
alle die Perſonen wieder kennen ſollte, indie er einige Wo⸗ 
chen verliebt geweſen iſt. Ich gefkche, Nikander ift ein be= 
fonderer Menfh. Eine Frau, wie Sie find, fo bald nach 
der Hochzeit zu;werlaffen! 


Philinte. 
Was thut nicht, bey’ der Jugend, bie Deglerde herum 
zu ſchwaͤrmen? a > 
Rachrine. 


Am allerwunderbarften aber ift es, daß er Ihnen Ihr 
ganzes Vermoͤgen zuruͤck gelaſſen, und nur das feinige mit 
genommen at, x, 
Philinte. 

Eben daraus kann ih ſehen, daß er mich nicht aus 
Vorfage, fondern aus Seichtfinnigfeit, beleidiget hat. ' Ich 
weis nicht, ob mich meine Liebe betriege, oder ob es die 
Vernunft ift ‚bie mirs vorher ſaget, daß Nikander feine 
— von neuem wieder lieben wird. 


rn KRotheine,. I 

Wenigſtens ſollten Sie ſich ihm nicht — zu — 
geben, bis Sie ſeiner Freundſchaft recht verſichert ſind. 

Philinte. 

Beobachte nur unterdeſſen dasjenige, meine ficbe Ra- 
heine, warum id) dich in Diefes Haus gebracht,habe. Hilf 
* ja in Julianens Gunſt — Sonſt wird — 

%5 dur 
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durch Hülfe ihres eigenen Mannes mid) bald von bier ver⸗ 
treiben. Gleichwohl bin ich hier nöthig. Ich fürchte nichts 
fo fehr für den Mifander, als Julianens Keizungen. Und 
- eben darum will id) mich an dieſen Poſten ſelber ſtellen, und 


ihn vertheidigen. 
Kathrine. 


Hier tdmmt Herr Nikander. Still! hoͤren Sie auf, 
Hilaria zu ſeyn, und werden Sie wieder Philinte. War« 


ten Sie hier, Herr Philinte. Ich werde Sie gleich bey 
meiner Frau — 


gweyter Auftritt. 
Rikander, Bpilinte 


Nitander. 

Si⸗e fi ind ſchon hier, Philinte? 

Philinte. 

Ja! warum fragſt du? Unter uns geſagt, weißt du 

— , daß ich hier ſo gut als zu Haufe bin? | 
Nikander. 

Wenn du hier zu Hauſe biſt, ſo rathe ich dir, daß du 
dich zum Ausziehen bereit haͤltſt. 
| Philinte. 

Wie fo? Ich habe noch nicht Luſt dazu. 

Nikander. 

Hoͤre, Philinte, = mir, warum ich dich überall in 

meinem Wege finde ? 


Philinte. 
Sage mir vielmehr, w warum du mich auf allen Schrit⸗ 
ten verfolgeſt? 
Nikander. 


Laß einmal aufeichtig mie dir. reden. Mir * nd beyde 
von einerley ie 
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Philinte. 
Was iſt denn deine Profeßion? 
Nikander. 
Alles Frauenzimmer, das artig iſt, zu überwinden. 
. Pbitinte.- je 
Das iſt gerade mein Handwerk auch. 
wunm Nikander. 
Wir ſind beyde ein Paar Alexander. Sage mir, haſt 
du jemals eine unüberwindliche Frau gefunden? 
Philinte. 
Ich habe auf allen meinen Reiſen nicht mehr, als eine 
—— einfältige Frau gekannt. Sie hieß Hilaria. Ihr 


Nikander. Er 
Hilaria! mie? Hilaria? ifts lange, daß bu fie ger 
Fannt haft? SE Se Ar 
Dbilinte, j s 
Nicht allzu lange. = — 
Nikander. 
War fie noch ſchoͤn? 
| Philinte. 
rtig genug. ; 
BE. Nikander. 
Reich? — 
Philinte. 
Mittelmaͤßig. * 
Nikander. 
Und du haft fie nicht bezwingen koͤnnen? 
Philinte. 2. 
Nein! Sie war fo lächerlich tugendhaft /⸗ 
Nikander. 


8 wiß? Sageft du mir die Wahrheit ? 
Iſt es auch ge i geft du mir bi hrhei —* 
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; Philinte. 
Wie fo? Was liegt denn dir daran, ob es wahr iſt, 
oder nicht ? 
Nikander. 


Nichts! Ich ſinne nur nach, wie es moͤglich iſt, daß 
eine Frau ſich nicht überwinden ließe. 


Philinte. 
Ich kann dich — verſichern. ur: es am 2 
fen. wiſſen. | — 
— mander. ee —— ie us 
Wir wollen davon aufhoͤren. 
Philinte. 


Zo weis nit; ob / ich den Mann oder Die Frau meht 
——— ſoll. Sch bin faft Pe daß der erſtere am 
meijten dabey — hat... 

0.“ . Chibander. | 

Höre nur, Ditine Wenn es feine unübertoindfiche 
Frauen giebt, fo werden wir beybe fie dazu machen. Wir 
ftören einer den andern in feinen Abfichten.! In den vier. 
sehn Tagen, da wir einander‘beobächten, haben wir we⸗ 
niaftens einem halben Dugend Frauen ihre. wi ‚gerettet. 
Das ift ein fhöner Ruhm fuͤr ung, 

Philinte. 

Das iſt wahr; und das beſte ft, daß du überall weg · 
bleibſt, wo ich bin. Du ſiehſt, daß es dir nirgends 
gluͤcket, wo du mic) zum Rivalhaſt. Alſo EBEN ING 
weiter, und weiche deinem Ueberwinder. . 


Nikandet. 
Willſt du mir die Juliane nicht abtreten? 
Philinte. 
Rimm ſie, wenn du ſie bezwingen kannſt! 
Nikander. 


Das iſt nicht enu Du mu 8 di 
wegbfeiben, - * % J ßt aus dieſem Hauſe 
u Phi. 
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| Philinte. 
Würde ih darum aus ihrem Herzen wegbleiben? 
Nikander. 
Du ſollſt mir mit Gewalt a was du mir fr 
Date nicht geben willft, 
Philinte. 
Seht doch! der Menſch will fechten. Ich wette dar 
auf ‚ daß er nicht viel zu verlieren hat, weil er fo ein War 
gebals ift. Aber nimm dich in Acht. ch koͤnnte mich auf 
eine Art wehren, die du nicht vermuther hätteft, 
| Nikander. 
So weiſ' es! Zieh vom Leder. 
Er ziebt den Degen. 
Philinte. 
Das koͤnnte ich wohl thun, aber ich will nicht. 
Nikander. | 
Nicht? Alfo willſt du mir fie abereten ? 


Dhilinte. 

Das eben auch nicht. Kurz! ftecf deinen Degen ein? 
Sonft wirft du machen, daß ich in Ohnmacht falle. Denn 
ungeachtet ich fonft fehr viel Herz habe, fo habe ich dod) 
von Natur den Fehler, daß ic) Keinen bloßen Degen fe- 


ben kann. 
Nikander. 
Pfuy! Du biſt ein feiger Kerl. 
| Pbilinte, L 


Ich habe mehr Muth, als du. Du willſt mich mit 
dem Degen in der Fauft vertreiben. Das ift ein Kenn» 
zeichen, daß du nicht Herz genug haft, durch deine Vers 


dienſte zu fiegen. 
Nikander. 


Ich weis nicht, was fuͤr ein innerlicher Trieb mich 
abhaͤlt, daß ich mich nicht an ihm vergreife. Br 
Phi· 
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Dbilinte, 

Es fümmt jemand. Ste den Degen ein. Man 
möchte fonft denfen, mir fhlügen uns darum, damit man 
uns auseinander reißen follte. 

Nikander. 

Gut! weil du kein Herz haſt, ſo wuͤrde es mir keine 
Ehre machen, dich zu beſchimpfen. Aber ich weis Mittel, 
dich von hier wegzubringen. Agenor foll es an meiner 


Statt thun. 
Dritter Auftritt. 
Juliane, Philinte, Nikander, Kathrine. 
| Nikander. | 
O tie fehon find Sie heute, gnaͤdige Frau ! 
Philinte. 
Was? Sie find ſchon völlig angekleidet, und ich fom- 
me erft, ihnen bey Ihrem Nachttiſche aufzumarten? Sie 


follten es doc) mwiffen, daß Sie mid) dabey nicht entbeh- 


ten fönnen. 
Juliane. 


Nun! warum ?Was haben Sie darwider einzuwenden? 
Philinte. 

Schaͤmſt du dich nicht, Kathrine, daß du deine Frau 
ſo altfraͤnkiſch ankleideſt? Du verdienteſt, daß ſie ſich nicht 
wieder von dir anruͤhren ließe. | 

Juliane. 
Laſſen Sie es ſeyn. Ich habe es fo haben wollen. 
Philinte. 

Ich will es aber anders haben. Einen Stuhl, Ka: 

ehrine. Wollen Sie die Gnade haben, und fich feßen. 
Ich 
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Ich will Ihnen weifen, mie man ſich kleiden muß. Weg 
mit diefer Blume! Diefe Schleife foll anders figen, Ras 
sbrine. 
Fr verändert etwas an Julianens Putʒe. 


"Juliane. 
Das ift genug. ch weis nicht, mas Ihnen fehler, 
Philinte, und wer Ihnen die Erlaubniß giebt, fo mit mir 
umzugehen. Gie werden mich böfe machen. . 


Philinte. 
Sie ſollten mir es noch Dank wiſſen. 


Nikander, faͤr ſich. 

Ich wundere mich nun nicht mehr, daß dieſer junge 
Menſch mir ſo viel Eintrag thut. Er iſt noch zehnmal 
unverſchaͤmter, als ich. — 

Juliane. 

Sie werden mich verſtellet haben, Philinte. Aber es 
ſchadet nicht. ch wollte, daß ic) heute ausſahe, wie ein 
Ungeheuer. 2 

Philinte, bringt einen Spiegel. 

So mein artiges Ungeheuer! Sehen Sie, läßt e8 nun 
nicht anders? Nun find Sie auf heute volltommen. Denn 
Ihre Schönheit ift mein Wert. 

Ylikander. J 

Ich rathe Ihnen, gnaͤdige Frau, Kathrinen abzufchaf- 
fen, und den Philinte dafuͤr in Dienſte zu nehmen, weil 
er ein ſo gutes Kammermaͤgdchen iſt. 

Philinte. | 

Aber marum wollen Sie heute wie ein Ungeheuer aus. 
ſehen? Sind Sie nicht aufgeräumt? Ich will Ihnen 
was erzählen, um Sie aufzumuntern. Ich habe dieſen 
Mittag mit Ihrem Herrn Gemahl geſpeiſt, und»... 

Nikan⸗ 
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2.0 mm. YTibender.. Rn 
Das iſt ein vortreffliches Mittel, um eine Frau aufges 

räume zu machen, wenn man ihr von ihrem Manne vors 


redet. 
Juliane. 


Nachdem der Mann iſt. Ihr Name, Nikander, tür. 
de freylich nicht geſchickt ſeyn, Ihre Frau aufzumuntern, 
wenn Sie verheurathet waͤren. | 

Nikander. 

Das kann man ſo gewiß nicht ſagen. Ich ſehe wohl, 
daß eine Frau ihren Mann zuweilen aus Eigenſinne liebet, 
wenn er gleich noch ſo wunderlich, herrſchſuͤchtig » = = 

I Juliane, u 

Wollen Sie nicht fo gütig ſeyn, und die Männer aus 

Ihren Gefprächen heraus lafien ? | 
Nikander. 

Die Foderung iſt billig. Bey einer artigen Frau muß 
man ihren Mann niemals nennen. . 
Tuliane. 

Geht, Kathrine! ſehet, ob mein Mann wieder zu Hau⸗ 
Wi | - 
Vierter. Auftritt. 

Nikander, Juliane, Philinte. 


Nikander. 


Das iſt wider unſern Vergleich, gnaͤdige Frau. Sie 
verlangten ja ſelber, daß Ihr Mann unter uns nicht er⸗ 
waͤhnt werden ſollte. | 

Juliane. 

Das Geſetz iſt nur für Sie, Nikander. Denn Sie 

nennen meinen Mann, nur um Darüber zu ſpotten. 
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Philinte. | 

Das darf ich aber doch von Ihrem Heren Gemahl 
fagen, daß er der aufgewedtefte: Mann von der Welt ift. 
: 7 ander, " 

Und zwar fo aufgeweckt bey feinen Freunden, daß nie, 
mand, als feine Srau, wiflen kann, daß er eigenfinnig iſt. 

>, Philinte. 

Er ift gefällig. Man kann mit ihm anfangen, was 
man will. Er verderbt Feine Gefellfchaft; und wenn ich‘ 
Ihnen fagen follte, was er uns diefen Mittag fuͤr Hiſtoͤr 
chen erzählt hat! 

Juliane. 

O erzählen Sie mir; was für Hiſtoͤrchen? 

Be Nifkander. — N 

Wiſſen Sie das nody nicht , auf weſſen Unfoften die 

Mannsperfonen.fich, luſtig machen, wenn fein Frauenzims 
mer dabey ift? | 






Pe 
Diefesmal ba en Kir uns über die Männer luſtig ge» 
macht, und zwar über Diejenigen, die das find, was ic) 
wollte, daß erwäre. = 
AImũiane. 

Das ſage ich Ihnen beyderſeits, daß der erſte, der 
von meinem Manne weiter ein Wort uͤbels reden wird, 
nicht wieder über meine Schwelle kommen ſoll. 


Nikander. 


Wahrhaftig! das Geboth verdienet, der Neuigkeit we⸗ 
gen, wenigſtens Eine Stunde beobachtet zu werden. Sie 
werden aufs hoͤchſte die dritte Frau ſeyn, die es verbiethet. 

Philinte. | 
Ich erweie ja Ihrem Herrn Gemahle Gerechtigkeit. 
Schlegels W. II Theil, 2 Hi 
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Nikander. 
Freylich erweiſen wir ihm Gerechtigkeit. 
Philinte. 

Ich ſage, daß er Verſtand beſitzt, daß er Verdienſte 
hat, daß er gut zu leben weis, daß er uͤberaus aufgeraͤumt 
* — iſt. 

nNitander. 


& wuͤrde — ſeyn, wenn er das — 
auch gegen ſeine Frau waͤre. 2 
Juliane. 


Ich verſichere Sie, daß er es iſt. 


| Fünfter Auftritt. FJ 
Kathrine, Juliane, Nikander, Philinte. 


Rathrine. 
Gnäbige Frau, eben itzo kam Herr Agenor nach Hau 
fe, und er ift in feinem Zimmer. 


Juliane. 
Wie? und er koͤmmt nicht zu mir? 


| Philinte. | 
Wie fo? Koͤmmt Ihnen das fo wunderlich vor? 
Nikander. 

Laſſen Sie ihn auf feinem Zimmer allein ſeyn; find 

wir doch bey Ihnen. | 
Juliane. 

Sein erſter Schritt iſt doch ſonſt allemal nach mei⸗ 
nem Zimmer, fo bald er nad) Haufe koͤmmt. Das beun« 
ruhiget mi. ch weis nicht = » » 

Ratbrine. 
Er war fehr verwundert, dag Sie ihm nicht entgegen 


famen. 
Nikan⸗ 
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Nikander. 
Hoͤren Sie! das gehoͤret zur Eheſtands Etiquette. 
| er Juliane. dur ' 
Konntet Ihr mir das nicht heimlich ſagen, Katherine? 
Nikander. | 
Sie faget es nur darum laut, um:ung den Beweis von 
ber Höflichkeit Ihres Herrn Gemahls zu geben, von der 
wir eben ißo redeten. rn :3. 
Juliane. 
Erlauben Sie, daß ich Sie einen Augenblick verlaſſe. 


Nikander. | 
Wollen Sie nicht einmal. aufhören, gnädige Frau, fo 
altvaͤteriſch zu feyn? Er ift kaum nad) Haufe, fo wallet Ih⸗ 
nen das Herz recht, daß Sie ihn ſehen wollen. Sie wer⸗ 
den einander noch oft genug, und mehr als zu viel, ſehen. 
| "Juliane. 
Ich will ihn nur in Ihre Gefellfchaft bringen, 
Nikander. 
Nein! ich werde es nicht zulaſſen, daß Sie ihm ent⸗ 
gegen laufen. Er muß ſeine Schuldigkeit beſſer lernen. 
Sie ſollen nicht zu ihm gehen, ich will ihn zu Ihnen 
bringen. 
Juliane. 
Laſſen Sie mich doch, Nikander! 


Nikander. 

Ich bitte Sie, gnädige Frau. Erlauben Sie mir, 
allein zu ihm zu gehen. Ich habe ohnedieß fonft ſehr noͤ⸗ 
thig mit ihm zu ſprechen. 

Juliane. | 

Wenn Sie nöthig mit ihm zu fprechen Haben, fo mug 

ich wohl warten, um Gie nicht zu hindern, 
| N) a Ni⸗ 
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Nikander. 


Halten Sie ſie auf, Philinte! Es waͤre hoͤchſt unrecht, 
daß eine ſo artige Frau dem Eigenſinne ihres Mannes 
nachgeben ſollte. 


Sechſter Auftritt. 
Juliane Philinte. 


Philinte. 

Sie bleiben doch hier, gnaͤdige Frau. Das iſt mir 
fieb; Unterdeſſen, daß Nifander etwas mit Ihrem Herrn 
Gemahle zu fprechen hat, und zwar ohne Zweifel von Ih⸗ 
nen; ſo habe ich etwas ſehr noͤthiges mit Ihnen zu reden. 

Juliane. | 

Und ich, Philinte, habe auch mas fehr nöthiges mit Ih⸗ 
nen zu reden. Ich habe Sie fonft für vernünftig, oder 
menigftens für erträglich gehalten. Heute aber helfen Sie 
mir aus dem Irrthume, und id) fehe, daß Sie es nicht find. 

Philinte. 

Und die Urfache ? 

Juliane. 

Können Sie noch fragen? — Haben Sie ſich jemals 
unterſtanden, ſich gegen mich ſo zu bezeugen, wie Sie itzt 
gethan haben? 


Es iſt wahr, gnaͤdige Frau. Ich bin ſehr unver⸗ 
ſchaͤmt, und ſehr naͤrriſch. Aber mit Ihrer Erlaubniß; 
es laͤßt ſich nicht anders thun. 


nn uliane. 
Und die Urfache ? 


Phi⸗ 


Philinte. 
Man iſt allemal deſto naͤrriſcher, je mehr man verliebt 
iſt; und ich liebe Sie ganz außerordentlich 
| Juliane. | 

Hören Sie nur, Ppilinte; das ift ein fehr abgenugter 

Scherz, und dergleichen beluftiget mich niemals. | 
Dbilinte, 

Es ift aber eine Sache, die fehr felten im Ernfte ge⸗ 
ſagt wird. Und eben, weil es bey mir im Ernſte geſpro⸗ 
chen iſt; ſo ſollte Sie es ruͤhren, wenigſtens um der Sel⸗ 
tenheit willen. 


Juliane. 
Im Ernſte? Sagen Gies! — Gehen Sie! Es iſt ges 
wiß nicht Ihr Ernit. 
Philinte. 
Ich ſage Ihnen aber, es iſt mein Ernſt. 
Juliane. 
Kann man ſich auf Ihr Wort verlaſſen? 
Philinte. 


Wenigſtens ſo gewiß, als man ſich jemals auf das 
Wort eines Frauenzimmers verlaſſen kann. 
Juliane. 
So nehmen Sie Abſchied, Philinte! 
Philinte. 
Wie ſo? Von wem? 
Juliane. 
Von mir! Denn ich habe beſchloſſen, niemand um 
mich zu leiden, von dem ich weis, daß er mich liebet. 
Philinte. | : 
So vergefien Sie es lieber io wieder, daß ich Sie 
liebe. Leiden Sie mich) noch länger. Denn ich bin ver 
fichert, daß Sie mich noch mit der Zeit wieder lieben werben. 


Y 3 Ju⸗ 


342 Der Triumph der.guten Frauen, 


Juliane, 
Ich?. Sie wieder lieben? Das ift eine neue Unver⸗ 
aͤmtheit. 
Philinte. 


Ja! ich wette darauf. Sie werben mic) wieder lies 
ben, und zwar öffentlich. Sie werden mir es vor Ihres 
Mannes Augen fagen. 


| Juliane. 
Haben Sie den Verſtand verloren, Philinte? 


Philinte. 
| Ihr Mann wird es anhören. Ich verfichere es Sie, 
Juliane. 


Hören Sie auf! Ich habe Sie bisher für einen Mens 
fchen gehalten, der Hochachtung für mich hat, und mit 
dem id) umgehen fönnte. Aber id) ſehe wohl; ih muß 
mic) entfchließen, Sie zu meiden. 


Philinte. 


Um des Himmels willen, entſchließen Sie ſich — ſo 
geſchwind! — Gut! ich fehe wohl, ich darf Ihnen kein 
Wort mehr von Liebe ſagen. — Aber wenn ich Sie zus 
meilen anfehe, wenn ich feufje = =» = 


Juliane. 


Nichts, nichts! das muͤſſen Sie nicht thun. Sie 
muͤſſen nicht einmal betrübt ausfchen. Seyn Sie ver. 
fihert, daß id) Sie gar nicht leiden werde, fo bald Sie 
enfpaft ausfehen. 

DPhilinte. 


Alſo koͤnnen Sie mich doch leiden, wenn ich luſtig 
ausſehe? 
Ju⸗ 
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Juliane. 

Weil Sie aufgeweckt ſind, weil Sie mir manchen 
Verdruß vertreiben; eben darum find Sie mir erleidlich. — 
Huͤten Sie fich, nehmen Sie ja keine andere Rolle zu ſpie- 
len vor! 

Philinte. 

Ha, ha! fo fünnen Sie mich: doch leiden! — Laſſen 
Sie mich Ihre Hand dafür kuͤſſen. — Ich bin Ihnen er 
leidlich, fagen Sie ? 

"Juliane, 

Muͤſſen Sie mir denn alle Worte auffangen? Weis 

man denn allemal feibft, was man redet? 


Dhilinte. 

Seit weldyer Zeit wiffen Sie nicht allemal, was Sie 

weden ? 
| Juliane. 

Seit kurzem. 

Philinte. 

Alſo ſeitdem Sie verheurathet ſind. Die Krankheit 
iſt ſehr vortheilhaft für mich. Wenn Sie noch ein wenig 
gewaͤhret hat, ſo werden Sie auch nicht allemal wiſſen, 
was Sie thun. Und ſo habe ich gewonnen. 

Juliane. 

Da koͤmmt mein Mann. 


Siebenter Auftritt. 
Juliane, Agenor, Philinte. 


Philinte. 
Du koͤmmſt zu rechter Zeit, Agenor. Wir hatten ei⸗ 
nen Streit unter uns, = den follft du entfcheiden. 
Agenor. 
Ich muß Jonen was jagen, Juliane. heimlich. Wird 
er bald weggehen? 
»4 Phi⸗ 
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Pbilinee. 

SHoͤre nur! Ich behaupte, daß das; Frauenzimmer, wie 
andere Gefchöpfe, nur der Manusperfonen wegen auf der 
Welt ift, Daß ein Mann feine Frau nur feines eigenen Mu⸗ 
Gens wegen heurathet; und deine Frau ift fo unerfahren, 
daß fie mir nicht Recht geben will, 

— Agenor, beimlich zur Jaliane * 
Sie wiſſen doch, daß ich ihn gar nicht leiden kann? 
Philinte. 
Willſt du mir nicht antworten, Agenor? 
| Agenor. 
Nun ja doch! Meine Frau hat Recht. 
Dbhilinte. | 
Pfuy! Du rebeft noch immer, wie die neuverheura⸗ 
theten Männer, die ſich nicht gerrauen, alles zu fagen, mas 
fie verlangen. Ich wollte mid) fdhämen, wenn id) eine 

Frau drey Monate gehabt, und ihr die Pflichten des Ches 

ftandes nicht beijer beygebracht hätte. 
Agenor, zur Juliane heimlich. | 
Warum müffen Sie aber lauter Narren umfich haben? 
Philinte. 
Ich mollte wahrhaftig eine Frau nicht Eine Nacht ges 
habt Haben; fo follte fie wiffen, wie fie daran wäre. Und 
ic wollte ihr gleich nach der Trauung das Kompliment 
machen: Madam, nun find Sie mein erſter Unterthan. 
Agenor, heimlich zu Julianen. 
Sie find fo boshaft, daß Sie mir ihn mit Fleiß nicht 
vom Halfe fchaffen. Ä | 
Juliane, beimlich sum Agenor. 
Wie foll ich es denn machen? _ 
Agenor, zur Fuliane beimlich. 
Fahren Sie nur fort! Thun Sie alles, um mich zu 
beleidigen! | 
Phis 
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Was für ſchoͤne Sachen muͤſſen Sie ſich nicht zu fa- 
gen haben! | 


Agenor, ‚heimlich sur Juliane. 
Heißen Sie Einen von uns ‚beyden gehen, mic) ‚oder 
ihn. 
Philinte, fiebt nach der Ubr. 
Ich mache mir fonft zwar ein großes Vergnügen dar. 
aus, neuverheurathete $eute mit einander im Vertrauen 
reden zu fehen ; aber dasmal muß id) doch weggehen. 


Agenor. 
Wie? Sie wollen fhon weggehen, Philinte? Seyn 
Sie fo gütig, bleiben Sie bier! 
uliane. 
Sie haben unfehlbar noch viel Beſuche zu geben? 
Philinte. 

Ja ich habe noch an ein halbes Dutzend Orte zu ges 
hen, mo mid) überall die Männer lieber weggehen, als 
kommen feben. 

Agenor. 
Gie fonnen fommen, wenn. Sie wollen. Cie find 
mir allemal angenchm, 


Achter Auftritt. 
Juliane, Agenor. 


Agenor. 

So mar das die Urfache, warum ich die Ehre nicht 
bette, Sie bey mir zu fehen, weil nämlich Philinte bey 
Jhnen war ? 

Juliane. 

Nein! ſondern Nikander ſagte, daß er vieles mit Ih⸗ 
nen zu ſprechen haͤtte, und er gab mir zu verſtehen, daß er 
gerr allein mit Ihnen ſeyn wollte. 

‚95 Age 


4‘ 
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Agenor. 


Geftehen Sie es nur! Sie wollten weiter nichts von 
demjenigen hören, was ich diefen Morgen angefangen hats 
te, mit Ihnen zu reden, und weswegen Gie fo geſchwind 
aus meinem Zimmer- flöhen. 

| Juuliane. 

Ich floh gar nicht vor Ihnen, ſondern vor Ihrem 
Kammerdiener, der uns zuhoͤrte. 

Agenor. a 

Genug! Hierift niemand, derung zuhöret. ch habe 
alfo einmal Gelegenheit, Sie zu erinnern , daß die Flit ⸗ 
termonafe unferer Heurath nun vorbey find. Ich habe bis« 
her vielerien überfehen , darwider ich mit Recht hätte 
fprechen fönnen. Bon heute an verlange ich eine ganz 
‚andere Einrichtung. 


Juuliane. Zu 
Wie fo, Agenor? Was habe ich Ihnen zutoider ges 
than? Was foll ic) denn ändern ? | 


Agenor. 
Alles. 
| Juliane. 
Was hat Ihnen denn bisher an mir misfallen Fönnen ? 
Agenor. 
Alles. 
Juliane. 
Iſts moͤglich? meine Ergebenheit? meine Zaͤrtlichkeit? 
Agenor. 


Schmeicheleyen machen es nicht aus. Wenn man 
Zaͤrtlichkeit für eine Perſon hat, fo hat man Aufmerkſam ⸗ 
keit; und wenn man die hat, fo thut man, mas fie ha⸗ 
ben will, 

Juliane. 

Aber muͤſſen Sie nicht auch das zugeben, mein licher 

Agenor ? Wenn man Zärtlichkeit für eine Perfon hat, fo 
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iſt man beſcheiden in dem, was man von ihr verlanget. 
Man beſchweret ſie nicht beftänvig mit Foderungen und 
Vorwürfen, und man hütet fi), ihr merken zu laſſen, 
als cb man feinen Willen zu ihrer Richtſchnur machen 
wollte, 

Agenor. 

Sie find fehr finnreih, Madame , ſich von Ihren 
Schuldigkeiten loszumachen. ie thäten beſſer, wenn 
Sie denfelben Berftand anmwendeten , mir zu gefallen. Die 
größte Vernunft, die eine rechtfchaffene Frau fehen laſſen 
fann, ift, daß fie ſich der Einſicht und der Anführung ih⸗ 
res Mannes überläßt. 

Juliane. 

Aber Sie fagen es oft ſelbſt, mein lieber Agenor, ic) 

habe eben nicht die Eitelfeit, viel Bernunft fehen zu laffen, 


Agenor. | 
Scerzen Sie niht, Madame, wenn ic Ihnen gute 
ehren gebe. Die erfte Aenderung, die Sie zu machen has 
ben, ift, daß Sie gefeßter werden. Sie haben geriffe 
$ebhaftigkeiten an fi, die mir unerträglich ſind. 
Juliane. 
Sie haben mir doch vordem geſagt, daß eben dieſe 
Lebhaftigkeiten an mir Sie recht einnaͤhmen. 
| Agenor. 
Warum haben Sie fic) heute fo gepugt ? 
"Juliane. j 
Fuͤrs erfte Ihnen, hernach mir felbft, und endlich der 
ganzen Welt zu gefallen. Denn Sie wiffen, daß wir 
heute auf den Ball gebechen find. | 
Agenor. 
Auf den Ball? Und Sie find Willens, dahin zugehen? 


Tu. 
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Juliane. 


Wiſſen Sie nicht mehr, daß Sie es geftern felber in 
öffentlicher Geſellſchaft verfprochen haben? 

Agenor. | 

ch verſprach es, weil id glaubte , daß Sie fo ver- 


nünftig ſeyn würden, es abzufchlagen. ch gebe Ihnen 
den Rath, daß Sie fid) mit einer Unpäßlichfeit I 


digen. 
"Juliane. 


Ich bin aber nicht gewohnt, fo jäßfing franf zu werden, 
ohne zu wiſſen, warum. 


Agenor. 

Warum? warum? weil es ſich nicht ſchicket, zu tanzen. 
Wiſſen Sie nicht, was ich Ihnen oft fuͤr einen lateiniſchen 
Sittenſpruch vorgefagt babe: Kein — tanzet, wenn er 
nicht entweder trunken oder toll iſt. 


Juliane. 

Mich duͤnkt doch, ein ſolches Gehirn muß nicht allzu⸗ 
feſt verwahret ſeyn, das befürchten muß, vom Tanzen zer⸗ 
rüttet zu werden, | 

Agenor. 

Mit Einem Worte, Madame, thun Sie mirden Ge 
fallen, und bleiben Sie davon. Ich habe Ihnen gefagt, 
es ift Zeit ‚ daß ich daran denfe, Sie von heute an auf ei⸗ 
nen vernünftigen Fuß zu fegen. Sie fönnen fidyer in den 
meiften Stücken das Gegentheil von dem thun, mas Sie bis. 
her gethan haben, wenn Sie mir gefallen wollen. Ueberlegen 
Sie, was ich Ihnen ſage. Eine Stunde Ueberlegung 
wird Ihnen keinen Schaden thun. Leben Sie wohl. Ich 
werde Ihre Antwort erwarten, und ich werde meine An⸗ 
ſtalten nach den Ihrigen machen. 


Neun⸗ 
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Juliane. 


Wohin, Agenor? — Er geht! Eine Stunde Ueber⸗ 
legung! — Was habe ich denn zu uͤberlegen? — Viel⸗ 
leicht was ein Mann für eine eigenſinnige und verdruͤßliche 


Greatur ift. Das hätte id) vor etlichen Monaten überlee 


gen follen. — Ich ſoll mich ändern, mid) ändern! Alles 
foll ich ändern. Ich mollte doch fehen, wie wir Die Zeit 
zubringen würden, wenn ich fauertöpfifcy würde, mie er 
iſt. — Aber er kommt nicht wieder! Er laͤßt mich allein! 


roill meine Xutwort erwarten. Er will feine Anfiaken 


nach den meinigen machen. — Wer weis, was er untere 
deſſen noch für Grillen ausſinnt — Soll ich ihm nachge⸗ 
ben ? — Aber das läßt fo demuͤthig. Ich bin erſt ver» 
heurathet, und foll fhon gute. Worte geben, — Es hilft 
nichts, Wahrhaftig, id) werde ihm doch nachgehen muͤſſen. 





Zweyter 


ft 
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Zweyter A Aufzug. 


de — 
Jurliane BROS. 


Juliane. | | 
ir, ‚ Kathrine , nehmet meinen Fächer weg, * (age 
meinem Kutfcher fagen, daß er nicht anfpannen foll, 
Rathrine. 
Wie, gnädige Frau? fo geben Sie vide * Ball 
Juliane. 
Rein! ic bin nicht wohl, Kathrine, 
Rathrine. 
Nicht wohl! das koͤnnte ſeyn. Aber wenigſtens find 
Sie doch nicht krank. | 
Juliane. 
Ich bin fo verdruͤßlich, Kathrine. — — Was nehme ich 
vor, das mich nur ein wenig aufmuntern koͤnnte? 
Rathrine. 
Was verlangen Sie denn? 
Juliane. 
Ich weis es nicht. Fraget mich nicht. 
Rathrine. 
Wollen Sie eine kleine Arbeit vornehmen? 
Juliane. 
Nun ja! gebet mir nur was. 
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| Rathrine. ee 

Ich weis noch nicht, was für Fleine Arbeiten Sie lieben. 
Es ift ein fo wildes wuͤſtes geben, wenn man erft verheu« 
rather iſt. Man thut nichts, als ſich liebkoſen, undes ift, 
als ob man fich einmal für allemal auf feine ganze Lebens⸗ 
zeit liebfofen wollte. 


\ 


Juliane. 
Gebet mir, was Ihr wollt. Es iſt alles gleich viel. 
Rarbrine, 
Oder wollen Sie was lefen ? 
Juliane. 
Gebet mir nur was aufgeraͤumtes. 
Rachrine. 

Ich fuͤrchte, daß wir kein Buch haben werden. Ich 

muß Eines bey Ihrem Herrn holen. 
Juliane. 

Nein! geht nicht weg von mir. 

Rathrine. 

Ja! ſo werden Sie aus Noth die Verſe leſen muͤſſen, 
die man auf Ihre Hochzeit gemacht hat, ſo viel ihrer noch 
nicht zu Papilotten verbraucht ſind. 

Juliane. 

Nein! darinnen ſind ſo viel Prophezeyungen, ſo viel 
thoͤrichte Prophezeyungen von Gluͤckſeligkeiten, die man 
vergebens hoffet. | 

Rathrine. 


Wollen Sie Thee trinken? 
Juliane. 

Ich weis nicht, was ich will. Ja! gebet nur her. 
Rathrine. 

Das mußte ich wohl. Der Thee hat bey dem Frauen; 


zimmer eine gewiſſe Kraft, die Grillen zu vertreiben, wie 
ben 
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bey den un der Wein. Sie follen gleich Zeit- 
| | Juliane. 
ein! Bleibe bier, Kathrine. Ich bin ſo melancholiſch, 
wenn ich allein bin. 
Ratbrine. 


Darf ich mich wohl unterftehen, gnädige Frau , zu 
fragen ;was- Ihnen fehler? 
„Juliane, 
Ihr koͤnnet mir doch niche helfen, 
Rathrine. 

Es wird Ihnen ſchon ein wenig helfen, wenn Sie es 
nur la fagen. 

“uliane. 

Es it betrübt, wenn man fo gar. ohne Umgang ifk, 
daß man feine eigenen Bedienen zu Bertrauten machen muß. 
Aber ich werde meine Noth doch nicht verbergen fönnen. 
Derjenige, der fie mir verurfachet, fehonet mich fo wenig, 
daß bald alle Welt Zeuge davon feyn wird, 

Rachrine. | 

Und derjenige, der Ihnen die Noth verurſachet, iſt - » 

Tuliane. 

Ah! warum foll ic) ihn nennen? Ihr werdet es langſt 
— haben. 

Rathrine. 


Es iſt wahr! meine Frage war unnoͤthig. Wenn je⸗ 
mand klaget, daß er Noth hat, ſo verſteht ſichs meiften- 
theils von ſelbſt, daß es von feinem lieben Ehegenoſſen 
herruͤhret. 

Juliane. 

Dieſen Augenblick, Kathrine, hat er mir eine ganz 
neue Einrichtung angekuͤndigt. Ich werde nicht anders 
als von aller Welt abgeſondert, und gaͤnzlich unter ſeinem 
Beſchluſſe leben muͤſſen. 

Ka⸗ 
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Rathrine. 

Wie? eine neue Einrichtung! Was will er damit? 
Wir ſind ſchon eingerichtet genug. 
Juliane. 

Ich zittere, wenn ich denke, wie unſer kuͤnftiger Um— 
gang beſchaffen ſeyn wird, da feine Liebe fo bald aufhören 
fönnen. Er bat mir hundertmal wiederholt, daß ihm mes 
der mein Weſen, noch meine Art zu denfen, noch meine 
Aufführung, noch das geringfte an mir gefiele. 

Rathrine. 

Das iſt ein verzweifeltes Compliment. Er muß einen 

vu verdorbenen Gefchmad haben. 


Juliane. 
Daß ich mich ganz umkehren muͤßte, wenn er mich 
nicht haſſen ſollte. 
Rathrine. 
Haſſen! das iſt ſtark! Aber das werden Sie nicht hin. 
bern koͤnnen, wenn Sie ſich aud) änderten. 
Juliane. 


Rathrine. 


Gewiſſe Leute haſſen alles, was nach dem Eheſtande 
ſchmecket. 


Warum? 


Juliane. 


Gleichwohl, Kathrine, will ich mich nach ihm richten. 
Waͤre es auch nur, ihn zu uͤberzeugen, daß er Unrecht hat. 


Rachrine. 
Wie wollen Sie davon einen Menſchen uͤberzeugen, 
der ſich einbildet, daß eine Frau niemals Recht haben 
kann, weil ſie eine Frau ift? 
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"julisne. 

Saget mir doch, Kathrine; hr habet mehr Frauen 
gedient: {ft denn mein Bezeigen fo unrecht? Findet hr 
mag an mir, das wider meine Pflichten ift, weil er mir ' 
doch immer von Pflichten vorredet? 

Rathrine. 

Das ſollte man mit der ganzen Welt Brillen nicht 
finden koͤnnen. Sie find aufgeräumt; das ſollte ihn vers 
gnügen, 

Juliane. 
Das nennet er leichtſinnig; und das wird bald von 
ſich ſelbſt aufhoͤren. | 
| Rathrine. 


Wenn er Sie nicht mehr leichtſinnig nennen kann 
fo wird er Sie eigenfinnig nennen. 
"Juliane. 
Sollte ich ihm aber nicht entdecken, daß Nikander und 
Philinte mir von Liebe oorreden ? 
Rathrine. | 
Um des Himmels willen , fagen Sie ihm nichrs ; fonft 
haben Sie eine Dual mehr. Alles, was man folchen 
Seuten faget, das wird zur Marter für uns felber. 
Juliane. | 
So werde ich doch den Seuten feinen Zutritt mehr bey 
mir verftatten müffen ? 
Rathrine. 
Ah, der arme Philinte! Er iſt doch ber einzige 
Menſch, der uns manchmal aufgeweckt macht. 
Juliane. | 
Ich ſchaͤme mich noch dazu, daß ic) ihn vermeiden ſoll; 
denn ich bin ihm Verbindlichkeit fchuldig. 
Rathrine. 
Wenn es nichts mehr iſt; das iſt ſonſt allemal die güls 
tigfte Urfache, einen Menfchen zu vermeiden, 
| us 


’ 
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Juliane, 

Ihr müßt fehen, daß Ihr eine bequeme Stunde treffet, 
meinen Mann um etwas von den Geldern zu bitten, die 
er mir verſprochen hat. 

Rathrine. A 

Das ift eine ſchwere Sache. Die $eute Haben immer 
ihre Zeit fo eingeteilt, daß fie teine bequeme Stunde zum 
Geldgeben uͤbrig haben. 1 SR 

Juliane. 

Ihr muͤßt ſie ſuchen. Philinte hat mir bey einer Ge⸗ 
legenheit, die meinem Manne ſelber Ehre machte, meinen 
Geldmangel vor einer Perſon verbergen helfen, die nichts 
fuͤr eine groͤßre Schande haͤlt, als kein Geld zu haben. 
In was für verdruͤßliche und kitzliche Umſtaͤnde iſt man 
nicht geſetzt, wenn man gezwungen iſt, mit ſeinem eigenen 
Manne behutſamer und fremder zu verfahren, als mit 
Leuten, die uns gar nichts angehen! Ich kann eher niche 
von meinem bisherigen Umgange mit Ehren Abfchied neh: 
men, bis id) ihm mwenigftens Feine Verbindlichkeit mehr 
habe ‚Hätte ich wohl geglaubt, daß ich fo jung allen $ufts 

arfeiten , allem Scerze, allen Bekanntſchaften gute 
Macht geben follte! Meine Jugend, meine Freude, alles 
muß ic) aufopfern, um nur noch einige Ruhe in meinem 
Haufe zuerhalten. Und ich will mic) noch glücklich fchä= 
Gen, wenn ich damit nur einen Theil feines Herzens wies 
der erfaufen fann. Sie weint. 


Zweyter Auftritt. 


Yulione, Agenor, Kathrine. 


Agenor. 

Madame, Sie könnten fich vielleicht in dem Verſpre⸗ 
chen übereilt haben, das Gie mir vorhin thaten. Es 
könnte Sie fauer anfommen, e8 zu halten. Und ich kom⸗ 
me alfo, Ihnen zu fagen, daß — die Freyheit haben, alles 

zu 
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zu thun, was Sie wollen. — Wollen Sie noch auf ben 
Ball gehen? Sie werden vermißt werden, wenn Sie nicht 
fommen, | 
Juliane. 
Sch habe Ihnen mein Wort gegeben, und will es 
aud) halten, 
Agenor. 
Wenn Sie es aber nicht mit Vergnügen thun , fo 
wollte ich lieber, daß Sie es nicht thäten. 
Juliane. 
Ja! ich thue es mit Vergnuͤgen. 
Rathrine. 
Wiſchen Sie die Thraͤnen ab, gnaͤdige Frau, ehe Sie 
fo was ſagen. Sonſt klingt es nicht wahrſcheinlich. 
Juliane. 
Ein vergnuͤgter Umgang mit Ihnen iſt vermoͤgend, 
auch das Vergnuͤgen der ganzen Welt vergeſſen zu machen. 
Agenor. 
Nun reden Sie einmal, wie eine vernünftige Frau reden 


foll. 
| Ratbrine. 
Könnte man das ſoll nicht weglaffen ? 
Agenor. 
Hören Sie! auch fo gar Kathrine Hält fihüber Sie auf! 
Rarbrine. 
Wenn id) ein Mann wäre, fo wollte ich alles aus frey⸗ 
em Willen erwarten. Meine Fran würde niemals ein foll 
von mir hören, 
Agenor. 
‚ Das ift billig. Einerechefchaffne Frau muß fid) an 
nichts erinnern laſſen. Sie muß mehr thun, als fie foll. 
KRathrine. 
Sie ſoll mehr, als fie fol. Damag der Henker eine 
rau feyn ! 
Agenor. 
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Agenot, 
« Aber was fehe ih ? ih dünft j Ja, Sie haben gerveis 
net. Warum das? 
"Juliane. 
Ad) fragen Sie ia Es ift nichts. 
Agenor. 

Es ift nichts, das glaube ih. Die Frauen find ger 
wohnt, umnichtszumeinen. Aber ich will das nichts 
doch wiſſen. 

| Tuliane, 
Sragen Sie nicht, id) bitte. Es ift ja vorüber. 
Agenor. 
Kathrine, ich verlange, es zu wiſſen: Was iſt die Ur⸗ 
ſache ihrer Betruͤbniß? 
Rathrine. 
Das kann ich Ihnen leichtlich ſagen. Das ſind Sie. 
Agenor. 

Ich? Madame! Sie ſchweigen ſtill dazu. So muß es 
wohl wahr ſeyn. Ich danke Ihnen, daß Sie mich wuͤrdigen 
wollen, Ihre Augen meinetwegen zu verderben. Wollen 
Sie mir nur mein Verbrechen ſagen, ich will Sie um Ver⸗ 
zeihung bitten. 

Juliane. 
Laſſen Sie es genug fenn ? 
Agenor. | 
ch merfe es wohl. Sie wollen von allen den Klei⸗ 
nigfeiten, die Sie nicht mir, fondern hrer eignen Vers 
nunft aufopfern follten, mit Thränen Abſchied nehmen. 
Rachrine, 

Wer wollte nicht von der Welt mit Thränen Abfchied 
"nehmen! Die Welt ift ja fo ſchoͤn. ſie weint. Und es ſcheint 
nicht, Herr Agenor, daß Sie Luſt haben, mit uns zu rei⸗ 
ſen, wenn wir die Welt verlaflen. 

Agenor. 
Aber finden Sie nicht, Juliane, daß id) viel Zärtlichkeit 
für Sie habe? 
33 Bar 
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KRathrine. 
Wenn man die Frage nun mit Ja beantwortete, ſo 
daͤchten Sie, man wollte Sie auslachen. 
Agenor. 
Wo gehen Sie hin, Juliane? 
Juliane. 
Meine Betruͤbniß beleidigt Sie. Alſo will ich ſie 
wenigſtens vor Ihnen verbergen. 


Dritter Auftritt. 
Agenor, Kathrine. 


Rathrine. 
Wenn Sie es, nicht ungnaͤdig nehmen wollen; ich habe 
eine kleine Bitte an Sie. 
Agenor. 

Das iſt mir lieb, Kathrine. Denn ich habe auch eine 

Bitte an dich, und ſo koͤnnen wir deſto leichter einig werden. 
KRathrine. 

Ich will es kurz ſagen, die gnaͤdige Frau brauchet 
Stecknadeln. Alſo wollte ich bitten, ob Sie den kleinen 
Reſt von ihren Geldern abtragen wollten, der von ihrem 
Hochzeittage an bis itzo ruͤckſtaͤndig iſt. 

Agenor. 

Wenn meine Frau was von mir zu bitten hat, ſo kann 

ſie mir es ſelber ſagen. 
| Rethrine. 

Pfuy! Sie wiſſen beſſer, was fich ſchickt. Große Leu⸗ 
te muͤſſen fich niche feiber um ihre Geldfachen befünmern. 
Agenor. 

Ich kann nicht begreifen, wozu eine Frau Geld braucher. 

Rarbrine, 

Ich Habe gehört, Eie wollen eine neue Einrichtung mit 
uns machen, und zu einer neuen Einrichtung braucht man 

alle 
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allemal Geld. Wir werden uns Bücher, Strickzeug, allers 
ley Hülfsmittel wider die Langeweile, und befonderg einen 
großen Borrath von Geduld einfaufen müffen, 

Agenor. 

Sie wird eher nichts von mir bekommen, bis ich fehe, 
wie fie ſich insfünftige gegen mich bezeiger. 

Rathrine. 

Sie ſollten doch bedenken, Herr Agenor, daß Sie es 
ihr in eben dem Contracte verſprochen haben, darinnen 
meine Frau Ihnen eine beſtaͤndige Treue angelobet hat. 

Agenor. 

Ich habe die Thorheit begehen muͤſſen, es zu verſpre⸗ 
chen, weil es eine ungereimte Gewohnheit iſt. Aber die 
andere Thorheit waͤre, es zu halten. 

Rathrine. 

Es iſt gleichwohl gefaͤhrlich, den geringſten Artikel von 

einem Ehecontracte umzuftoßen. 
Agenor. 

Laß uns davon aufhören. Aber bey Gelegenheit der 
neuen Einrichtung, ich habe dir dabey ein Fleines Amt zus 
gedacht. Könnte ich nicht eben fo hoc) in deine Gnade 
fommen,, wie meine rau ißo darinnen fteht? 


Rathrine. 

ch weis nicht, was Gie fagen wollen, Ich nehme 

mic) meiner Herrſchaft rebli an. 
Agenor. 

Du mußt fagen, meiner Frau. Du beftärfeft fie in 
allen ihren Eitelfeiten. Du wirft wohl deinen Antheil an 
ihren Stecfnadelgeldern haben, weil du fie fo eifrig vers 
langefi. Ich will nicht haben , daß du darunter Schaden 
leideſt. Und damit du fiehit, was es für ein Unterſchied 
ift, auf der Frau, oder auf des Herrn Seite zu feyn ! Hier 
haft du mehr, als dir meine Frau geben kann. 

34 Ka⸗ 
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RKathrine. 
Ich danke ſehr von wegen der gnäbigen Frau. Ich 
will gleich laufen, und es ihr überbringen. 
Agenor. 
Biſt du naͤrriſch? Es iſt fuͤr dich. Ich gebe dir es, 
daß du kuͤnftig meine Partey beſſer nehmen ſollſt. 
Rathrine. 
Ach nein! Sie ſcherzen. Ihre Partey iſt durch Sie 
allein ſtark genug. 
Agenor 
Daß du kuͤnſtig auf meine Frau ein wenig Achtung 
giebſt, und mir dann und wann Nachricht von ihr ſageſt. 
| Ratbrine. i 
Das würde fi ja nicht ſchicken. 
Agenor. 
O! mir zu gefallen Fannft du fehon einmal eine Aus⸗ 
nahme wider den Wohlftand machen. Er will fieküffen. 
Rathrine. 
Ach, ach, mein Herr! was machen Sie? Laſſen Sie 
mich gehen. 
Agenor. 
Was ſchreyſt du? Meine Frau wird hier daneben ſeyn. 


Rathrine. 
Ich wollte, daß ſie hier im Zimmer waͤre. Und ich 
werde gehen, und es ihr ſagen. 
Agenor. 
Bleib hier. Ich befehle dirs. Es iſt mir lieb, daß 
ich dich ſo ehrenfeſt finde. Ich wollte dich nur probiren. 
KRathrine. 
Ja, ja, probiren! Ich kenne die Proben ſchon. 
Agenor. 
Wie ſo? biſt du wohl eher probiret worden? 
Ras 
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Rathrine. F 

Das waͤre eine ſchlechte Tugend, die noch niemals 
probiret worden waͤre. 

Agenor. 

Mit allem dem verbiethe ic) dir, meiner Frafbas ges 
ringfte davon zu fagen. Merke ich, daß du von allem, 
was ich dir gefagt habe, nur den Mund aufthuft: ſo ſollſt 
du nicht wiffen,, wie du aus dem Haufe koͤmmſt. 

Rathrine. 

Sie haben zu befehlen. 

| Agenor. 

Ich muß hier weggehen. Meine Frau möchte dich 
haben fchrenen hören. Ein andermal, wenn du fchreyen 
willſt, kannſt du fachte ſchreyen. Verſtehſt du das ? 

Er will ſie kuͤſſen. 


Rathrine. 

Ey! nicht doch, mein Herr! wenn ich nicht wuͤßte, 
daß Sie mich nur probiren wollten. 

en Agenior. 

Suche doch von meiner Frau zu erforfchen,, was fie 
von mir denft; ich muthmaße wohl, es wird ihr nicht ge 
fallen, daß id) fie in ihrem Vergnuͤgen fo einfchränfe. In 
einigen Augenblicken fomm in mein Zimmer, und bring mir 
Nachricht. Ich werde mit Fleiß alleinfeyn, Hoͤrſt du es. 
Verſaͤume nicht zu kommen, dufleine Naͤrrinn! 

Er will fie kuͤſſen. 


Rathrine. 
Keine Probe mehr! Das bitte ich. 


Vierter Auftritt. 


Kathrine. 
Gut! Geld habe ich, das iſt das beſte. Sollte ich es bes 
halten, und meine Frau es entbehren? — Dazu bin ich zu 


großmüthig. — Aber fol ich ihr jagen, auf weiche Be« 
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dingung ich es gekriegt habe? — Das mürde alles noch 
ärger machen, und meine Frau mürde es alsdann niche 
nehmen. Mein! weil denn die Wahrheit nichts müge ift, 
fo helfe a gügen! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Heinrich, Karhrine, 


Heinrich. | 
Gehorſamer Diener, mein fhönes Kind, 
Retbhrine, 
Gehorfame Dienerinn. 
Heinrich. 
Wollen Sie mir nicht erlauben, Ihre ſchoͤne Hand 
zu kuͤſſen? | —— 
Rathrine. 


Hier iſt ſie zu Ihren Dienſten, Monſieur Heinrich! 
Sie ſind ſehr galant. J 
Heinrich. | 


Das glaube ich, Jungfer Kathrine; ic) bin aud)Feiı 
Anfänger in der Galanterie. Der Herr Nifander und id), 
wir haben die Sache aus dem Grunde ftudirer. 

Rathrine; 

Und ich habe gehöret, je mehr man biefe Galanterie 

ftudirer, je mehr verlernet man fie. 
Heinrich. | 

Da iſt Sie in großem Irrthum. Sie weis nicht, mas 
für eine vorcreffliche Sache die Erfahrung ift. 

Rathrine. | 

Darf ich wohl fragen, auf wie viel Stufen Seine Ers 
fahrung zu einem fo hohen Gipfel geftiegen ift? 

Seins 
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Auf neun und neunzig, und id; fomme eben, Sie zu. 
bitten, ob Sie die hunderte dazu ſeyn will. 
Rathrine. 
Es waͤre ſonſt Schade, daß die Zahl nicht voll wuͤrde. 


Heinrich. 

Und mein Herr iſt ſchon auf volle zwey hundert ge⸗ 
kommen, und wuͤnſchet mit großem Verlangen, daß durch 
Ihre Beyhuͤlfe Ihre Frau die zweyhundert und erſte Be⸗ 
ſitzerinn ſeines Herzens werden moͤchte. 

Rathrine. 

Ich muß geſtehen, die Erfahrung macht die Leute nicht 
allein galant, fondern auch verzweifelt unverſchaͤnt. Mon 
fieur Heinrich, ift unter den neun und neunzig Schönheis 
ten noch feine gemwefen, die Ihn ein wenig derb auf die 
Backen geflopft hätte? 

Heinrich. 

Mein fchönes Kind, ich rühme mich niemals der Gunfts 

bezeugungen, die ich genoſſen habe, 


Rathrine. 
Dieſe Gunſtbezeugung iſt vielleicht fuͤr bie hunderte 
aufbehalten ? 
Heinrich. ° 


Darf man zum Anfange unferer Sreundfchaft nicht eis 
nige Stagen an Sie thun ? 


Sedhfter Auftritt. - 
Nikander, Heinrich, Kathrine. 
Heinrich. 


Was wollen Sie denn, mein Herr? Sie kommen mir 
ganz zur ungelegenen Zeit. 
Nikan⸗ 
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Nikander, zu Yeinrichen. 


Ich habe mich anders befonnen. Du bift ein bum- 
mer Teufel, und möchteft alles verderben. Ich will felber- 


mit ihe fprechen. 
Heinrich. 


Das Amt gehoͤret aber fuͤr mich. 


Nikander, zu Yeinrichen. 

Geh! laß mich allein mit ihr. 

Heinrich. 

Wollen Sie mir nun auch die Kammermaͤgdchen vor 
dem Munde wegnehmen ? Die gehören erft fir mic), und 
dann für Sie. Batbrinen ins Ohr. taffe Sie ſich nicht 
von meinem Herrn verführen, fondern lieber von’ mir. 

Nikander, zu Yeinrichen. 
Willſt du noch nicht geben ? 
Heinrich. 
Herr, Sie theilen mit mir, daß es eine Schande iſt! 


Siebenter Auftritt. 
Nikander, Kathrine. 


Rathrine. 


Sie wollen mit der gnädigen Frau fprehen, mein 
| Herr ? Aber ich glaube nicht, daß fie zu Haufe ift. 

| Nikander. 
Nein! ich will mit Kathrinen ſprechen. Iſts moͤg⸗ 


lich, da Sie ſo viel Verſtand hat, daß Sie die Urſachen 


nicht begreifen f EI 
e a fen kann, warum ich ſo oft hieher ins Haus 
Ra⸗ 
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: Rathrine. 

Die kann ich ohne Hexerey begreifen. 

Nikander. 
Sie meynet vielleicht, es geſchieht Ihrer Frau zu ges 

fallen? 

Rathrine. 
Ungefaͤhr ſo. 

Nikander. 


Was das für eine unſchuldige Einfalt iſt! Meine lies 
be Kathrine, es gefchieht bloß Ihrentwegen. 


Rathrine. 


Nikander. 

Ganz gewiß, Ihrentwegen. Freylich muß ich mich 
ſtellen, als ob ich Ihre Frau liebte. Eine Frau, die artig 
genug iſt, nimmt es allemal uͤbel, wenn man ihr nichts von 
Liebe vorredet. Damit ich aber mein Spiel recht wohl 
verberge, fo wird Sie fo gut feyn, und mich recht feft -in 
ihrer Frau ihre Gunft fegen helfen. — Höre doch, Ka⸗ 
thrine! Steht deine Frau heute nicht ein wenig uͤbel mit 
ihrem Manne? Koͤnnte man die Uneinigkeit nicht noch im⸗ 
mer vermehren helfen, damit ich deſto eher zu meinem 


Zwecke kaͤme? 
Rathrine. 


Und das bloß meinetwegen, mein Herr! Ich ſehe nicht, 

wie das zuſammen haͤngt. 
Nikander. 

Kurz! ich liebe dich, Kathrine, und liebe deine Frau 

auch. Das ſtreitet nicht mit einander. 
| Rathrine. 
Mein Herr, weil es Ihnen alfo nicht darauf ankoͤmmt, 

eine Perfon mehr zu lieben; wir haben noch font ein 


recht 


Meinetwegen ? 
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recht hübfches Küchenmägdchen, wollen Sie die nicht auch 


mit lieben ? 
Nikander. 

Wie ſieht ſie aus? Es iſt Schade, daß ich ſie noch 
nicht geſehen habe. Doch weiter zu ſprechen, du koͤnnteſt, 
nicht wahr? deine Frau bereden, als ob du von ihrem Manne - 
fehr verfolget wuͤrdeſt. Wenn man bey einer Frau ein. 
mal die Eiferfucht erwecken kann, fo folget die Rache bald 
nah. Und ich wollte ihrem Manne in den Kopf fegen, 
daß fie dem Philinte nicdyt ganz abgeneige wäre. So 
würde er toll werden, fo würde fie ungeduldig feyn, und 
fo hätte ic) gewonnen. 

KRathrine. 

Darf ich wohl fragen, mein Herr, ob Sie ein Gewiſſen 
haben? Ich nehme es Ihnen nicht übel, daß Sie es mei. 
nem Herrn eben fo machen wollen, wie es andern Mäns 
nern geht. Das ift nun einmal durch die lange Gewohn» 
heit recht geworden. Aber Frau und Mann in Uneinigkeit 
zu feßen, das ift unchriſtlich. 

Nikander. 


Du kleiner Prediger! du biſt nur darum fo gewiſſen⸗ 
haft, weil Philinte did) und deine Frau eingenommen hat. 
Ich weis doch nicht, was ihr mit ihm machen wollet. Und 
das befte wäre, Kathrinchen, du fchaffteft ven Philinte ganz 
und gar aus dem Haufe, mit feinem Jungferngefichte, 


Achter Auftritt. 
Philinte, Nikander, Kathrine, 


philinte. 
Guten Tag, Kathrine! Ich höre, Nikander, du recom- 
mendirft mich bey dieſem Mägdchen. 
Nikan⸗ 
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Nikander. 


Ja! ſie ſpottete uͤber dein Jungferngeſicht, und ich 
antwortete ihr, daß das Geſicht zuweilen betriegt, und daß 
du mit deinem juͤngferlichen Geſichte gleichwohl ſo viel Drei⸗ 
ſtigkeit haft, als ob du zehen Feldzuͤge gethan haͤtteſt. 

Rathrine. 


Dreiſtigkeit! Sie ſind allzubeſcheiden. Sie wiſſen 
beyderſeits, meine Herren, daß zu einer vollkommenen 
Mannsperfon nicht allein Dreiſtigkeit, ſondern auch Un— 
verſchaͤmtheit gehört. Und Sie find beyde fehr vollkomme⸗ 
ne Mannsperfonen, 

DPhilinte. 


Aber, Kathrine , was ſtehſt du da? Warum meldeſt 
du mich nicht bey deiner Frau? 
Nikander. 
Du biſt nicht ſehr höflich. Deine Schuldigkeit wäre, 
erft ein wenig mit Kathrinen zu ſchwatzen. 
Philinte. 
Ich bin noch viel hoͤflicher. Ich will ihr einen Kuß 


geben, ohne viel zu ſchwatzen. 
Nikander. 
Wenn du ſie kuͤſſeſt, ſo werde ich mit dabey ſeyn. 
Philinte. 
Ja! denn du ſollſt das Zuſehen haben. 
Nikander. 
Ich verlange gleichwohl den Vortritt vor dir zu haben. 
Rathrine. | 
Und ic) werde unterdeflen davon laufen. Meine 
Herren! Sie follen beyde das Nachjehen haben, 


Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 
Kifander, PBhilinte 


Nikander. 
Wenn ich dir rathen ſoll, mein guter Philinte, ſo geh 


wieder. 
Philinte. 
Warum? vielleicht willſt du mich wieder mit dam 
bloßen Degen verjagen ? 
Nikander. 
Nein, das habe ich nicht nöthig. Aber glaube doch, 
Philinte, ic bedaure dich. 


Philinte. 
Ich will von dir am wenigſten bedauert ſeyn. 
Nikander. | 
ch bedaure dich. Man wird bir deinen Abfchied 
geben. 
Philinte. 
Hier? 
Nikander. 


Ja, hier! Ich habe ihn ſelber ausgefertiget, und Age⸗ 
nor hat ihn unterſiegelt. 
Philinte. | 
Aber Juliane hat ihn noch nicht unterfchrieben. Alſo 
hat er feine Richtigkeit noch nicht. 
Nikander. 

Er hat ſeine Richtigkeit. Ich verſichere es dich. Kas 
thrine wird dir ihn gleich uͤberbringen. Ich rathe dir, 
bloß weil ich deine Ehre liebe; ſtelle dich großmuͤthig! 
Mache dich davon, ehe du ihn bekoͤmmſt. 

Phi. 
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Philinte. 
Ich will vielmehr ſo großmuͤthig ſeyn, und ihn ab⸗ 
warten. 
Nikander. 


Du willſt alſo durchaus meinen Triumph vollkommen 
machen? Du willſt es mit anſehen, daß man mich hinein 
ruft, indem du abgewieſen wirft? 

Philinte. 
Ich will alles mit anſehen. Hier koͤmmt Kathrine. 
Nikander. 
Nun wirſt du es hoͤren, mein guter Philinte. Ich 
will nur gleich nach der Thuͤre gehen. 


Zehnter Auftritt. 
Kathrine, Nikander, Philinte. 


Rathrine. 
Meine Herren, meine Frau laͤßt Ihnen ſagen, daß 


e nicht zu Hauſe iſt. 
ſ 4 Nikander. 


Uns läßt ſie das ſagen? Uns beyden? Mir auch? 
Rachrine. 
Sie koͤnnen beyde verſichert ſeyn, daß es wahr iſt. 
Sie hat es mir den Augenblick ſelber geſagt. 
Philinte. 
Was iſt das fuͤr eine Auffuͤhrung? Sie hat nicht eher 
auf den Ball gehen ſollen, bis ich ſie abholte. 
* Rathrine. 


Sie wird nicht dahin kommen, und einige Monate auf 
dem Lande ſeyn. 


Schlegels VO. ITH, Ya Ti 
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Nikander. 
Auf dem Lande? In dieſer Jahreszeit? 
Rathrine. 


Es wird fuͤr Sie wenigſtens eben ſo gut ſeyn, als ob 
ſie auf dem Lande waͤre. | 
Philinte. 


Siehſt du es, Nikander? Es iſt wahr, ich Habe mei. 
nen Abjchied. Aber du haft ihn aud); und das erfreut 


mid). 
. Nikander. 


Ey! was frage ich nach einem ſolchen Abſchiede. 
Heimlich zu Kathrinen. Ich weis wohl, es iſt, weil Phi. 
linte gegenwaͤrtig iſt, daß deine Frau mich nicht vor ſich 
läßt. Ich werde allein wieder zuruͤck kommen, wenn ic) 


ihn los bin. 
| Rathrine. 
Nein, mein Herr, es iſt nicht noͤthig. Das wuͤrde 
Ihnen zuviel Muͤhe machen. 


Philinte. 

Ich laſſe mir niemals meinen Abſchied geben, ſondern 
ſo bald man mir ihn geben will, nehme ich ihn ſelber. 
Heimlich zu Kathrinen. Mache, daß du ihn los wirft. 
Ich will in deiner Kammer auf dich warten. Denn ich 
bin in Angſt, wie es Julianen geht. laut. Lebe wohl, 
Kathrine. 

Lebe wohl, Kathrine! Ich will mich bald nicht durch 
dich, ſondern durch den Mann, anmelden laſſen; ſo wird 
deine Frau gewiß zu Hauſe ſeyn. 

| Rathrine. 

Ja, ja, meine Herren! Wir haben unſern Entſchluß 

gefaßt, faſſen Sie nun den Ihrigen. Leben Sie wohl. 
Eilfter 





J— Bernie. 
Eilfter Auftritt. 
Kathrine. 

‚Die verzweifelten Liebesangelegenheiten baben mir ei. 
nen Haufen Zeit weggenommen. Erft mein Herr, dann 
Heinrich, dann Nikander. Ich habe eine Menge Liebha⸗ 
ber. Das ift von fhlechter Borbebeutung. Ein Maͤgd⸗ 
chen, das viel Liebhaber bat, läuft Gefahr, ihr $eben lang 
Jungfer zu heißen. Aber ich muß eilen. Meine Frau 


brauchet Geld; mein Herr will Nachrichten von mir ha. 
ben, und ich habe noch vieles zu erfinnen, 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


Juliane, Kathrine. 


Juliane. 
Nun! ſind ſie weggegangen? 
Rathrine. 


Ja! und zwar mit vieler Verwunderung. 


Juliane. 

Machet ja, daß ich ſie nicht wiederſehe! Nikandern, 
weil ich ihn haſſe, und Philinten, weil ihn mein Mann 
haſſet. Aber faget mir doch, Kathrine, was faget mein 
Mann? ch fürchte, daß ich ihm vorhin zu froßig be. 
gegnet bin, 

j Kathrine. 


Zu trotzig! Ich will nicht ehrlich ſeyn, wenn ich das 
geringſte davon gemerkt habe. Geben Sie ſich zufrieden. 
Er giebt Ihnen zwar Ihre verlangten Gelder nicht. Aber 
bier uͤberſchicket er Ihnen ein Geſchenk. 


Aa 2 Ju⸗ 
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Juliane. 


Rathrine. 


Ja! und er verbiethet Ihnen durchaus, ihm dafuͤr 
zu danken. 


Ein Geſchenk? 


| Juliane. 
Mit allem dem, mein Mann hat doch vielleicht ein 
beßres Herz, als es ſcheint. Wo iſt er? Ich will ſehen, 
daß ich ihn vollends beſaͤnftige. 


Rathrine. 
Um des Himmels willen! ſagen Sie ihm nichts von 


bem Geſchenke. Wenn Sie ſich mit einer Sylbe was 
merken laſſen, ſo bin ich verloren. 


Juͤliane. 


Rathrine. 

Warum? Sie wiſſen ja den Eigenſinn und bie Eis 
telfeit vieler teute. Sie bilden ſich ein, man werde niea 
mals mehr von ihrer Großmurh reden, als wenn fie fels 
ber nichts davon wiffen wollen. Er will gar nichts da⸗ 
von hören, 


Warum? 


I Juliane. 
Das ift ja aber recht wunderlich. 


Rathrine. 
Soll es nicht wunderlich ſeyn? Es koͤmmt ja von 
ihm. 
| Juliane. 
— Ihr nur nicht macht, daß ich einen — be⸗ 
ge 
Kathrine. 
Folgen Sie mir nur, ſo werden Sie keinen begehen. 


Julia⸗ 
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JJuuliane. 


Behaltet das Geld bey Euch, Kathrine, und bezahlet 
dem Philinte meine Schuld. Ich bin dadurch einer recht 
großen Sorge los. Ich will doch wenigſtens zu meinem 
Manne gehen, und ohne ihm mündlich zu danken, mich 
fo vergnügt bezeigen, als ich kann. Vielleicht läßt er 
fih noch bewegen, meine Gefangenſchaft aufzuheben; 
vielleicht reuen ihn die wunberlichen Gefege, die er mir 
vorfchreibt, wenn er fieht, daß mid) die allerfleinfte Gü« 
tigkeit von ihm rühret, und daß aller Verdruß, den er mir 
, meine Zärtlichkeit gegen ihn niche unterdrücken 
ann. 
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Dritter Aufzug, 





Erſter Auftritt. 
Agenor, Juliane 
| Agenor. 


Eh darf alfo nicht wiſſen, woher das unvermuthete Vers 
J gnuͤgen koͤmmt, das Sie mich ſehen laſſen? 


Juliane. 


Warum muͤſſen Sie denn die Urſache von meinem 
Vergnuͤgen anderswo ſuchen, als in ſich? 


Agenor. 

Glauben Sie nicht, daß ich mich mit einer ſolchen 
Antwort abſpeiſen laſſe. Sie waren vor einem Augenblicke 
betruͤbt und niedergeſchlagen. Es ſchien, als ob Sie aus 
der Welt ſcheiden ſollten. Und einen Augenblick darauf 
kommen Sie ganz munter und aufgeweckt zu mir. 


Juliane. 


Gut! koͤnnen Sie das nicht zuſammen reimen? Sie 
kennen ja die Frauen. In einem Augenblicke ſind ſie be— 
truͤbt; in einem andern ſind ſie luſtig. Ihre Thraͤnen 
geben fo geſchwind vorüber, als ſie kowmmen. Sie thun 
alles aus Eigenſinn, und es laͤßt ſich davon nicht mehr 
Urſache angeben, als vom Wetter. Da haben Sie alſo 
den Grund, warum ich itzo aufgeraͤumter bin, als vorhin. 


Age⸗ 
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Agenor. | 


%a, ja! die Anmerfung wäre fehr gut, wenn fie nicht 
in Ihrem Munde wäre. 
Juliane. 
Es ift Schade, daß die Sachen bloß in meinem Muns 
de verderben, die in eines andern Munde gut feyn würden, 


Agenor. 
Sie würden es aber ja nicht fagen, wenn es die Wahr: 
heit wäre! 
Juliane. 
So iſt eine Sache darum unglaublich, weil ich ſie ſage? 
Agenor. 
Kurz! ich will wiſſen, was die Urſache zu Ihrem Ver⸗ 
gnügen iſt. Denn ich hoffe nicht, daß es eine ſolche Urs 
fache ſeyn wird, die Ihr Mann nicht wiffen dürfte, 
Juliane. 


Sie wollen mich nur verſuchen, ob ich Gewalt genug 
uͤber mich habe, von einer Sache zu ſchweigen, von der 
Sie ſelber nicht geredet haben wollen. | 

Agenor. 

Sch? ich wollte, daß Sie mir was verfchweigen fol. 
ten? Ein Mann muß alles willen. Ich habe Hecht, 
es z: willen, und ich habe große Urfache, es.zu verlangen. 
Eine Frau, die außerordentlich freundlich gegen uns iſt, 
bat uns entweder ſchon betrogen, oder will uns noch bes 
triegen. 

| Juliane. 

Das ſaget man ſonſt von ſeinem Feinde. Sie werden 

Ihre Frau doch nicht unter Ihre Feinde zählen, 
Agenor. 


Sie kommen mit allen Ihren ſcherzhaften Antworten 
dießmal nicht los. Je mehr Sie mich aufhalten, deſto 
Aa 4 mehr 
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mehr wird Ihre Freude verdächtig... Ich frage Sie itzo 
auf Ihr Gewiſſen, was fie verurfachet, 
Juliane. 

Warum fragen Sie denn? Sie wiſſen es ſelber. Es 
iſt Ihre Guͤtigkeit? 

Agenor. | 

Meine Gütigfeit! Was für Gütigfeie? 

Juuliane. 
Fuͤr die Sie nicht gedanket haben wollen. 
Agenor. 
Was ſind das fuͤr Raͤthſel? 
| Juliane. 

Mitten in der Zeit, da ich aus Ihrem DBezeigen 
ſchloß, daß Sie mich mit Fleiß quälen wollten, haben 
Sie mir zu erfennen gegeben, daß Sie noch Zärtlichfeit 
für mic) hätten ; und das hat mich getröftet, Das giebt mir 
noch Hoffnung, daß .... 

Agenor. 

Sie reden, wie Sie reden follten. Aber das ift fo 
vernünftig geredet, daß ich es nicht für Ihren Ernft ans 
nehmen fann. | 
| Juliane. 

Kann ich es fuͤr Ihren Ernſt annehmen, wenn Sie 
guͤtig ſind; ſo koͤnnen Sie es auch wohl fuͤr meinen Ernſt 
halten, wenn ich vernuͤnftig rede. 

Agenor. 

Ich will ſterben, wenn ich von der Guͤtigkeit, davon 

Sie ſo viel Ruͤhmens machen, das geringſte weis. 
Juliane. 

Gut! Sie ſcherzen. Sie werden es ſchon vergeſſen 

haben, weil Sie es aber ausdruͤcklich verlangen, ſo — 
i 
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ih) Sie daran erinnern. Das Gefchenf, das Sie mir 
erft vorhin zugeſchickt haben. 


Agenor. 
Ein Gefhenf! Durch wen? 


Juliane. 
Durch mein Kammermaͤgdchen. 


Agenor. 

Wie? Was ſagen Sie? ift es möglich? Und die ver. 
rätherifche Schlange hat Ihnen ein’ Gefchenf in meinem 
Namen überbracdhe ? 

Juliane. 

Ja! Warum ſind Sie boͤſe auf ſie! Sie bath mich, 
Ihnen nicht dafür zu danfen, Gie wollten es nicht wife 
fen, daß Sie mir es uͤberſchickt hätten. — Aber Sie fras 
gen mich ja fo lange, bis id) es. Ihnen endlich fagen muß, 


| Agenpr: 
Das ift eine. graufame Verwegenheit. 


Juliane. 


Vrerſtellen Sie ſich nicht no Agenor. Ich danke 
Ihnen daſuͤr. | 
Agenor. 

O! danken Sie demjenigen, der es Ihnen — 
hat. Ich wundere mich uͤber Sie, Juliane. Sehen 
Sie nicht, daß hinter dem Geſchenke was anders verbor⸗ 
gen ſeyn muß? Sie find ſo klug. Es iſt unmoͤglich, daß 
Sie es nicht merken ſollten. Aber Sie wollen mit Fleiß 
ein Auge zudruͤcken. 

Juliane. 


Was ſollte ich merken? 
Yas Age⸗ 
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‚Agenor. 

Sage ich es nicht? Man ift niemals mehr blind, als 
wenn man nicht fehen will... Sehen Sie denn nicht, daß 
Kathrine Ihnen unvermerft ein Geſchenk von einem {h- 
rer Liebhaber, daran Sie, Madame, es fi) nicht fehlen 
laſſen, beybringen will? - - 


J 


Juliane. oz 
Was fagen fie? Sollte man mid) fo betriegen? Nein, 
das muß ich unterfuchen, | 
Agenor. 
Bleiben Sie hier, Juliane. Sagen Sie Kathrinen 
nicht ein Wort daruͤber. 
Juliane. 
‚Wie? Sollte ich den Schimpf » » = 


Agenor. 
Ich befehle es Ihnen. Laſſen Sie ſich nichts davon 
gegen ſie merken. Ich habe meine Urſachen dazu. 
Juliane. | 
Hier koͤmmt Nikander. Ich muß Sie verlaffen, 
Agenor. ie 
Agenor. 
Sch rathe Ihnen nochmals, faffen Sie Kathrinen 
nichts merfen, wenn ich nicht glauben foll, daß Sie fi 
mit ihr verftehen. 


Zweyter Auftritt. 
Nikander, Agenor. 


Nikander. 


Nun, Agenor! Ich freue mich, daß man Ihrer neuen 
Einrichtung ſo wohl folget. Sie werden mit Ihrer Frau 
alles machen koͤnnen. Sie beobachtet fo gar den gering» 
| ften 
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* Wink von Ihnen. Philinte, und alle ſeines gleichen, 
werden nun aus Ihrem Hauſe wegbleiben. Juliane thut 
noch mehr, als Sie verlangen. Ich wollte ihr vorhin 
meine Aufwartung machen ‚und fie lieg mir fagen, daß 
fie niche zu Haufe wäre, 
Agenor.: 

Wie? Sie hat Ihren Befuch nicht angenommen? 
Ich wette, das hat fie gethan, weil Sie mein befter Freund 
find. Das muß ich ihr augenblicklich verweiſen. 


Nikander. 

O, bleiben Sie hier, Agenor! Laſſen Sie es dabey, 
daß fie ie gar niemand fieht. So find Sie defto ficherer. 
Wenn fie e8 nun aud) aus Haß gegen mid) gerhan hätte; 
fie hat Urfache, mich zu haffen. 

| Agenor. 
Wie fo? wer Fönnte wohl dazu Urfache haben ? 


Nikander. 

Saft alles Frauenzimmer. Wenn ich dem Scheine 
nad) bey einigen gelitten bin, fo ift es bloß aus. Furcht, 
weil fie mwiffen, daß ich ihre Thorheiten kenne. Sie 
ſchmeicheln mir, wie einem Menfchen, der wichtige Ge— 
heimniffe von ihnen wüßte. Ich habe es Ihnen taufend» 
mal gefagt, Agenor, id) Fenne das Srauenzimmer genug, 
um es zu haffen. 

Agenor. 
Sie haben es weit gebracht. Wie find Sie gluͤcklich! 


Nikander. 
Mein ganzer Umgang mit ihnen beſteht darinnen, 
daß ich ihre Schwachheiten kennen will, um andern $eus 
ten die Augen darüber zu eröffnen. 


Agenor. 
Leider! man Fenntihre Schweden: aber liebet man 


fie darum weniger ? 
| Nikan⸗ 
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Nikander. 
Ich bin ein geſchworner Feind der Gefaͤlligkeiten un 
der Schmeicheleyen, die ihnen das männliche Geſchlecht 
ſchuldig zu ſeyn glaubet. Sie werden dadurch verderbt; 
ſie halten wirklich dafuͤr, daß ſie ohne Fehler ſind, weil 
man es für unhoͤflich hält, ihnen zu entdecken, daß fie wel. 
che haben. Was mich betrifft ; fo bald ich allein mit ih» 
nen bin, fo fage ich ihnen alles gerabe ins Geficht, mas 
ich von ihnen denke. Ich mache ihre Thorheiten mit Fleiß 
noch größer, damit fie davor erſchrecken, und fich. defto 
eher ändern. 
Agenor. 
O aß dich umarmen! Ich danfe dir, Nifander, im 
Namen aller Männer. 
| Nikander. 


Du darfit mir nicht danken, mein lieber Agenor! Ich 
thue e8 meiner eigenen Zufriedenheit wegen. Ich haffe 
die Frauen, aber ich haſſe fie fo, wie ein vernünftiger 
Mann die Thoren haſſet. Ich wollte fie gern Flüger 
machen. 

Agenor. | 

Ein jeder Mann follte dich auf ben Händen zu 

feiner Frau ragen, und dich ganze Tage bey ihr ale 


lein laffen. 
Nikander. 
Deine Frau, zum Erempl » = » 
Agenor. 
Meine Frau! o erzähle mir, was fageft du ihr? 
Nikander. 
Nein! ich wollte dir nicht gern ein Regiſter von ih— 


——— machen. Du moͤchteſt ſie hernach weniger 


Age⸗ 
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| Agenor. | 
Sch verfihere dich, ich weis ihre Fehler, und fuche 
taͤglich, noch mehr an ihr zu finden, 
Nikander. 

Madam, ſage ich zum Exempel: Glauben Sie es ja 
nicht, wenn Ihnen etwa Philinte ſaget, daß Sie viel Ver- 
ſtand haben. Er ſaget es Ihnen, halb, weil er Ihnen 
— halb, weil er ſelber nicht mehr Verſtand hat, 
als Sie. 


Agenor. 

Sageſt du ihr das? Haſt du das Herz, ſo gut zu reden? 

Nikander. 

Hat ſie dir es noch niemals geklagt? 

Agenor. 
Nein! davor huͤtet ſie ſich wohl. 
Nikander. 

Sie haben fo etwas, fahre ich fort, das einem Ver. 
ftande ähnlich fieht, etwas, das die Dinge nur von aufen 
betrachtet, und eben deswegen allemal falfch urtheilet, weil 
es das innre Wefen der Sachen nicht einfehen kann. Eine 
ſichre Probe, daß Sie nicht Berftand genug befigen , ift, 
weil Ihr Mann felten von einerley Meynung mit Ihnen 
feyn wird. 

Agenor. 

O fage ihre das! fage ihr das ja! 
Nikander. 

Ich habe es ihr ſchon oft geſaget. 
Agenor. 

Wiederhole es ihr! Sage es ihr alle Tage. Ich will 
ſie zuruͤck holen. Ich will ihr verbiethen, dich zu fliehen. 

Nikander. 

Du weißt ja, ich nehme es dem Frauenzimmer nicht 

übel, 
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übel, wenn fie mic) fliehen. Laß fie mic) fliehen; ich 


fliehe fie wieder. 
Agenor. 
Du wirft es aber mir zu Siebe thun. 
Nikander. 
Ich werde ihr dadurch nur beſchwerlich fallen. 
Agenor. 

Nein, nein! laß dich erbitten. Du ſollſt mit ihr ſpre⸗ 
chen. Ich will ihr ausdruͤcklich befehlen, daß ſie dich alle⸗ 
mal vor ſich laſſen ſoll; es mag ſeyn, wenn es will. Du 
ſollſt allemal unangemeldet in ihr Zimmer gehen, Warte 
bier! fen fo gut! fie wird gleich hier ſeyn. 

Nikander für fich. 

Wie dumm find doch die Flügften $eufe, wenn man 

fie nur bey ihrer ſchwachen Seite faſſet! 


Dritter Auftritt. 
Nikander, Heinrid. 


Heinrich. 
Herr Nifander, der Kaufmann, dem Sie zulegt einen 
Wechſel gaben, fuchet Sie. 
Nikander. 


Heinrich. 
Der Wechſel iſt mit Proteſt zuruͤck gekommen. Ihr 
Correſpondent hat vorgewandt, daß Sie nichts mehr bey 


ihm ſtehen haͤtten. 


Warum? 


Nikander. 


Halt, ich muß mic) doch beſinnen. Fuͤnfhundert und drey⸗ 
hundert machen achthundert. Hernach hundert und > 
a 
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Sa! mein Correſpondent iſt ein ehrlicher Mann. Er har 
Recht. Alles mein Geld ift verzehrt. 
Seinrich. 
Wie? hr ganzes Vermögen! 
Nikander. 
Nun! was erſchrickſt du, Narr? Ich habe gewußt, 
daß es nicht ewig währen würde, Ich habe es redlich ge» 


noſſen. 
Heinrich. 
Und der Kaufmann? 
Nikander. 
Er muß warten, bis ich im Spiele gewinne, oder ſonſt 
ein gutes Gluͤck habe. 
Heinrich. 
Er wird aber nicht warten. 
Niäkander. 
Gut! wenn er nicht warten will, ſo muß man ihn 
aufhalten. Ich will ihm einen andern Wechſel an einen 
andern Eorrefpondenten geben. 


Heinrich. 
Der ebenfalls mit Proteft zuriick kommen wird. 
Nikander. 
Ja vielleicht. 
Heinrich. 


Aber mein Herr, Sie ſind bisher doch immer ehrüch 
mit den Leuten umgegangen. | 
Nikander. 


Das werde ich auch noch thun. Was liegt ihmdaran, 
zu warten, bis ich ihm den Wechſel und die Unkoſten mit 


einander bezahle ? 
Heinrich. 


Soll id) ihm das fagen? 
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Nikander. 
Sage ihm, daß ich gleich zu ihm kommen will. Nun! 
Heinrich! Heinrich! du läufjt fore, ohne mir Antwort zu 


Der Heinrich. 
Wovon? 
Nikander. 
Wovon? Haft du es vergeſſen? 
Heinrich. 
| Bon dem Fleinen artigen Maͤgdchen, das Sie geftern 
en? 
e Nikander. 
Ja! will ſie heute Abend bey mir ſpeiſen? 
Heinrich. 


Das uͤbrige waͤre wohl richtig. Aber das Ungluͤck iſt, 
es ſtoͤßt ſich nur an eine Sache, die Ihnen eben zu un« 
gelegener Zeit fommen wird. 

Nikander. 

Nun! was iſt das fuͤr eine Sache? 

Heinrich. 

Warum ſoll ich es ſagen? Es laͤßt ſich itzo nicht thun. 

Wenn der verfluchte Correſpondent noch Geld haͤtte. 
Nikander. 

Wie viel braucheſt du? 
Heinrich. 

Ach! es iſt recht juͤdiſch. Funfzehn Ducaten fuͤr ſo ein 
kleines Maͤgdchen. 

Nikander. 


Nichts mehr? Hier ſind ſie. 
Heinrich. 
Und noch fuͤnf fuͤr die Mutter, die uͤber den Antrag erſt 
Feuer ſpeyen wollte , und fo grimmig ward, wie ein 7 
ls 
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Nikander. | 
Hier find fie. " Und hier noch fanf. Date fott du 
ung das befte Abendeffen beftellen, das nur feyn Kann, 
Heinrich. 
Mein Herr, damit fönnten Gie wenigſtens einen 2 
von Ihrer Wechfelfchuld bezahlen. 
Nikander. | 
Geh, redenicht, und hu, was ich dir fage. Mein 
feßtes Geld foll eben ven Weg geben, den das andere gegan⸗ 
gen ift. 


Vierter Auftritt, 


Juliane, Nikander. 


Nikander. 

Sehen Sie, meine gnaͤdige Frau, wie ſinnreich die 
Liebe iſt? Sie wollen mich nicht ſehen, und ich habe das 
Mittel gefunden, mir durch Ihren Mann ſelbſt ein Gluͤck 
zu verſchaffen, ohne das ich nicht leben kann. 


Juliane. 

Mein Herr, man muß Ihre Augen haben, um es 
fuͤr etwas ſinnreiches anzuſehen, daß Sie meinen Mann 
wider mich verhetzen. | 

Nikander. 

Verhetzen? wie, Madame? 

Juliane. 

Ich habe alle die beleidigenden Reden, die Sie bisher 
gegen mich geführet haben, allzugeduldig ertragen. Ich 
habe mic) des Rechtes nicht bedienet , das ich gehabt hätte, 
meinem Manne Nachricht zu geben, wie Ihre Freund« 
fchaft gegen ihn befchaffen ift, und was für gute Dienfte 
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Sie ihm bey mir zu leiften fuchen. Und unterbeffen gehen 
Sie hin und bewegen ihn, nicht allein mir allen Umgang 
zu unterfagen, Sie fegen ihm in den Kopf, daß er mid) 
auf einen ganz andern Zuß einrichten will, und bringen mir 
noch dazu die heftigfien Verweiſe zumege, daß ich nur eben 
feine Freunde nicht leiden ann, daß ich Narren und Schmeid). 
ler gern um mid) febe. 2 
Nikander. 
Und daß Sie die Leute fliehen, die Ihnen dann und 
wann eine bittre Wahrheit ſagen. War es nicht fo? ii 
Juliane. En 
Wenn haben Sie jemals an mir gemerft, daß ich die 
Wahrheit nicht hören wollte? | 
Nikander. | 
Wenn Sie nicht hören wollen, daß ich Sie liebe, 


Juliane. 
Wenn haben Sie mir jemals ein Wort gefagt , dag 
nicht meinen Mann noch mehr als mich beleidigen mug? 
Nikander. 
Nicht fo heftig, Madame! Wir wollen lieber ein 
wenig über meine Erfindung lachen. » «» » Bedenken Sie 
es nur. Giemollen mid nicht fehen. Ich bringe Ihren 
Mann fo weit, daß er ihnen felber befiehlt, allein mit mie 
zu ſeyn, da er Sie fonft aller Welt misgönner. Iſt das 
nicht luftig ? 
| Juliane. 
Ich finde es fo luſtig, daß ich nicht zweifle , er wird 
mitlachen, wenn ic) ihm Ihre finnreiche Erfindung erzähle. 


Nikander. 


Sie koͤnnen nicht glauben, wie viel verdruͤßliche Sa» 
hen er mir aufgetragen hat, Ihnen zu fagen. Aber weil 
es 


es nun einmal mein Amt ift, Ihnen was verdruͤßliches zu 
fagen ; fo werde id) von meiner $iebe reden. 


Juliane. 


Aber im Ernſte zu reden, ich werde Sie nicht anhoͤren. 
Ich will hoffen, daß mein Mann nicht ſo verblendet ſeyn 
wird, Ihnen weiter zu trauen, wenn ich ihm Nachricht 
davon gebe; und Sie follen ihn nicht fo unanftändig. hin ⸗ 
tergehen. en 
| Nikander. 

O bleiben Sie hier! geben Sie ſich die Muͤhe nicht. 
Er wird Ihnen nicht glauben, bleiben Sie hier ?— Wifr 
fen Sie nicht, daß Sie Befehle Haben , mich anzuhören? 
Willen Sie, daß id) Sie zu allen Stunden befuchen kann, 
daß ich unangemeldet in hr Zimmer gehen darf. Ich 
werde Sie ftrafen, wenn Sie mid) nicht gern hören. Ich 
werde Sie defto öfter befuchen, weil es Ihnen eine Saft iſt, 
mich) zu fehen. ch werde Ihnen nachfolgen, wohin Sie 
vor mir fliehen. Wollen Sie aber gelaffen mit ſich reden 
laſſen, fo follen Sie fehen, daß ich mein Hecht niche mis. 
brauchen will. 

Juliane. 


Was werden Sie nicht misbrauchen, da Sie ſo gar 

meines Mannes Freundſchaft misbrauchen? 
Nikander. 

Ich werde ſie niemals anders gebrauchen, als Ihnen 
zu dienen. Ich ſcheine nur darum ſein Freund, um deſto 
fichrer der Ihrige zu fern. Befehlen Sie, was ſoll ich 
Ihnen von ihm auswirken? Wenn es auch die alleraus⸗ 
ſchweifendſte Sache von der Welt wäre, 


Juliane, 

Ich verlange nichts ausſchweifendes, und ich will YH. 
nen für nichts verbunden feyn. . Wenn Gie nur die ge- 
ringfte Hochachtung für mich -. wollen, fo verhindern 

2 Sie 
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Sie das Unrecht, das mir mein Mann anthut, anſtatt es 
zu befördern. Stellen Sie ihm vor, wie unbillig die $e- 
bensart ift, die er von mir verlangt; überführen Sie Ihn, 
daß eine Frau feine Sflavinn und feine Gefangene ift, und 
lehren Sie ihn, meine Liebe befjer zu erkennen. 


Nikander. 


Alles das, Madame, koͤnnte ſich mit der Zeit geben. 
Ich will noch mehr thun; ich will Ihnen ſelber das Mittel 
ſagen, wie Sie alles von ihm erhalten, wie Sie von ihm 
angebethet werden, wie Sie alles unter Ihre Herrſchaft 
zwingen koͤnnen. 

Juliane. 

Wie will ich ſo viel erhalten, da ich durch alle meine 
Zaͤrtlichkeit nicht den geringſten Theil davon habe erlan— 
gen koͤnnen? 


Nikander. 
Sie duͤrfen ihn nur betriegen. 
Betriegen? ne 
Nikander. 
‚ 3a, betriegen! fo werden Sie alles mit ihm machen 
oͤnnen. 
Juliane. 
Iſts moͤglich? und Sie⸗⸗ 
Nikander. 


I Sat ich, ich, ich rede mit Ihnen, als ein guter Freund. 
Ein Mann ift nun einmal ein Geſchoͤpf, das betrogen ſeyn 
will. Die wahre Zärtlichkeit einer Zrau ſcheint in feinen 
Augen viel zu matt und zu Ealtfinnig. Er glaubet, einen 
recht außerordentlicyen Eifer zuverdienen. Man mußalle 
Wahrſcheinlichkeit überfchreiten, wenn er glauben foll, daß 
er genug geliebet wird. Eine Frau, die nicht ihre eigenen 
Kleinen Abfichten hat, giebt ſich die Mühe nicht, eine 2 

große 
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große geidenfchaft anzunehmen. Sie glaubet, ihr Mann 
foll mie der wahren Geftalt ihres Herzens zufrieden ſeyn. 
Eine Eluge Frau aber darf ſich nur recht higig und eifrig 
anftellen,, fo kann fie übrigens thun, was fie wil. Er 
wird mit fehenden Augen blind feyn. Alſo glauben Sie 
mir, Madame, betriegen Sie Ihren Mann , ftellen Gie 
fih ganz unglaublid) järtlib an. Wenn wir allein find, fo 
wollen wir ihn dafür ausfachen. Sie find nicht die erfte 
Frau, der ich den Rath; gegeben habe, und Sie werden 
auch nicht die erfte ſeyn, bie ſich dabey wohl befunden hat. 
Juliane. 

Ich bitte Sie, mein Herr, behalten Sie den Rath fuͤr 
andere Frauen, die ihn beſſer als ich gebrauchen wollen, und 
brechen Sie Ihren Beſuch ab. 

Nikander. | 

Mein! ich kann Sie nicht verlaffen, fhönfte Juliane, 
bis Sie verfprechen, mich weiter zu hören. Lieber will ich 
zu Ihren Füßen fterben. Er Enier nieder. 

Juliane. 
Mein Mann foll Ihnen die $eichenrede halten, Ste 
ben Sie auf! augenblidlih! 
Nikander. 
Sie werden böfe, gnaͤdige Frau. 
Juliane. 
Weil Sie unerträglich werden. Sie Elingele- Kathrine. 
Nikander. 

Rufen Sie nur! rufen Sie nur! Ich bin fo in Ver— 
zmeiflung, daß ich nichts darnach frage, wenn mich alle 
Welt vor ihren Knien liegen fähe, Ich ſchwoͤre es Ihnen, 
ich will nicht aufſtehen. 

Juliane klingelt noch einmal, 


Kathrine, 
Bb3 Ni⸗ 
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Nikander. 

Halt! ich hoͤre jemand. Ich muß aufſtehen, das iſt 
eine verzweifelte Frau. Im Weggehen ſachte. Ich will nun 
meinen Kaufmann ſuchen. Der verfluchte Kerl koͤnnte mir 
einen Streich machen, der alle meine Liebeshaͤndel unter⸗ 
braͤche. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Juliane. 


NMeink ich kann nicht länger ſchweigen. Soll Nikan⸗ 
der meinen Mann ungeſtraft gegen mich verhetzen koͤnnen, 
und ich, ich ſoll ſeine Abſichten noch verbergen helfen? — 
Ich muß meinem Manne endlich die Augen eroffnen. Er 
wird mir glauben muͤſſen; denn wenn habe id) ihm Urſa⸗ 
che gegeben, zu denken, daß id) Unwahrheiten rede? Horch! 
mein Dann redet ſehr heftig. Iſt das nicht mit Kathris 
nen? Mich dünfer fie läuft nad) diefem Zimmer, ch 
ill mic wegmachen. — Ich muß Sie do‘ anhören. 


Sechſter Auftritt. 
Kathrine, Agenor. 


KRachrine. 


Sie werden mich zwingen, daß ich der gnaͤdigen Frau 
alles entdecke. 


Agenor. 
undankbare Verraͤtherinn! haſt du ihr nicht ſchon ge⸗ 
nug geſagt? 
KRathrine. 


Ich habe ihr noch nichts geſagt. Ich Habe ihr das 
Geld gegeben , das mie mir fchenften , weil ich mebr 
Menſch⸗ 
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Menſchlichkeit, als Sie, habe, und weil es mich verdroß, 
daß Sie nur gegen Ihre Frau ſparſam, und gegen andere 
verſchwendriſch find. Aber ich habe es ihr als ein Geſchenk 
von Ihnen uͤberbracht, und ihr nur geſagt, daß Sie ihr 
verboͤthen, dafuͤr zu danken. we 
Agenor. 
Und das glaubet meine rau? 
ee Rsthrine, 
Wie ſollte fie es nicht glauben? Sie ift fchon gewohnt, 
fo bald fie nur ihren Mann nennen höret, gar nicht weiter 
zu vernünfteln , und alles zu glauben, 
Ä Agenor lachet. | 
Haͤtte ich boch kaum gehoffet, daß Ich das überfluge 
Maͤgdchen, die. Juliane, zu einer fo guten und einfältigen 
Srau machen fönnte + Aber ganz recht, Madame, ehe ich 
Sie heurathete, haben Sie mich. regieret, ich hätte närs 
sifch werden mögen: Nun ift die Reihe an mir; und 
mein Regiment wird laͤnger währen, als das Ihrige ge 
währt hat. = 
Rathrine. . 
Sie follten ſich doc) fhämen, daß Sie eine fo guther⸗ 
zige Frau noch dazu ſpotten! 
Agenor. 
Kathrine, weil du mid nicht verrathen haft: fo febe 
ſch doch, daß du eine ehrliche Haut bift. Ich vergebe dir 
ven Streich, der Erfindung wegen. Komm her! laß dich 


marmen. 
| Rathrine. 
Nein, Herr Agenor! die Ehre iſt zu groß fuͤr mich. 
Agenor. 


Du mußt die närrifche Liebe ablegen, die bu zu meiner 


Frau haft. Ich weis nicht, warum du fie beflageft. Was 
Bb 4 | fehlet 
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fehtet ihr denn? was thue ich ihr denn zuwider? Gie iſt alle⸗ 
jeit misvergnügt, bloß weil ich es billiger finde, daß fie 
fid) nach) meinem Eigenfinne richten foll, als mid) nad) ih⸗ 
rem. zu richten. Du mußt die närrifche Liebe ablegen , die 
du zu meiner Frau haft, und in eine andere verwandeln; 
du mußt mich lieben! 

Kathrine. 

Ach mein Herr! ich habe nun einmal den Fehler; wen 
ich lieb gewinne, den kann ich nicht wieder ‚aufhören zu 
lieben. : . 

Atenor. 


Das ift ein liebenswirdiger Fehler. Liebe nur mid); 
fo foll dir der Fehler zu großen Verdienften gereichen. Sch 
muß einmal für allemal.jemanden um meine Frau haben, 
der auf fie Achtung giebt, und der mir von allen ihren Re⸗ 
den ımd Handlungen Nachricht geben kam. Eine Krau 
veritelfer fich allental gegen ihren Mann,  Sietrauet ihm 
nicht , und fie läßt ihm alfo felten ihre wahren Gedanfen 
wiſſen. Die muß man zu erforfchen fuchen, Man muß 
auf fie Achtung geben laflen. Sie ift jung, fie kann fich 
teichtlich vergehen. Sie muß fidy nicht rühren , fie muß 
nichts fagen, ja fie muß nichts denfen ; ohne daß ich es 
weis, Giehft du Kathrine, zu einer fo wichtigen Sache 
habe ich dich beftimme. Ich kann dir aber nicht anders 
glauben, ich müßte denn verfichert feyn , daß du mid) 


liebteft. 
Ratbrine. 

Ich habe aber einmal Ihre Frau Gemahlinn lieb ge 
wonnen; und es iſt gleichwohl bey der heutigen verderbten 
Welt nicht möglich, zugleich des Mannes und der Frau 
ihr guter Freund zu fen. 

Agenor. 


Faß dir rathen, Kathrine. Du kennſt mich nunmehr 
allzuweit. Du kannſt leichtlich begreifen, daß fein Mittel 
| für 
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fuͤr dich iſt; entweder du mußt mir wirkliche Proben ge⸗ 

ben, daß du meine: Parten ergreifſt, oder du mußt dich 

entſchließen, von meiner Frau, die du fo lieb haft, Ab» 

fehied zu nehmen. Du baft nur diefen Augenblic zu 

wählen, Willft du mich lieben , oder nicht? 
Rathrine. 


Sie werden mich entſchuldigen. Ich habe mehr als 
hundert wichtige Urſachen, Nein zu ſagen. | 


Agenor. 
Nicht? — 
RBRacthrine. 
Nein! Gewiß nicht. 
Agenor. 
Haſt du es wohl uͤberlegt. 
Rathrine. 


So wohl, als jemals eine Frauensperſon was uͤberle⸗ 
gen kan. nu 

J Agenor = | 
Sebet wohl! Saget meiner Frau, daß ich nach ihr ges 
fragt habe. | 


Siebenter Auftritt. 
Kathrine, Juliane. 


| Rathrine. 
Was fehlet Ihnen, gnaͤdige Frau? 
Juliane. 
Nichts, Kathrine. 
Rathrine. 
Sie ſehen ſo beſtuͤrzt aus. 
Bb5 Ju⸗ 
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Juliane. 
Warum ſollte ich beftürze ſeyn? Nun kann mir nichts 
unvermuthetes mehr begegnen. 


BKathrine. 
Ich wollte bald wetten ,.daß Sie — Gätten, itzo 
da Ihr — mit mir redete, 
uliane. 2307 
Nein! ih Gabe nichts gehört. Kathrine, wern man 
Euch nöthigen wollte, mid) zu verlaffen , wolltet hr es 


wohl thun? 
Rathrine. 
O, ich ſehe ſchon, Sie haben nichts gehbrt: 


Achter Auftritt. 


Phlinte, Juliane, Katrin. 


Philinte. 


Glauben Sie nicht etwa, gnaͤdige Frau, daß ich u 

Ihnen komme. Ich füge ı meinen Rival, ben Nifander, hier. 
Juiiane. | 

ch bitte Sie, Philinte, ftören Er zn nicht mehr. 
Ich kann Sie nicht mebr fehen. . 
| Pbilinte. 

Weil ich aber einmal gegenwaͤrtig bin, ſo geben Sie 
mir wenigſtens einen foͤrmlichen Abſchied. Iſt das nicht 
grauſam, mich durch ein Kammermaͤgdchen abweiſen zu 
laſſen? Wenn Sie noch die Höflichkeit gehabt hätten, mir 
mit Ihrem eigenen Munde zufagen: Mein Herr,idy kann 
Sie nicht leiden, gehen Sie zum Teufel! oder fo was bers 
gleichen; fo wäre es doch ein Troft für mich geweſen. Ich 
hätte mich zuletzt noch recht ſatt an Ihnen geſehen. Ich 
haͤtte noch einen kleinen Kuß von Ihrer Hand mit auf den 
Weg genommen. Er kuͤßt ihre Hand. | 

Ju⸗ 
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Juliane. 
Himmel! in welcher Zeit kommen Sie, mich zu bes 
unruhigen ? 
Philinte. 


In welcher Zeit? Es iſt in der Zeit, da Sie auf dem 
Balle ſeyn ſollten. 
Rathrine. 
Mein Herr, Sie führen ſich gerade auf, wie ein Mes 
dicus, der luftige Schwänfe vorbringt, wenn * Pätien- 
ten mit dem Tode ringen. 


. Dbilinte, 
Wie ein Medicus? Was iſt denn die Senf? 
Ihren Puls! 

Rathrine. 

Die Krankheit liegt nicht im Pulſe, ſondern im — 
Philinte. 

Was iſt denn Ihrem Herzen begegnet? 
Rathrine. 


Eine Kleinigkeit. Sie hat dem Herrn Agenor und 

mir zugehört, da er Luft bezeugte, ihr untreu zu ſeyn. 
Dhilinte. 

Ueber eine Untreu werden Sie böfe, gnädige Frau? 
Wenn es noch die Untreu eines $iebhabers wäre! Aber 
die Untreu eines Mannes ift gar nichts. Denn wo feine 
giebe ift, da ift auch Feine Untreu. 

"Juliane, 

Ah! Philinte, Sie reden mehr als zu wahr, 
Philinte. 

Eine Untreu von einem Manne iſt nichts anders, als 


ein kleiner Scherz. Ueber einen Scherz muß man nie» 
mals 
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mals böfe werden, fondern ihn allemal auf gleiche Art be 
antworten. Was meynen Sie, wenn wir ihn mit einans 
der beantworteten? 

Juliane. 


Boͤſewicht! Sie wuͤrden mich noch zu lachen machen, 
wenn es mir nicht ſo nahe gienge. 


Philinte. 


Nichts, als eine Untreu! Ich kann nicht begreifen, 
wie das einer erbaren Frau nahe gehen kann. Pfuy! das 
laͤßt ſo eigennuͤtzig! 

Juliane. 

Seine Untreu iſt das wenigſte, mas mich kraͤnket, aber 
meine Zärtlichkeit, als eine Einfalt auszulachen, und dod) 
gleichwohl Mistrauen in mich zu fegen; ſich zu freuen, 
daß er mic) fo biegfam und willig gemacht hat; felber zu 
geftehen, daß er mich aus Borfage quälet, und mid) noch. 
dazu der Aufficht meiner Bedienten unterwerfen zu wollen; 
iſt das nicht ſchmerzlich und fürchtertic) genug für mich ? 


Philinte. 


Ich glaube, Sie wiſſen, Madame, daß mein Herz an 
dem Theil nimmt, was Sie angeht. Das ift ſchmerz⸗ 
lich genug, aber vielleicht ift es fo fürchterlich nicht, als es 
ausfieht. 

"Juliane. 

Er will alles wiſſen, was ich thue, mas ich rede, fogar 
mas ich denfe, nur um mir ein Verbrechen daraus zu ma» 
chen, Was fagen Sie dazu? 


Philinte. 


Wollen Sie wiſſen, was der Liebhaber, oder was der 
Freund dazu ſaget? 


Julia⸗ 
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Juliane. 
Um des Himmels willen! koͤmmt denn ſchon mieder 


ber Liebhaber zum Borfcheine ? Laſſen Sieden Freund reden ; 
denn der tiebpaber hat fchon feinen Abfchied, 


Philinte. 
O! Sie fcherzen mit, Sie merden Fubig! Sehen Sie, 
das kann ich. | 
Juliane. 


Nun! was faget ber Sreund? 


Dhilinte, 


As ein guter Freund muß ich Ihnen fagen, daß es 
$eute giebt, die eben ſo mit der Bosheit pralen, die fie 
nicht haben , wie andere mit guten Eigenfchaften. Sie 
wollten gern für fo herzhaft angefehen feyn, daß fie den 
Leuten mit Borfage Uebels thun Fönnten. Sie zwingen 
ſich dazu, fie zu quälen, wenn es ihnen gleich fehr leid 
thut, und fie fuchen mit aller Gewalt die Ehre, graufam 
zu ſeyn. Wenn Sie gleic) gehört haben, Madame, daß 
ſich Ihr Mann etwas darauf zu gute thut, Sie zu beleis 
digen, fo glauben Sie es nicht. Er pralet nur. Laſſen 
Sie ſich feine Pralereyen nicht nieberfchlagen. Ich moͤch⸗ 
te noch dem Menſchen ſehen, der eine Perſon, wie Sie, 
mit Bergnügen Fränfen konnte! 


Juliane. 

Meynen Sie das ſo? 
Philinte. 

Nein! Madame, ich meyne es nicht ſo. 
Juliane. 

Nun! warum ſagen Sie es denn? 


Phi⸗ 


* 
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Philinte. 

Um als ein Freund zu reden. Was ich meyne, gnaͤ⸗ 
dige Frau, iſt, daß Sie ſich rächen ſollen. Sie find hs 
rem Geſchlechte ſchuldig, wenigſtens die Gleichheit, wo 
nicht die Herrſchaft der Frauen zu behaupten. Ihr Mann 
hat Sie beleidiget; Sie muͤſſen ihn wieder beleidigen. 

Hoͤren Sie auf! Ich will davon nichts hoͤren. 

Philinte. | 

Wie? Sie find eine Frau, und wollen nichts von 

ber Rache hören ? | 
— Juliane. | 

Denken Sie fo fchlecht von mir, als ob ich mich je 

mals rächen koͤnnte? | 
Philinte. 


Verſprechen Sie mir wenigſtens, wenn Sie den Ein» 
fall jemals befommen, daß Sie niemand als mich zum 
Werkzeuge Ihrer Rache machen wollen. - 


Aathrine, U 
Ein tuͤchtiges Werkzeug ! 
Juliane. 
Ich Habe gar Fein Werkzeug zur Rache noͤthig. 
Dhilinte. 
Defto leichter fönnen Sie mir es ja verfprechen. 
Juliane. 


Was wollen Sie aber mit dem Verſprechen machen? 
Nehmen Sie Abſchied. Wiſſen Sie, daß Sie mich nicht 
wieder ſehen ſollen? 

Philinte. 


IH Sie nicht wiederſehen! Darf Nikander Sie wie- 
berfeben ? 
Tulis» 


Juliane. 

Su er darf, leider! 
Philinte. 

So will ich Sie gewiß auch wiederfehen, 
Juliane. 

Mein Mann beſchuͤtzet ihn. 
Philinte. 

Gut! fo befhügen Sie mic)! 
Tuliane. 

. fann Sie hicht befehügen. Leben Sie wohl! 

Philinte. 

Leben Sie * aufs Wiederſehen! 

Juliane. 


Nein! auf ewig leben Sie wohl. Ich muß zu mei» 
nem Manne gehen. Cr verlanget mich zu ſehen. Him- 
mel! was werde ich ihm fagen? 


Neunter Auftritt. 


Kathrine, Philinte. 


Rachrine. 

Erlauben Sie mir, Ihnen zu ſagen, mein — His 
laria, daß Sie eine recht wunderliche Rolle fpielen. Ich 
weis nur nicht, wie es fümmt, daß Sie mit Ihrer poffier 
lichen Liebe nod) gelitten werden. 


Philinte. 

Eben das Poſſierliche iſt die Wuͤrze der Liebe. Und 
unter uns geſagt, bey vielem von uns Frauenzimmer wird 
man eben darum wohl gelitten, weil man poſſierlich iſt. 

Und 
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Und die tugendhaftefte Frau, die bey einem ——— 
Antrage in Zorn gerathen wuͤrde, erſchrickt nicht ſo leicht, 
wenn die Liebe in einen bloßen Scherz eingekleidet iſt. Aber 
Kathrine, weißt du nicht, wo mein Mann ift ? 
| Rathrine. 

Das weis ich nicht. Das aber weis ich, daß ich 
bald nicht mehr hier ſeyn werde, und daß er bald allein 
hier ſeyn wird, wenn wir nicht geſchwind Anſtalten 


machen. 
Philinte. 

Wir wollen uns hernach ſprechen. Die Sache hat 
Eil. Ein Kaufmann ſuchet Nikandern, und will ihn we⸗ 
gen eines Wechfels in Berhaft nehmen, 

Rathrine. | 

Sa! fo gehen Sie, helfen Sie ihm! Ich werde mir 

felber helfen müflen, ‚oder der Himmel mag mir helfen. 





Vier⸗ 
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Erſter Auftritt. 


Philinte, Nikander. 

Nikander. IPPIeR 

We Du eben, der du mein Feind ſeyn ſollteſt, biſt 

mein Schutzengel! Ohne dich hätte der verzweifel⸗ 

te Kaufmann mid) um einer ſolchen Kleinigfeic willen wahr⸗ 

haftig in Arreſt ſetzen laſſen; und der Henker mag wiſſen, 

wie ich aus ſeinen Klauen heraus gekommen waͤre. Laß 

dich doch umarmen, mein liebſter Philinte. Könnte ich 

mich dir nur danfbar erweilen! Gage mir, was hat dich 
bewogen, mir beyzufpringen ? 


Dbilinte, 
Nichts als die Freundfchaft. 


Nikander. 

Die Freundſchaft! ſage mir, wie ſoll ich die verdie— 
nen? Ich weis, du liebeſt Julianen. Ich habe bisher ih« 
ren Mann, den Grübelfopf, wider dich aufgehegt. Ich 
will dich ſelber wieder in ſeine Gunſt ſetzen. Ich will ſie 
dir ganzlich abtreten. 

Dbilinte. 


Ich ermeife eine Freundfchaft, nicht um belohnet zu 
werden. Oder meyneſt du, daß ich ein Herz ſonſt nicht 
erobern koͤnnte, wenn ich es dir nicht abkaufte? 


Nikander. 
Ich glaube dir gern. Aber ich will dir an Groß— 
muth nichts nachgeben. - Du follft fehen, daß die Freund» 
Schlegels W. 11 Theil. Ge ſchaft 
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ſchaft bey mir weit uͤber die Liebe geht. Ich wollte dich 
auf meinen Schultern zur Juliane tragen. Waͤhle unter 
allen meinen Gebietherinnen; welche ſoll ich dir abtreten? 
Hier haſt du meine Hand darauf, ich "will es mit Wer 
gnuͤgen thun. | 

Philinte. 


Wenn ich wählen foll, ſo muß ic) fie kennen. 


Mikander. 
Die kann ich dir leichtlich ſagen. Aber wenn ich bie 
ſelber rathen ſoll, ſo wähle dir Julianen; fie ift das Kleinod 
don allen. - 
Pahilinte. 
Die kannſtt du mir aber nicht geben; denn ſie iſt nicht 
deiner Gewalt. Aber was ſageſt du von der Leonore? 


— Niikander. 
Nicht viel. Sie iſt ein einfältig Ding. Man kann 
unmöglich länger, als eine Halbe Stuinde, bey ihr ausdauern. 


Philinte. 
Willſt du mir die Charlotte geben? 


| Nitander. 
Mit Vergnügen, Aber geh behutſam! Gie iſt ein 
Betruͤgerinn. Sie verfpricht viel, wenn fie Gefchenke 
fodert, und hält nichts, wenn fie fie bekommen hat. 


Philinte. 


Nikander. 
Nimm ſie! nimm ſie! ihre Kleider ſind ſechemal mehe 
werth, als ſie ſelber. 
Philinte. 


Die Iſabelle? | 
Nikander. 


O Dank dazu, wenn du fie nehmen willſt. Aber, 
wenn ich dir als ein Bruder rarhen foll, nimm fie ja nichts 


Phi⸗ 


Die $ucinde? 
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Philinte. 
Warum? Wer wird ſich vor einer Frau fürchten? 


Nikander. 

Du kennſt fie, nicht. Sie iſt⸗/⸗ 5. 

| Dhilinte. — 5; 
Kun! mas ift fie? = 

Nikander. 
— Der Teufel felbers Sie. bat ‚alle Tage — Ch 
genfi inn. Sie feife, fo bald du in ihr Zimmer trittſt· 
Sie ſaget ihre Schmeicheleyen in eben demſelben Tone, wie 
man Schimpfwoͤrter ſaget. Sie ſtoͤßt Fluͤche ſtatt der 
Seußer ausund fie wird nicht eher freundlich, als big 
bu weggehſt, damit du ein andermal —— und 
* von ie laflen ſollſt. ei 


Philinte. 


Nitander. 
Alle bis aufe ein kleines artiges Mägbihen, das Bien 
Abend mit mit fpeifen fol, Nun! wen waͤhleſt du ? 


| Philinte. 
Keine! Ich bedaure dich, Nikander. Ich habe ge— 
glaubt, Wunder. was du für ein Held waͤreſt. ‚Aber ich 
finde deine Göttinnen gar nicht anbethenswuͤrdig. i 


Nikander. 
=) Sch nehme die Leute, mie fie ſind. Es iſt nicht alle⸗ 
mal unangenehm, eine lächerliche Perfon zu lieben. Wenn 
Bas Herz dabey gleich nicht viel zu thun hat, fo har doch 
der Berftand feine Sangeweile dabey, denn man beluſtigt 
* auf ihre Unkoſten. Wirſt du mich aber was beſſers 

ennen lehren, ſo wirſt du mich verbinden. zu 
Philinte. 

Wenn du mich baͤtheſt 
Cs a Ni⸗ 


Sin Ä ie das alle? 
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Nikander. 
Ich will dich nicht allein bitten, ich will dich dafuͤr 
anbethen. 


Philinte. 
ut, ich will dich mit meiner Schweſter bekannt 


Nitander. 


Dir die Wahrheit zu geſtehen, Philinte; ch liebe 
dich zu ſehr, als baß ich dich oder beine Schweſter betrie 


gen wollte. 
Dhilinte. : 
Betriegen? ich will dich nur mit ihr bekannt made 


- Nitander. 

Nein! ich bitte dich laß mich fie nicht ſehen er 
muß dir es fagen. Ich bin fonft ein ehrlicher Kerl, bis 
auf einen Punkt. Ich darf ein Frauenzimmer kaum ſehen, 
ſo bin ich in ſie verliebt. Und wenn die Liebe mich einmal 
eingenommen bat, ſo bin ich. der groͤßte Boͤſewicht van der 
Welt. Ich verbege die Frau gegen den Mann;; ‚den 
Mann gegen die Frau, die Schweiter gegen den Bruber. 
Ich verderbe die Gemürher der Srauenzimmer auf beftän« 
dig. Ich mache fie hochmuͤthig, eigennüßig, wunderlich, 
boshaft, wenn ” nur dadurch zu meinem Zwecke kommen 


kann. 
Philinte. 

Genug! ich will dich mit ihr bekannt machen. Sie 
wird noch dieſen Abend bey Julianen einen Beſuch able⸗ 
gen. Was geht mich meine Schweſter an? Es ie — 
Sache, wenn ſie ſich betriegen laͤßt. 


P Nikander. 

Du meyneſt vielleicht, ich bin im Stande, ſie zu — 
rathen. Ich muß dir aber zwey Dinge vertrauen, die 
bier an diefem Orte noch unbekannt ſind und bleiben ſollen. 

Das 


— 
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Das erſte iſt, ich Habe binnen zehen Jahren ein großes 
Vermögen ganz und gar burchgebracht, und habe niche 
einen Schilling mehr. Das andere ift noch ärger; ich 
bin verheurathet, 

Philinte. 


Verheurathet! Du! und ſchwaͤrmeſt fo in der Welt 
herum? Wer ift denn deine Frau? 


Nikander. 
Die Hilaria, von der du mir vorhin ſagteſt. 
| Philinte. 
Die iſt deine Frau? | 
| MNiikander. 
—Ja ! die iſt es, 
A Dbilinee. 


Aber warum haft du fie denn verlafien? Weil bu mir 
einmal alles vertraueft, fo entdecke mir doch: was hatte 
fie dir gethan? | 

Nikander. 


Nichts in der Welt. Ich hatte ſie nur einen Tag zu 
fruͤh geheurathet. Denn den Tag darauf befann ich mich, 


daß es beffer wäre, wenn ich meine Frenheit behalten häts 


te. Ich nahm alfo bey der erften Gelegenheit meine Frey⸗ 
beit wieder, 


Philinte. 
Und du kehreſt dich nicht daran, daß ſie ſich daruͤber 
graͤmet? 
| Nikander. 


Das iſt mir nicht einmal eingefallen. Unter uns ge⸗ 
ſagt; ich thue mir ſelber Gerechtigkeit: woruͤber ſollte ſich 
eben eine Frau graͤmen, die mich verliert? Sie behielt ge⸗ 
nug zu leben. Denn ich fragte damals den Henker nach 


ihrem Gelde. Sie ward durch meine Flucht zu einer Art 
| ec 3 von 
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von Witwe, und wenn ich jemals ein Frauenzimmer fern 
mollte , fo wollte id) es unter Feiner andern "Bedingung 
ſeyn, als immer Witwe zu fern. | 


Philinte. 
Alle Frauen denken aber nicht fo, und bie deinige ⸗⸗4 
Nikander. 
Hoͤre nur, mein lieber Philinte. Ich will dir dieſen 
Abend meine ganze Hiſtorie erzaͤhlen. Willſt du dieſen 
Abend mit meinem huͤbſchen Maͤgdchen mit mir fpeifen ? 
Ich will igo zum Agener. gehen, und bein Beſtes reden. 


Philinte, 

Daran liegt mir nichts. Ich bitte dich nur, Julia- 
nen ihr Deftes zu reden, Ich will Feine Unordnung in 
den Ehen ſtiften. Ich mil die Manner nur in aller Sti« 
le a 2 98 

| Nikander. 


Alſo lebe wohl, bis auf den Abend! 


Zweyter Auftritt. 
Philinte, Kathrine 


Philinte. 

Ja, ja! auf den Abend! Es iſt gut, daß ich nicht 
eiferfüchtig bin. O, wenn manche Frau ſich fo verkleiden 
koͤnnte, was wuͤrde fte nicht zu hören kriegen! Du koͤmmſt 
gleich zu rechter Zeit, meine liebe Kathrine. Ich habe 
dir taufend ſchoͤne Neuigkeiten zu fagen. 


Rathrine. 
Und ich habe Ihnen tauſend ſchreckliche Dinge zu er⸗ 
zählen. — — * 
ts 
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Philinte. 
Nun habe ich Hoffnung, daß ich mit meinem — 
noch gluͤcklich ſeyn werde, 
Rathrine. 
Nun hat Juliane alle Hoffnung verloren, jemals eine 
gluͤckliche Frau zu ſeyn; und ich habe die Hoffnung „ DE 
— hinunter —— — 


Ich habe itzt — gehabt, meines Mannes ine 
nerſte Gedanken zu erforfchen. 


Rathrine. 
Ich habe meinen Herrn und meine Frau eben ish be 


boech 
Philinte. 
Er iſt ſo verderbt nicht, als ich gedacht haͤtte. 


Rathrine. 

Mein Herr iſt eigenſinniger, als ſich jemand einge⸗ 
biſdet hätt, Meine Frau verliert endlich alle Geduld, 
und fie ftreiten fchon eine halbe Stunde, ohne ausgemacht 
zu haben, wer nachgeben fol. 


Philinte. 

Du haft ja meine Frauenskleider in deiner Kammer. 
Komm dahin, und hilf mich anziehen. Ich will mid) ihm 
in meiner eigenen Kleidung zeigen. Vielleicht fängt er 
von neueman, mich zu lieben, ohne zu willen, daß ich feine 
Frau bin. Vielleicht habe ich alsdann Öelegenpeit, ihm 
zu zeigen, daß es fein ſchweres Joch ift, eine Frau zu lies 
ben. Der größte Grund ber Liebe ift die Uebereinſtim⸗ 
mungber Gedanfen. Wenn er findet, daß ich recht nad) 
feinem Sinne denfe, wenn er Hochachtung genug für mich 
gefaßt hat: alsdann milk ic) cs erft wagen, und mic) ihm 
zu erfennen geben. Komm! ich will mich gleich une 


kleiden. 
Ce 4 Ro 
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Rathrine. 


Gut! da werde ich Zeit haben, Ihnen meiner armen 
Frau ihr Schickſal weitlaͤuftiger zu ſagen. 
Philinte. 
Ach, Kathrine! Ich bin fo vergnuͤgt über mein eiges 
nes, daß ich faſt nichts gehort habe, was du mir geſagt 
haſt. Komm! wir wollen nadyfinnen, wie ic) meinen 
Mann, und Juliane den ihren wieder befommen kann. 
Ratbrine. 


Halt, Agenor koͤmmt. Gehen Sie, id) muß ihn hier 
‚ aufhalten, Damit er nicht etwan uns nachgehe. 


Dritter Auftritt. 
Agenor, Kathrine. 
Agenor. - 

Wo ift fie? mo iſt fie? die boshafte Ereatur. Die 

Verraͤtherinn, wo ift fie? 
Rathrine. 

Ich hoͤre ſchon aus den Ehrentiteln, daß die Rede von 
mir iſt. Hier bin ich. 

Agenor. 

Aus meinem Hauſe, du Undankbare, aus meinem Haus 
ſe! Du ſollſt nicht einen Augenblick mehr hier ſeyn. Mei— 
ne Frau ſoll nicht ein Wort mehr von deiner verfluchten 
Matterzunge hören. Trage deine Bosheit anderwärts. 
Suche anderswo Frauen, Die du ihren Männern auffägig 
machen fannft, Aus meinem Haufe, fort! 

Kathrine. 

Wir ſind itzo hier allein. Sie werden doch nicht 
meynen, daß ich ſchon vergeſſen habe, was Sie mir vorhin 

ſagten; 
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fagten; und ba uns niemand höret, fo weisich nicht, ma. 
rum Sie fi) die Mühe nehmen, unter uns benden fo viel 
Unwahrheiten zu fagen. Sie dürften nur gerade heraus 
reden: Kathrine, du willſt mir nichts zu gefallen chun, 
du bift eine unnüge Sache in meinem Haufe; alfo geh! 

| Agenor. 

Aus meinem Haufe! fage ich, oder du wirft nicht auf 
den Füßen über die Schwelle fommen. Meine Frau muß 
fehen, was es ihe Hilft, Leute gegen mich in Schuß zu 
nehmen, 


Vierter Auftritt. 


Aaenor 1 Kathrine ‚ Rikander. 


Nikander. 


Um des Himmels willen, Agenor, laſſen Sie ſich nur 
die Zeit, zu ſich ſelber zu kommen! Wozu iſt denn das 
grauſame Laͤrmen noͤthig? Sind Sie nicht Herr? Duͤrfen 
Sie nicht bloß reden? 
| Rathrine. 

Kommen Sie meinem Herrn nur nicht zu Huͤlfe! Er 
iſt arg genug, ohne Sie. 

Agenor. 

Sie glaubens nicht, Nikander, was dieſe Creatur fuͤr 
‚Gift in ſich hat. 

Ä Ratbrine. 

Wenn Sie wüßten, Herr Nifander, was mein Herr 
für Eigenfinn, für gift und Bosheit in feinem Kopfe bat; 
Sie würden ſich darüber verwundern; wenn Sie gleich 
nicht viel beffer find, als er. 


| Agenor. 
Unterſtehſt dudich, Unverfhämte « «. 


C5 Ni⸗ 
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Nikander. 
ch bitte Sie, beruhigen Sie ſich, 
Agenor, 
Hören Sie nur an. Dasunfhuldige Mägbihen«« 
Rarbrine. | 
Wie unfhuldig ich bin, das fann biemanb beſſer wiffen, 
als Sie, . 
Agevor. 


Briſt du, verfluchter Kettenpund, noch bier , und bellſt 
nod) immer? 
Rathrine. 

Ey! ſchaͤmen Sie ſich doch, Herr Agenoer. Was 
doch der Zorn den allerwohlerzogenſten und ſcheinehrbarſten 
$euten für niederträchtige Reden eingiebt, zumal wenn fie 
mwiffen, daß fie unrecht Haben ! 

Nikander. | 

Kathrine! geh, nur in deine Kammer, se ! 

Rarbrine. 

Wollen Sie ihn aufhalten, mein Kerr, baß er mix 
nicht nachfommte! 

Agenor, 

Das unverfchämte Menfch! 

Rathrine. 


Halten Sie ihn auf, Herr Nikander, daß er nicht in 
meine Kammer koͤmmt! Sonſt koͤnnte ein entſetzliches Un⸗ 


gluͤck vorgehen. 
Nikander. 
Was denn fuͤr eins. 
Rathrine. 


Ach! Sie wiſſen nicht, in wie vielerley Gefahr ich vor 
ihm bin, 


Age: 
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dAgenor. 
Ich will wetten, wenn ich den. Ruͤcken aus dem Haufe 
wende, fo führer Sie den Philinte herein. 
KRathrine. 


Das koͤnnte ich auch wohl mit gutem Gewiffen — 
wenn Sie zu Hauſe ſind. 


Agenor. 
Was ſageſt du? 
Rathrine. 


Hatten Sie ihn auf! Um m Himmels wiften, haften 
Sie ihn aufs ! 


Fünfter Auftritt 


Agenor, Nifander. 


Nikander. 
Aber im Eruſte, bat fie fo viel boͤſes gethan ? 
Agenor. 

Es ift freylich fo arg nicht. Aber man muß bey Klei. 
nigfeiten Laͤrmen machen, fo fürchtet fid) meine Frau, was 
großes zu thun. Und kurz ... 

Nikander. 

So laß es nun gut ſeyn! Du haſt nun Laͤrmen genug 

gemacht. 


Agenor. 
Soll ich es gut ſeyn allen‘ ? Sie iſt meiner Frau fo exa 
geben. 
Nikander. 


Gieb ihr ein Paar Dukaten — wird ſie dir ergeben ſeyn. 
A 


Nein, nein! das verdrleßt mich eben daß die gottloſe 
Beſtie nicht eigennügig ift, Sie ſchaffet noch dazu mei 


nich 
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ner Frau Geld, und ich will nicht, daß meine Frau Gelb 


haben foll. 
Nikander. | | 

Kein Geld? Du haft Unrecht. Ein Marın, der einer 
Frau ihre Fleinen Ausgaben entzieht, feßet ihre Tugend auf 
einen fehr geringen Preis. | 

| Agenor. 

Und ich follte das Mägdchen nicht aus dem: Haufe ja- 
gen! Mein! Eben weil meine Frau fie behalten will, fo 
fiegt meiner Ehre daran. ch? ich follte Unrecht haben ? 

Mikander. | J 

Du kannſt ein andermal dafuͤr Recht behalten. 

Agenor. | 
Mein! ich will allemal Recht behalten. Da fomme 
fie. Nun folft du fehen, mie ich meine Rechte zu be— 
haupten weis. 


Sechſter Auftrift. 
Agenor, Juliane, Nikander. 


Agenor. 

Madame, weil Sie Ihre Schuldigkeit nicht wiſſen wol. 
fen, fo habe ich fie für Sie verrichtet, und Kathrinen aus 
dem Haufe gehen heißen. 

Juliane. 
Wie, Agenor? in Nilanders Gegenwart! Ich bitte 
ie. 
Agenor. 
Ja, ja, in ſeiner Gegenwart! und ich wollte es in Ge⸗ 


genwart der ganzen Welt ſagen. Alle Welt wuͤrde finden, 
daß ich Recht habe. 
Ju⸗ 


—— 43 
| Tuliane, . 
- Thun &, mas 6 ©ie wollen, me; ‚aber fagen 
Sie nur vor ihm nichts ! 
Agenor. 


Eben vor ihm will ich es fagen. Erfoll urfheilen, mie 
gut Siemit mir umgeben. Urtheilen Sie einmal, Nis 


kander. 
Nikander. 
Mit vielem Vergnuͤgen. Ich urtheile pon nichts lier 
ber, als von Eheſachen. Man ſollte dergleichen Sachen 
niema's in der Stille abthun. Es dienet zum Mugen und 
zum Vergnügen der ganzen Welt, fie zu wiſſen. 
’ em Agenor. Elan 
ss Sie fi) doch, Madame. Verantwor⸗ 
ten Eie fidy! Ich will es Shen erlauben. Ich will von 
meinen Rechten fo viel nachgeben. ‚Reden Sie! Sehen 
Sie, Nikander; nicht ein Wort weis ſie zu antworten. 
Juliane. 
Was ſollte ich antworten? Bey allem Laͤrmen, das 
Sie ſchon ſeit einer Stunde machen, weis ich noch) nicht, 
weiten Sie mich befchuldigen. 
Agenor. 

Sie wollten gern unfchuldig ſeyn, darum mollen Sie 
nichts willen. Da ich Ihnen ſagte: Kathrine bringt, Ih⸗ 
nen gewiß Gefchenfe von Ihren Liebhabern unter meinem 
Namen, hätten Sie fo ruhig ſeyn, und die Sache nicht 
weiter unterfuchen follen 

Juliane, 


Aber da ich es unterfüchen wollte, haben Sie es ja 
verbothen. 
Agenor. — 
Berborkent Es iftwahr, ich verborh ihnen, die Gar 
“che zu un ter ſuchen. Aber ich berboch Ihnen nicht, Kathri— 
nen ohne Unterſuchung den Abſchied zu geben. — Wozu 
war 
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war die Unterfuchung auch nöthig? Ich fagte es. — Soll. 
ten Sie es nicht auf mein Wort für sah: heken? as 
Antworten Sie datauf? * nun 


* 2 


Juliane. 
| | Agenor. 
Si⸗ — nichts antworten. — gabe ich 
nicht Recht ? 
Julian ne. 


Ich koͤnnte Ihnen antworten. Kr — will Sie nicht 
beſchamen. | a 


Age 

O beſchamen Sie — Ei PROBEN wie Ei, a ſo 
Teiche nicht zu beſchaͤnmen. Eeſchaͤmen Sie ss wenn 
Si können! — 

Juliane 
Er bitte Sie , wingen Sie mich nd ewa —* 
gen, das ich ſelber gern nicht wiſſen wollte. 
Nikander. 
Vielleicht die Untreu eines Mannes? 
Juliane. 

Am wenigſten aber haͤtte ich gern wiſſen wollen, mag 
für eine Freude Sie darüber haben, mich Ihre deirſcheſt 
recht fühlen zu laſſen, und wie Sie⸗ 

Agenor. 

Was wollen Sie damit fagen? Was hat Ihnen Kar 
ehrine für Mäprchen erzähle ? — Und = folke Sie einen 
Hügenblic Länger leiden! — 

Ylikander. 

Bleiben Sie doch hier, Agenor, 

uliane. 

Bleiben Sie bier! Man möchte fonft 8 Sie 
wollten meine Verantwortung nicht hoͤren. 

Ag enor. 

Rein! laſſen Sie * Nikander; 


% 


.d 


Ju⸗ 


Juliane, 
Wenn Sie fid) an der Perfon rächen mellen, bie mir 
das gefagt hat, fo muͤſſen Sie fie ganz anderswo ſuchen. 
Agenor. 
Es mag ſeyn, wer es will. Die Perfon iſt ein Luͤgner, 
ein Verräpe ‚ein Ftiedensftörer. Wer ift es? jagen 
Sie es! Ich wäre fähig, denjenigen zu ermorden z .. 6; 


Tulianes- 
Sie find esfebl. " 
— Agenor ” 
Juliane. 


Erinnern Sie ſich noch, was Sie vorhin in . 
Zimmer gefagt haben, Ich habe alles — — 
Agenor: 

So, Madame! So nebmen Sie ſich die Mahe mic 
zu behorchen? 
liane. 


Ju 
Das Geſchenk, das mit Kathrine von meinen Kebha· 
bern uͤberbracht haben follte =» 
Agenor. 
Ich bitte Sie ——— Sie fill. 
Tulisne 
Ich ſollte mich ja verantworten | Die ehe wa⸗ 
rum Sie Kathrinen aus dem Hauſe jagen wollen.“ 
Agenor. 
Wollen Sie unfere nichtswärdigen Streitigkeiten vor 
andern Leuten erzaͤhlen? 
Juliane. 
Sie wollen Sie ja vor ber ganzen Welt hoͤren laſſen. 
Die Aufficht, der Sie mich untergeben wollen = + + 


Agenor. 
Ich wilt von ber ganzen Sache nicht weitet geſpro⸗ 
chen haben. * 
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Nikander. | 
Du weißt j ja, ih bin bein Freund. Vor mir kann 
ſie alles ſagen. ee - 
Ayenör. 

Die die Sache kurz zu fagen: Meine Frau bat mich 
mit ihrem Kammermägddhen in Verdacht; deswegen macht 
ſie ſo viel Geſchrey. 

Juliane. 

So? Sie kleiden die Sache anders ein; und ich werde 

noch die Schuld haben müffen. 
Agenor. 

Und damit Sie ſehe, wie ſehr ich den Frieden liebe, 
und wie gern ich ihr die geringſte Urſache zu klagen beneh- 
me; fo ift eg am beften, —— ne Findeſt 
du das nicht billig, Nikander? 

Juliane. 

Ich habe mein Kammermaͤgdchen gar ni in Vardach,, 
und ich bitte Sie⸗/⸗ 

Agenorr. 

Ich bitte Sie, machen Sie mir darüber fein — 
ment. Wenn Sie fie auch behalten mollten , fo ſoll jie 
nicht da bleiben. Meint fie foll Ihnen feinen Verdruß 
weiter verurſachen. Nikander finder es billig. Geben Sie 
fih zufrieden. Ich will felber geben, und Ihnen eine 
Perſon fuchen, die ich kenne, und die Ihnen gewiß nicht 
die geringfte Urfache zur Ciferfucht geben ſoll. 

uliane. 
. Nein! laffen Sie mir doch ⸗⸗ 
Agenor. 


Bleib unterdeſſen bey ihr, Nikander. Stelle fie zu: 
frieden, ins Ohr, und gieb Achtung, daft fie nicht unter» 
deſſen neue Anfchläge mit Kathrinen und Philinten macher- 

| Mi 


Nikander. 


Warten Sie doch, Agenor, und laſſen Sie ſich Zeit 
jur Ueberlegung. 
Agenor. 


Es iſt ſchon uͤberlegt; denn es iſt ſchon beſchloſſen. 
Ich kenne eine Perſon, die ſich in allen Stuͤcken fuͤr ſie 
ſchicket, und die ſo klug iſt, daß ſie ihr guten Rath geben kann. 

Juliane. | 
An einer Bedienten ift das eine gute Eigenfchaft zuviel, 
die ich gar nicht verlange, 
Agenor. 
Ich habe genug gefagt. Leben Sie wohl. 
Nikander. 

Bleiben Sie doch, Agenor; Sie haben gewiß Unrecht. 

| Agenor. 

Ich Habe Unrecht? Ja, ich habe Unrecht! Aber ichwill 


es ſo haben. 
Nikander. 


Ich ſollte ja von der Sache urtheilen. 


Agenor. 
Wenn dein Urtheil nicht beſſer iſt, ſo kannſt du es bey 


dir behalten. 
| Nikander. 
Du ſollſt wahrhaftig nicht ſo weggehen. 
Agenor. 

Ich weis nicht, wie du dich ſo veraͤndert haſt. Du 
mußt deinen Verſtand verpachtet haben, weil du mir nicht 
Beyfall giebſt. Mache, wenn du mein Freund biſt, daß 
mir Juliane gehorchet. 


BCE: ZI 71 
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| Siebenter Auftritt. 
Juliane, Nifander. 


Juliane. 

Nein! fagen Sie mir nur nichts! Ich habe genug ges 
drt, wie fhlecht alle meine Zärtlichkeit angewandt ift. Es 
ft gut, meil fie nicht erfannt wird, fo will id mid) davon 

108 machen. Ich will Eigenfinn mit Eigenfinne vertreiben. 
Mein Mann foll finden, daß ic) auch einen Willen habe. 


Nikander. 

Warum ſagten Sie ihm das nicht ige, Madame? Yes 

fehlen Sie, daß ich ihn wieder zuruͤck rufe? 
Juliane. 

Weil man ſieht, daß Kathrine mir getreu iſt, daß ich 
Vertrauen zu ihr habe; ſo will man mir ſie nehmen. Ich 
ſoll ganz verlaſſen ſeyn, damit man mich recht quälen koͤn⸗ 
ne. Aber ich will ſehen, wer mic) zwingen ſoll. Ich will 
fie meinem Manne zum Troge behalten, 

Nikander. 

Sie haben recht. Aber warum redeten Sie vorhin ſo 
verzagt? 

Juliane. 

Verzagt? Verzagt? Ich wollte nur abwarten, wie 
weit feine Tyranney gehen würde. Iſt das nicht grauſam? 
Indem ich ihn uͤberfuͤhre, daß er ungetreu iſt, daß er mich 
beleidigt hat, daß er aus Vorſatz übel mit mir umgeht; 
fo kehret er das alles felber um, und misbrauchet es, um 
dadurch zu feinem Zwecke zu kommen. 


Nikander. 
Das iſt gewiß das allerunanftändigfte « « 


Ju⸗ 
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Sagen Sie nichts, ch fenne Sie zu wohl. Ich 
weis, wie gern Sie meinen Mann und mich verhetzet für 
ben; Aber Sie fönnen ficher ihm alles erzählen, was ich 
fage. Sie fönnen mit gutem Gewiſſen noch mehr das 
zu fegen. Denn Sie fönnen nicht zuviel fagen, wie erbit 
tert ich gegen fein unanftändiges Bezeigen bin, 

Nikander. 

Glauben Sie doch, Madame. ch bin gar nicht 
mehr derjenige, für den Sie mic) halten. Es ift wahr, 
vor einer Stunde hätte ich allen möglichen Vortheil aus dies 
fer Zwiftigfeit zu ziehen gefuche. Aber nun⸗⸗ 3 


Ahter Auftritt, 
Kathrine, Juliane, Nikander. 


r Juliane. 
Seyd hr noch Hier, Kathrine? 
Nikander. | 
Kathrine, deine Frau mill dich in Schug nehmen. Gie 
will Dich ihrem Manne zum Troge behalten. | 
Juliane. 
Ad) nein! mas werde ich thun koͤnnen? Er wird alles 
nur ärger machen. 
Nikander. 


Haben Sie die edlen Entſchließungen ſchon vergeſſen, 
die Sie den Augenblick faßten ? — vi, 
Juliane. 

Wenn Agenor durch meine Zärtlichkeie nicht zu erwei⸗ 
hen ift, fo wird mein Troß ihn noch mehr verhärten, 
Nikander 

Alſo ergeben Sie ſich nur in Ihr Schickſal! Ihr 

Mann wird Sie ſchon _ mit einer Perfon verforgen, 

d 2 die 
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die Ihnen noch dazu manchen guten Math geben wird. 
Denken Sie, mas für eine weife Auffeherinn er Fhnen zu 
gedacht hat, und ob es der ‚Mühe werth ift, Kathrinen dar 
für zu ‚behalten? DE: ne 

Juliane. & . 

Ich bitte Euch, Karhrine, fehet, wie Ihr es macht, 
daß Ihr mich nicht verlaffen dürfe. 

ev Nikander. | 

Wenn ja Ihr Mann von feinem Borfage nicht ablaf- 
fen will; fönnte man Ihnen nicht ein andres Mägdchen 
geben, das Kathrinen an Treue nichts nachgäbe? Wollen 
Sie mir erlauben, mic) mit Kathrinen darüber zu berath - 
ſchlagen? 

Juliane. 8 
Thun Sie, was Sie wollen, ich bin zu nichts ge⸗ 
ſchickt. . 
| Nikander. 

Komm hieher, Kathrine. Koͤnnte man nicht deinen 
guten Freund, Philinte, in eine Frauensperſon verkleiden, 
und zu Ihrem Kammermaͤgdchen machen? Er hat ein fo 
hübfches Geſichtchen, daß ic) glaubte, der größte Kenner 
follte ihn unter dem Frauenzimmer verlieren, 


Rathrine. 

Mas? was? was? — Eind Sie närrifh? — Ad 
wenn Sie gehört hätten, gnädige Frau, was der gortlofe 
Menſch für Anfchläge giebt! Pfuy! gehen Sie mit Jh 
tem guten Rathe. 

Nikander. 
Nun! nun! verſtelle dich nur nicht, Kathrine. Ich 


merke bald, daß ich es getroffen habe, weil du dich ſo un⸗ 
gebaͤrdig ſtelleſt. 


KRa⸗ 
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— Rathrine. 

Vor allen Dingen, Herr Nikander! Darf ich Sie 
bitten, das Bißchen Aufrichtigkeit, das Sie etwa noch in 
Ihrem ganzen Leibe haben, zuſammen zu nehmen, und 
mir zu ſagen, ob Sie von unſern Freunden, oder meines 
Herrn ſein Spion ſind? 

m | - | Nikander. — 

Ich kann verſichern, ich bin ſo ſehr Philintens ſein 
Freund, daß ich fuͤr ihn, fuͤr deine Frau, fuͤr dich, und 
für alles, was er liebet, ins Feuer gehen wollte, 

3° Ratheine 
Können Sie das wohl =. . Sa fo , $eute, wie Sie, 
mächen fich nichts aus dem Schwören. Wie foll ich es 
nun anfangen, daß ich Ihnen trauen Fann? ? 
Llikander. 
Du follft mir auf mein Worf“ glauben, 
i Rathrine. 

Sch bitte Sie, nur uns weiter feinen Schaden zu 
thun. Huͤlfe wird man von Ihnen nicht erwarten koͤn⸗ 
nen, — Sorgen Sie nichts, gnädige Frau Machen Sie 
ſich meinetwegen gar feine Ungelegenheit. Sagen Sie lie: 
ber, daß Ihnen nichts an mir liegt. Ich will fehen, ob 
ich meiner wenigen Perfon allein dBurchhelfen Fann. Und 
wenn ich zu einem Fenſter hinausgeworfen werde, fo giebt 
es zur Moth ein anderes, durch das ich wieder herein 
fommen kann. 

Nikander. 
Das heißt ein Maͤgdchen, das Herz hat! 
Rathrine. 

Bey einem Haare haͤtte ich es vergeſſen, daß hier ein 

fremdes Frauenzimmer iſt, das Ihnen einen Beſuch ges 
* Dd3 ben 
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ben mil. Sie ift Poilintens * One, und 
er angefommen. 
Ä "Juliane. 
Bie mt ich io Beſuch annehmen? 


Nikander. 


Augenblicklich ſind Sie dazu nicht im Stande, gnaͤ⸗ 
dige Frau. Befehlen Sie, daß ich ſie ——— un⸗ 
terhalte? 


KRathrine. 


Thun Sie es nur! Thun Sie es! Sie iſt im Zim⸗ 
mer bier darneben. Ich will es. Ihnen fagen, wenn 
Sie fie hereinführen folfen. Kommen Sie, gnädige Frau, 
Suchen Sie fi) unterdeffen zu erholen: ‚ fo gut Sie fönnen. 





Fuͤnf⸗ 


1; 


ein Luſtſpiel. 423 
ee 


Fuͤnfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Nikander Philinte in Frauenzimmerkleidern, oder 
Hilaria y die ſich fuͤr Philintens Schweſter ausgiebt. 


Nikander. 

Spy reiten Sie, Madame, wie gefährlich es für mich 
ift, daß Sie bey fo vieler Schönheit und bey fo vielem 
Berftande auch noch fo viele Hebereinftimmung in unfern 

Meynungen fehen laſſen. 

gzilaria. 
Es iſt eine Probe, daß meine Meynungen richtig ſind, 
weil ſie mit den Ihrigen uͤberein treffen. | 
u Nikander. 

So ift es moͤglich, Madame? Sind Sie das einzige 
Frauenzimmer, das da glaubet, man müffe Die tiebe, mit 
der Freyheit verbinden? 

Hilaria. 

Ich glaube, daß keine andere Liebe ſeyn ſollte, und 

daß wenigſtens Feine andere glückliche Siebe feyn kann, als 


die ohne Zwang ift, 
Nikander. 


Aber eine Perſon, die einmal angefangen hat, Sie zu 
lieben⸗-⸗ 





Hilaria. ⸗ 
Sie hat die Freyheit, wieder aufzuhoͤren, wenn ich auf⸗ 


hoͤre, ihr zu gefallen. 
— Dd 4 NMai⸗ 
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— Nixander. 

Sie duͤrfen zwar das nicht fuͤrchten. Aber geſetzt, ein 
Menſch wäre von fo übelm Geſchmacke, daß er aufhoͤ⸗ 
ren fonnte, Sie zu lieben: Eollte nicht feine Schuldig« 
keit «» 

Hilaria. | 

Was für Schuldigfeit? Die Liebe kann niemals eine 
Schuldigkeit ſeron. Manfann nichts lieben, als was man 
angenehm findet. Wie kann man einer Perfon die Schul« 
digfeit auflegen, etwas angenehm zu finden? Kann man 
denn jemanden befehlen, etwas weiß oder füße zu finden, 
wenn es auc) die Wahrheit wäre? Wer ven Gebrauch ſei⸗ 
ner Sinnen hat, der wird ſchon fehen ober ſchmecken, was 
weiß oder füße ift: Und wer den verloren hat, dem fann 
feine Schuldigkeit und fein Befehl feine Sinnen wiederge« 


ben, 
Nikander. 


Wie ſchoͤn reden Sie, Madame! Aber geſetzt, daß 
Sie einen Mann hätten, und » » » 


Hilaria. 

Ich habe einen gehabt, und alles, was ich beklage, 
iſt, daß ich ihn eher verloren habe, ehe ich ihm meine 
Gedanken recht habe entdecken koͤnnen. 

Nikander. 
Und Sie haͤtten ihm das alles ſagen wollen, ohne zu 
fuͤrchten, daß er es misbrauchte? 
Hilaria. 

Ich haͤtte gar nicht von ihm verlangt, mich zu lieben. 
Haͤtte ich ihm zeigen koͤnnen, daß ich es verdiente, ſo wuͤr⸗ 
de er mich auch wider ſeinen eigenen Vorſatz haben lieben 
muͤſſen. 

Nikander. 
Aber wenn er das gleichwohl nicht gethan —— 
i 
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Hilaria. 

Warum haͤtte ich ihn dazu zwingen ſollen? Ich haͤtte 
ihn beklagt, daß er zu einem beſtaͤndigen Umgange mit eis 
ner Perfon verbunden wäre, für die er nicht gemacht zu 
feyn glaubte. Er hätte in allem feine Freyheit haben fol» 
fen. Ich Hätte ihm fo wenig als. möglid) fühlen laſſen, daß 
er verheurathet wäre. — 

Nikander. | 

Wie edel und großmürhig ift Das gebache! Ach warum 

ift es mir doch nicht erlaubt, Sie zu lieben! 
Hilaria. | 
Das ift Ihnen erlaubt, wenn Sie nur nicht verlangen, . 
daß ich Sie wieder lieben foll. | 
Nikander. 
Ich verſpreche aber, Sie ewig zu lieben. 
Hilaria. | 

Das verfprechen Sie mir! Wo ift nun alle Ihre Kluge 
heit? Können Sie denn was verfprechen, das nicht in Ih⸗ 
rer Gewalt fteht? Können Sie mir verfprechen, daß ich 
immer angenehm und liebenswuͤrdig feyn foll? Können Sie 
fich denn verfprechen, mic) immer mit denfelben Augen ans 
zufehen? Wie? wenn Sie nun nach einiger Zeit Flüger 
würden, und Unvollfommenheiten an mir fähen, Die Sie 
igo nicht fehen, und die gleichwohl ftarf genug wären, Ih⸗ 
re Liebe zu hindern ? 

Nikander. 


Aber ich hoffe, Sie ewig zu lieben. 
Hilaria. 9. 
Das iſt was anders. Man kann verſprechen, einer 
Perſon das Leben ſo leicht, als moͤglich, zu machen, ihr 
alle Gefaͤlligkeit zu erweiſen, und ihr mit aller aͤußerlichen 


Hochachtung zu begegnen, Aber eine Perfon ewig zu lies 
Dd 5 ben, 
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ben, das kann man mit allen Schreüren von der Welt 
nicht verfpreshen. 
Nikander. 


Fangen Sie wenigſtens nur an, mic) zu lieben, Mas 
dame! 
| Hilaria. 

So? ic) rede nur uͤberhaupt, und gar nicht won Ih— 
nen; und Gie fangen gleich an, won mir perfönlich zu 


fprechen. 
Nikander. 

Ja perfönlich, Madame! und zwar ſo perſoͤnlich, da 
ich noch mit keiner Perſon in der Welt mit der Empfin⸗ 
dung geredet habe, wie ich mit Ihnen rede. 

Hilaria. 

Wie wollen Sie aber verlangen, daß ich Sie wieder 
lieben ſoll? Sie wiſſen ja noch nicht, ob ich Sie lieben 
kann? und ich weis es ſelber noch nicht. 

Nikander. 

Sie wiſſen es nicht? O Madame! Sie zweifeln; ich 
bin gluͤcklich! 

Hilaria. 

Stille! ſtille! Sie ſind noch nicht gluͤcklich. Denn 
ich zweifle, ob Sie mich ſo lange lieben werden, daß es die 
Muͤhe verlohnet, Sie wieder zu lieben. 


Nikander. 

Verſuchen Sie es nur. Sie koͤnnen ja Ihre Liebe 
—* zuruͤck nehmen, wenn ich Sie nicht verdiene. Ge— 
bie mir nur Gelegenheit, fie zu verdienen! Erlauben 
Sie mir werigftens, Sie noch) heute wieder zu'feben. 

Hilaria. 
Das iſt auch alles, was ich Ihnen verſprechen kann. 
Nikan⸗ 
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Nikander. 
Aber wie ſoll ich das Gluͤck haben, Sie wieder zu fin⸗ 
den? Auliane wird nun bald erfcheinen, und fo wird die 


gluͤcklichſte Unterredung unterbrochen ſeyn, Die id) in mei— 
nem $eben jemals gehabt habe. 


u... 


Hilaria. 

Holen Sie mich in einer halben Stunde hier ab. Darf 

ich Sie unterdeſſen bitten, meinen Bruder aufzuſuchen? 
Niätkander. 

Wie? Sie wollen ſich nicht mir allein anvertrauen? 

— Hilaria. 

Ich habe ihm was noͤthiges zu ſagen. | 

Nikander. 

Haben Sie was zu befehlen, ſo bin ich der naͤchſte da— 
zu, dem Sie es auftragen köͤnnen. Es wird niemand Ih⸗ 
re Befehle mit groͤßerm DBergnügen verrichten. 

Hilaria. 

Nun gut! Sie moͤchten meinen Bruder nicht finden; 
Sie möchten es übel nehmen, daß ich Ihnen fo wenig Ber. 
trauen bezeuge. Wollen Sie bey dem Kaufinanne, der hier 
am näcıften wohnet, einige verfiegelte Brieffchaften abho— 
fen, die id) nicht gern in unfichere Hände kommen ließe ? 
Zeigen Sie ihm nur das Petſchaft. 

Nikander. 

Ich eile, Ihren Befehl zu erfüllen. Leben Sie wohl, und 
denken Sie unterdeſſen darauf, mich zu lieben. Er geht ab. 
Hilaria. 

Ja, er liebet mich wieder! Ich will es wagen. Es iſt 
mir unmöglich, mich länger zu verſtellen. Meine Briefe 


ſchaften follen ihm entdecken, wer ich bin. — Aber wie 
wird 
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wird es ablaufen? — Wird feine Liebe auch wohl wieder 
aufhören, wenn er merfet, daß er fie gegen feine eigene Frau 
gewender hat? Mein Herz zittert [bon zum ‚voraus, "Fur 
liane fommt. Ach wenn fie doc) ihrem Gluͤcke eben fo na⸗ 
he wäre, als id)! | 


Zweyter Auftritt. 
Hilaria, Juliane 


Juliane. 
Wie, Madame? Philinte hat eine Schweſter, und hat 
mir es niemals geſagt! 


7 »- 


Hilaria. 

Er ſaget es Ihnen aber itzo, Madame. 
Juliane. 

Wie ſo? 
Hilaria. 


Ich ſehe es ſchon, Madame, Sie gehören zu ben gut. 
herzigen Seelen, die mit.vieler Zärtlichfeit von einer Der 
fon auf ewig Abichied nehmen, und, in einer halben Stuns 
de fie ſchon vergefien haben. | 

Juliane. 

Bon einer Perſon, die ic) niemals zuvor geſehen has 

be Pr er | 
Hilaria. | 

Mich niemals zuvor gefehen! Erkennen Sie denn Ih⸗ 

ren Philinte nicht ? a 


Juliane. 

Philinte! o Himmel! Philinte! Was fangen Sie an? 
Wer hätte Sie fo nicht verkennen ſollen? Aber was mel» 
len Sie? Was foll diefe Berfleidung ? 

Hila⸗ 
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Hilaria. 
Sie verbiethen mir den Zutritt, Madame, und ich foll« 
te nicht Mirtel finden, allen neugierigen Augen zu Troge, 
und wider Ihren eigenen Willen bis zu Ihnen zu fommen! 


Juliane. 

Was ſuchen Sie denn bey mir? Ich kann Sie nicht 
lieben, das wiſſen Sie. 

Hilaria. 

Aber ich kann Sie nicht meiden, das wiſſen Sie auch. 
Ich muß Sie ſehen, und wenn es mein Leben koſten ſollte. 
Ich kann nicht ruhig ſeyn, bis ich Ihnen wider einen hoch» 
müchigen Mann Hülfe gefchafft habe, und follte es mein 
eigenes Verderben ſeyn. 
oo. Juliane. 

Machen Sie nur nicht durch Ihren ohnmaͤchtigen Bey⸗ 
ſtand mich noch ungluͤcklicher. Muß es ſeyn, daß Sie 
mich ſehen; kommen Sie lieber in Ihrer eigenen Kleidung! 
Ich will mich lieber den Verweiſen eines Mannes ausſetzen, 
als mir ſelber etwas vorzuwerfen haben. Bedenken Sie, 
wenn jemand erfuͤhre, daß eine Mannsperſon in Frauens⸗ 
kleidern » » » Himmel! mas fange ih an? Ich höre mei⸗ 
nen Mann fommen. Da fehen Sie, was Sie geftifter 


baben. 
Hilaria. 
Faſſen Sie Muth! Werden Sie nur nicht ſchuͤchtern. 
Ich will meine Verkleidung ſchon bis zu Ende ausfuͤhren. 


Dritter Auftritt. 
Hilaria, Agenor, Juliane. 
Hilaria. 

Bemühen Sie ſich nicht, Madame. Ich bitte, bemuͤ⸗ 
hen Sie ſich nicht! Sie ſollen mich gewiß nicht begleiten. 
Sie ſind nicht wohl. Sie ſollen meinetwegen nicht einmal 
vom Stuhle aufſtehen. 

Julia⸗ 
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Juliane. 
Erlauben Sie » =» > 
Hilaria. 


Nein! ich kann es nicht erlauben, lieber will ich nich 
von der Stelle gehen. 
Aline 
Hier ift mein Mann. Er wird Ihnen die Hand 
geben. 
Hilaria. 
Iſt das Ihr Herr Gemahl. Der Himmel behuͤte ihn. 
Es erfreuet mich, daß ich die Ehre habe, ihn zu ſehen. 
Die ganze Stadt ſaget fo viel Gutes von ihm; der Him« 
mel behüte ihn! daß ich wünfchen will, daß nur bie Half 
. te wahr ſeyn mag. 
Agenor. 
Ihre Hand, Madame! 
Hilaria. 
Meine Hand! Behuͤte der Himmel! was wollen Sie 
mit meiner Hand machen? 
Agenor. 
Ich will die Ehre haben, Sie die Treppe hinunter zu 
fuͤhren. 
Hilaria. 
Behuͤte der Himmel! ich brauche keinen Fuͤhrer. Ich 
bin groß genug. Ich kann allein gehen. 


Agenor. 
Aber a .2 9 
Hilaria. 
Aber es wird nicht geſchehen. Ich laſſe mich nicht 
anruͤhren. Ich habe meine Hand noch Feiner Manns— 


perfon gegeben, Wer wollte das chun? 
| Ages 
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Agenor. 
Weil Sie ſo befehlen: ſo werden Sie nich entſchuldi⸗ 
gen. Aber meine Frau » » = 


Hilaria. 


Wenn ja eins ſeyn muß: ſo will ich viel lieber, ba daß 
Ihre Frau Gemahlinn mich begleiten ſoll. 
Agenor. 


Nun! gut denn! fo begleiten Sie fie! für ſch je eher 
je lieber. 


Vierter Auftritt. 
Kathrine, Agenor. 


KRachrine, ſtecket den Kopf hervor. 
Herr! darf ich ⸗ 
Agenor. 
Was millft du ? 
Rathrine. 
Ah, Herr Agenor! darf ich nicht näher fommen ? 
Agenor. 
Biſt du, Schlange, noch) in meinem Haufe? 
Rathrine. 
Ja, wie Sie ſehen. 
| Agenor. 
Und unterftehft dich noch, vor meine Augen zu kommen? 
Rathrine. 
Das macht, weil ich Ihre Augen fo gern ſehe. 
Agenor. 
Ich glaube, du haſt mich noch zum beſten. 


Ro: 
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Rachrine. 
Nein, Herr Agenor, ich weis gar zu wohl, daß mit 
Ihnen nicht zu ſpaßen iſt. Laſſen Sie ſich doch einen Fuß⸗ 
fall thun. Ich bekenne, daß ich eine Narrinn, eine Ra— 
fende, kurz, daß ich alles bin, was Sie mid) vorhin nenn» 
ten, bloß weil id) mein Glück nicht cher bedacht habe. 
Aber erlauben Sie mir nur, Abſchied von Ihnen zu neh» 
men, und Sie um Berzeihung zu bitten, daß ich gar zu 
ehrlich gemwefen bin; ich will es nicht mehr thun. 


Agenor. I 


Wenn du vorhin deine Hartnädigfeit erfparet haͤtteſt, 
fo fönnteft du nun au) dein Bitten erfparen, 


Rathrine. 

MN Was foll man aber machen, Herr Agenor ? Sie mwiffen 
ja felber wohl, daß ein ehrlich Mägbchen mit dem Woht. 
ftande geplagt ift, und ſich erftlich eine Weile wehren muß. 
Ach wie übel find doch wir armen Maͤgdchen daran! Wenn 
man augenblicklich a faget, fo. macht man fich verächtlich ; 
und wenn man fid) zu lange weigert, fo giebt es Leute, die 
uns unrecht verftehen, und nicht warten wollen, bis wir 
ung ausgemeigert haben. Ich weis doch am beften,, Herr 
Agenor, ob ich es meiner Tugend oder Ihrer Ungeduld 
zu danfen.babe, daß ic) fo über Hals und Kopf ins Elend 
wandern muß. 

Agenor. 

Wenn )ich dir auch glauben wollte, Kathrine, fo iſt es 
nun zu fpat. Es ift gefchehen. Ich kann nichts weiter 
für dich thun. 

Ratbrine. 

Ich verlange auch nichts weiter, als die Erlaubniß, 
nur noch den Abend hier zu bleiben, und Ihnen einen recht 
guten Dienft zu hun. Ich fann Sie unmöglid) unver» 


ſoͤhnt zurück laſſen. Ich will Ihnen erft eine Probe geben, 
daß 
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daß ic) gar nicht auf Ihrer Frau Gemahlinn Seite bin. 
Hernach Fönnen Sie mich gern mwegjagen. : Wielleiche 
wird Sie hernach mein Abſchied dauern; und wenn ich Ih⸗ 
nen zu gefallen eine Schelmerey begangen habe, ſo ſollen 
Sie mir noch nachſagen: Kathrine war ein ehriich Maͤgd⸗ 


chen. | 
Agenorx. 


Nun gut! ich will es erwarten. Steh auf, meine 
Frau toͤmmt. Bir‘ ENG nn 


Fünfter Muftritt. 
Agenor, Juliane, Kathrine, Agathe. 
—— 2 — Agenor. — ee Ya 

‚Kommt herein, Grau Agathe! Hier, meine Frau, will 
ich Ihnen eine Perfon zeigen, „auf die ich ſehr viel Wera: 
raue ſehe. 2 a, 
ENT Yyliane, er 
Sie find Herr über Zpr Beriauen, wenn Sie nur 


nicht verlangen, daß das meinige allemal mit dem Ihri⸗ 
gen zugleich gehen ſoll. 


“Jh 


| Agenor. 
Das kann ich doch mir. vielem Rechte verlangen. 
Denn das ift eine Perfon, die ich ausgefucht babe, Ihnen 
insfünftige Gefellfchaft zu leiſten. 
| Juliane, 2a 
Ich bin lieber in Meiner eigenen, als in Unangenehmer.., 
Leute Sefellfhaf, — ea 
Agenor. u . 
Es iſt die Fran Agache, eine rau, die ich vollfom. 
men fenne, zwar. von geringem Stände, aber von fehr 
großer Erfahrungg. dm ma dr wid 
Schlegels W. IITH, Ee Ras 


* 
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n KRathrine. 24 — 
Wie? iſt das Madame Agathe? So habe ich die Ch: 
re, Sie vor meinem Ende noch kennen zu lernen! Erlau⸗ 
ben Sie, Madame Agarhe, daß ich Ihnen die Hand kuͤſſe, 
bloß aus Hochachtung fuͤr Ihre fo fauer erworbene Erfah: 
rung. — Das ift alfo, gnädige Frau, die berühmte Mas 
Dame Agathe, von der Sie öft gehöret haben werden. 


Was hat man denn von mir gehöret, meine Tochter? 
I Kachrine. To a‘ 


Das können Sie leichtlich fließen, Madame, wenn 

Sie bedenken, daß die Tugend allezeit geläftert wird. . 
Agenor, 

In der That, Madame, ich kann Bürge feyn, daß 
fie eine überaus Fluge Frau ift. Eine gute Rathgeberinn 
ift ein großer Schag für eine ‘junge Frau, wie Sie, die 
die Welt nicht kenne. Und Madame Agathe Fenner die‘ 


Welt. 
— A u Rachrine. 
Mehr als zu ſehr!, Ä 
Agenor. Ä 


Kurz, Sie werden meinen Abſichten gemäß handeln, 
wenn Sie ihrem Rathe in alten Stüden folgen, und ihre 
Gefellfchaft liebgewinnen. | 

Agathe. 

Sa, gnädige Frau! ich-bin die erfte Frau in der Welt, 
um Öefellfchaft zu leiften. Ich bin ganz unermübder im 
Gefellfchaftleiften, und ich getraue he, zu fagen, daß id). 
ſtatt aller Gefellfchaft dienen kann. 

— Rathrine. 

Wenn man der Madame Agathe ihre Erfahrung nicht 
kennte, fo ſahe man fie daraus, weil fie alles fofein zu 

I, | fagen 
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fagen weis. Madame Agarhe hat Verſtand mie ein 
Engel. | 
Agenoe. | 
Kathrine redet nicht unreht. Sie werben es finden, 
Madame, wenn Sie fie weiter fprechen, und ich verlaffe Sie, 
damit Sie fid) mit größrer — beſprechen koͤnnen. 


Sechſter Auftritt. 
Juliane, Agathe, Kathrine. | 


hl od! Juliane. 
Agathe. 


Darf ich fragen, gnädige Frau, nach wem pre n 
zer geben? 
"Juliane. 
Wer giebt Euch das Recht, mish anzureben, und mir 
fo unverfchämte Fragen zu hun? 


Agathe. 
Sie werden ohne Zweifel die Perſon kennen, bie mir 
das Recht gegeben hat, 
Juliane. 


Ich ſage Euch, daß ich Euch nicht ſehen will. 


Agathe. 

Sie werden es noch nicht wiſſen, Madame, und man 
kann es Ihnen nicht zumuthen; Sie haben ſich in der 
Welt die Zeit noch nicht gelaſſen, darauf Achtung zu ges 
ben. Man pflege fonft in feinem Hauſe ſich nicht eher 
niederzufegen, bis man andere ehrbare Leute zum Sigen 
genöthiget bat, Sie ſetzet ſich nieder. 


Ee a Ras 
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Rathrine. 


9 diefe — weis zu leben! Ich wollte mich gern 
auch ſetzen. Es verdrießt mid) nur, daß bier Fein Canna- 


e iſt. 
er Agathe. 


Hoͤret, meine Tochter, wer giebt Euch die Freyheit, zu 
reden? Ihr duͤrfet daruͤber gar nicht ſpotten, daß ich über 
meine Ehre halte, 

: Rathrine, 

Da hat Sie Recht. Die Leute müffen am meiften über 
ihre Ehre halten, die am mwenigften davon zu verlieren 
übrig haben, 

Agathe. 


Gnädige Frau, es verräch eine Herrſchaft von ſchlech⸗ 
tem Verſtande, wenn die Bedienten die Freyheit haben, 
mitzuſprechen. 

| Juliane, 

gaßt fie nur fprechen. Sie iſt geſchickter, Euch Ges 
ſellſchaft zu leiften, als ih bin. 

Asarbe. 

Ich frage. Sie im Namen Ihres Herrn Gemahls, ob 

Sie ihr nicht ein Stillſchweigen auflegen wollen? 


Juliane. 
Kathrine, ſchaffet mir ſie vom Halſe! 
Agathe. 
| Benlten Sie fih nicht, Madame! ich werde hier 
a Ratbrine, 
Meine gute Frau, Sie ift hier im Haufe noch nicht 
ekannt. — Will Sie mit mir kommen? Ich will es 
. r 
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Ihr zeigen. Sie wird infonderheit die Treppe und bie 
Hausthüre merkwürdig finden. 


Agathe. 
Zu Ihrer Strafe, gnaͤdige Frau, verdienten Sie, daß 
ich Sie verließe. un 
Rethrine. 


= fen Sie fo gütig, Frau 2. i beſtreſen Sie 


Agathe. 

Gut! ich gehorche Ihnen, Madame. Ich — ge⸗ 
rade aus Ihrem Hauſe. Glauben Sie nicht, daß ich 
mich bey Ihrem Herrn Gemahl beklagen werde. Aber 
wundern Sie ſich nicht, wenn Sie ſich ſeinen Unwillen 
zuziehen. Vielleicht wird man mic) hier bald’ wieder im 
— nn Ä 


Siebenter Yıfkit. 
Juliane, Kathrine 


"Juliane. 


Mein! das überfteigt meine Geduld. Iſt bas alles, 
was man davon trägt, eine Perfon zu lieben? Ein Menfch 
ftellet fi) von uns eingenommen, er fuchet, ſich gefällig zu 
machen,‘ er feufjt, ev. bittet; man glaubet ihm endlich, man 
fiebet ihn, man ergiebt fid) ihm, man heurathet ihn; und 
wenn man die Früchte feiner Siebe zu fehen hoffer, fo iſt 
dieſes die Erfuͤllung ſeiner Verſprechungen! Ich habe meis 
nen Mann aus $iebe geheurarhet, und ich fühle, daß ich 
ihn noch liebe. Ohne Liebe wäre mir das unmöglich aus⸗ 
zuſtehen. Und ich weis nicht, was eine Frau thun wuͤr⸗ 
de, die ohne Liebe BIERMOR bäte, und. als t das aus« 
fapen follte, - rt 

Ee3 PATH 


uns 
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Rurbeine. 


Wenn Philinte hier wäre, fo fönnte er Ihnen — 
ſagen, was eine ſolche Frau thun würde, 


Juliane. 


Redet mir = für ihn! Er redet ſchon allzufehr für 
fich felber. — Was fage ih? O! wenn mein Mann eis 
nen- Theil von feinem Gemuͤthe haͤtte! — Ach! es iſt 
wahr! Es iſt eine Pflicht, einen Ehemann zu lieben. — 
Aber haben die Männer denn feine Pflihten? Haben fie 
denn. blog ihren Willen, und wir allein unfere Schuldig- 
J— zum Geſetze? Himmel! da ift Philinte! 


Rathrine. 


Salı wenn man von ber Ver ſuchung redet, fo ift immer 
der Teufel nicht weit. Das iſt gut # = » zu Pbilinten. 
Nun fommt es darauf an, ob meiner Frau zu beljen iſt, 
oder nicht. 

Phitinte, Kathrinen ins Obe. 


Nun wollen wir. unfer Vorhaben ausführen. Thu 
nun, Kathrine, was wir verabredet Haben; führe ihren 
Mann ber. 


Achter Auftritt. 
Philinte, in Wannstleidern, Juliane, 
Philinte. | | 


Was für eine Furie war es, Madame, die mir auf 
der Treppe begegnete. . 
Juliane. 


Es war eine Furie, die mein Mann- «recht — 
hatte, mic) zu quälen. - Ich habe es zugelaſſen, daß Ka⸗ 
— thrine 
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thrine fie aus meinem Zimmer gefchafft Hat, und ich zittre, 
wenn ic) denke, wie mein Mann wüchen wird, wenn er es 


t. 
— Philinte. 


Um des Himmels willen, Madame, machen Sie ſich 
nicht länger zum * ſeiner Grauſamteit! 


An “ Juliane. in. 

— Sie mich niche mehr mit Ihren Vorſtellun⸗ 
gen. Ich habe fie fhon beantworte. Was für Vers 
gnuͤgen haben Sie denn Davon, eine Frau: zu: — die 
ihre Martern faft aller Vernunft berauben? 


Philinte. | | | 
Ich liebe Sie, nicht um meines Bergnügens, fondern 
um —— eigenen Ruhe willen. 


a Juliane. 

Bas für Ruhe? Was für Ruhe fönnen ee mir 
ſchaffen? Hören Sie auf. Ihre Siebe bringt meine Uns 
tube vollends aufs aͤußerſte. So wenig ich mir vorzus 
werfen habe, fo bin ich in Angft, daß man fie entdecken 
möchte. Wie würde mid) nidyt mein Mann bloß darüber 
verfolgen, weil Sie mid) lieben! 


R — Philinte. 

Können Sie denn durch meine Siebe ungluͤckli h wer⸗ 
den, als Sie ſind? Sie haben ſich nichts vorzuwerfen, 
und müffen doch zittern; und ich zittre an Ihrer Statt, 
fo lange Sie in der Gewalt Ihres Mannes find; und fo 
lange ich Sie in Gefahr vor allen. ven Unmenſchlichkeiten 
febe, die ein Tyrann in feinem Haufe begehen kann. 


Juliane. 


Malen Sie mir das nur nicht vor Augen. Ich weis 


es ſchon ohne das. Wer weis, was mir noch dieſen 
Ee 4 Abend 
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Abend begegnen kann, da ich die ſchaͤndliche Auffebaziu⸗ 
vertrieben habe, die er mit, auſdringen wollte. 
Philinte, 22 * X 
Und Sie wollen bas alles erwarten? . 
Juliane. — u . J 
Was muß ich * erwarten? ach! was — * an⸗ 


angen? — Tu EHE 
philinte. 
Ich kann aihe s vom ‚Sören er Sie-©ie in Site 
beit find, 
Juigape. 
Wie ſall ich Die ſinden? * 
Philinte. 
Vertrauen Sie x ’ mie; Ich will N in — 
bringen. | 
ie Juliane. — 


"Dürfen Sie mir einen ſolchen Vorſchlag hind ? Ich wi 
te —* daß Ihnen meine Ehre lieber wäre, 


Philinte. 


Dafuͤr habe ich ſchon geſorgt. Ich ech eine Freuns 
dinn, zu der ich Sie bringen will. ....- 


Juliane. 


Wie? Sie * mich? und ich ſollte — Ihrer 
Anfuͤhrung nur einen Augenblick anvertrauen? Schwei⸗- 
gen Sie! Was mir auch begegnet; ſo habe ich nicht ſo 
viel Gefahr in meines Mannes Haͤnden zu befuͤrchten, als 
in den Ihrigen. Er iſt ein Feind meiner Ruhe; und Sie 
ſind ein Feind meiner Tugend. 


Phi 
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Philinte. 
Glauben Sie denn, daß die Ehrerbiethigkeit gegen Sie 
mich nicht im Zaume halten werde? 


Juliane. 


Das ſollte ſie ſchon itzt thun. Aber mein Ungluͤck, 
meine Verzweiflung geben Ihnen ſchon itzt fo viel Much, 
und würden Seen bernad) noch) mehr geben, 


J Philinte. 

Ich will mir weder Ihr Ungluͤck noch Ihre Verzwei⸗ 
felung zu Nutze machen. Ich ſchwoͤre Ihnen, daß ich 
nicht ein Wort von meiner Liebe fprechen will, ehe Sie in 
Sicherheit und wieder beruhiger find. Mein Bezeigen, 
meine: Xufmerffämiteit nieine Aengſtlichkeit ſollen Ibnen 
allein ſagen, wie heftig ich Sie liebe. Sie follen fehen, 
was für ein Unterfdhieb wiſchen einem Menfchen ift, ber 
durch Tyranney ſich —2 und Liebe erzwingen will, 
und zwiſchen einem ſolchen, der die Kebe durch Zärtlichkeit 
zu verdienen ſuchet. Sie follen mic) endlich aus Erfennts 
lichfeit lieben, wenn Sie e8 aus Zunei igung nicht thun fon. 
nen. Schönfte Yuliane, folgen Sie mit doch! Ich bit 
te Sie auf den Knien (Eniend)darum. Ich werde vor 
Unruhe fterben, wenn Sie länger in den Händen, eines 
tyranniſchen Mandes bleiben. 


Juliane. | | 
Schweigen. Sie doch, Phiinte ; Wenn! ich glauben 
foll, daß Sie mein Greund ind, fo tröften Sie mid), an 
ftart mich zu verfolgen. tebjen Gie auf, fonft muß ich 
nicht ver meinem Manne, fondern vor Ihnen fliehen. ° ‚um 
des Himmels willen! eben Sie auf! 


— Philinte 


Nein! ich kaun nicht aufſtehen, bis Sie mie — 
chen, daß Sie fuͤr Ihre ur tra forgen wollen, BE 
Neun⸗ 
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Neunter Auftritt. 


Philinte, Juliane, Agenor mie dem bloßen Degen, 
binter ibm Kathrine, die ihn bey dem Arme 
u ergreift. | 
Agenor. 
Ich kann nicht länger zuhören. Ungemiffenhafter Vers 
führer, id) will deinen perrätherifchen Anfchlägen ein Ens 
de machen. 2 


| “uliane. a 
Himmel! — u | 
u Rathrine. 
Halten Sie doch! warten Sie! Haben Sie mir nicht 
verfprochen, fich nicht zu erzüenen? · ? 


_ gaßt mich! laßt mich! . 

= Juliane, faͤllt ihm in die Arme. 
Faſſen Sie ſich doch, Agenor! 
Aue. 

Weg, Juliane! wollen Sie den Verräther vertheidis 


gen? 
Juliane. 


So—ollen ſo wenig Reden den Tod verdienen? 
— | Agenor. — | 
Meg, ober fonft foll-der Degen durch Ihr Herz bis in 
feines gehen ! Bay tn. —4 
Philinte. 
Laſſen Sie ihn nur los. Erſtechen Sie mich nur, 


Agenor. Erſtechen Sie mich, wenn es Ihnen Ehre 
macht, ein Frauenzimmer zu erſtechen. 
| —— Ras 
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Rathrine. 
Ein Frauenzimmer! Ein Frauenzimmer! 
Agenor. 
Was, ein Frauenzimmer? 


Zehnter Auftritt. 


Nikander, Philinte, Agenor, en 
Kathrine. - 


Nikander. 
Was giebt es? was iſt das hier für Laͤrmen? 
Dhilinte. 


Hier koͤmmt gleich jemand, der am beften wiſſen kann, 
von was für einem Gefchlechte ih bin. Kommen Sie, 
Nikander, fagen Sie dieſen Leuten, ob es nicht wahr ift, 
daß ich ein Frauenzimmer bin. ) F 

Nikander. 

Ein Frauenzimmer! Ja, ich weis es am beſten. Ein 
Frauenzimmer, das alle Frauenzimmer in der ganzen 
Stadt fuͤr ſich allein haben will. 

Agenor. 

Willſt du, Verraͤther, mich durch einen ſo laͤppiſchen 

Vorwand hintergehen? 
Nikander. 


Philinte. 

Nur Geduld! der Beweis iſt leicht. Nikander, ha⸗ 
ben Sie die Brieſſchaften, die ich Sie bath, von meinem 
Kaufmanne abzuholen? 

Nikan⸗ 


Halt, Agenor. 
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Nikander. 
Sie! Wie? Sie haͤtten mich darum gebethen? Sie 
wollen ſagen, Ihre Schweſter. u 
Philinte. 


ch oder meine Schweſter, das iſt gleich viel. Ich 
bin ſelber meine Schweſter. 


Nit ander. 
Iſts moͤglich 
—— Philinte. 
Haben Sie die Briefſchaften? 
Nikander. 
Hier ſind ſe. — 
Philinte. 


Wollen Sie fie eröffnen, fo werden Sie daraus erfes 
ben, und fagen, Fönnen, wer ich bin, . 


KRathrine. 


Nun! warum ſtecken fie die Hände in bie Tafche? 
Wollen Sie nicht todeftechen, Here Agenor ? Geben Sie 
mir hren Degen. Sie muß fterben, nur darum, weil 
fie ein rauenzimmer if. — Wie? ein Frauehijimmer will 
einen: Heten 's =". Wenn es noch eine Manneperfon 
wäre. Ein Frauenzimmer foll fi unterſtehen, meiner 
Srau von Siebe vorzufagen.?. Wenn die arme Frau fi 
nun hätte bereden laffen, mie graufam wäre fie nicht be 
trogen worden! Nein! das ſchreyt um Rache! Wes, weg! 
aus dem Wege! ſie muß ſterben. 


Philinte. 


Nun! hoͤr auf mit deinen Poſſen, Kathrine. Sehen 
Sie nun bald. aus diefen Papieren, wer ich bin, Mifan- 
ber? Wird man mich bald für ein Srauenzimmer er⸗ 


kennen? 
Nikan⸗ 
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Niẽkander. | | 
Hilaria, Himmel! Hilaria!— fts möglich ?-— Sind 
Sie es, die mir heute fo viel Freundſchaft erwiefen ha⸗ 
ben?— Sie haben meine Beleidigungen mit fo viel Guͤ⸗ 
tigkeit belohnt! Sie haben fid) meinetwegen fo'viel Mühe 
gegeben! Sie fönnen einen Mann, der Sie verlafen hat, 
nach zehen Jahren nod) lieben!— Go viel habe nicht 


verdient ! | 
A: Philinte. 

Sagen Sie das nicht. Ich Habe Gelegenheit gehabt, 
unter diefer Verkleidung Ihr L zu fennen, Ich urs 
teile nicht fo parteyifch, daß ich Sie darum nicht liebens« 
würdig finde, weil Sie mid) nicht lieben. | 


Nikander. | 
Ja, ich liebe Sie, Hilaria. Und ich bebaure die 
Zeit, da ich Sie nicht gelieber habe. Alles, was ich Ih— 
nen vorhin gejagt habe, da ich Sie nicht fannte, habe ich 
Ihnen von Herzen gefagt. aufden Knien. Aber fünnen 
Sie mir meine Ausſchweifungen verzeihen d 


Philinte. | 
Hundert Liebesausfchmeifungen verdienen eher Verzei⸗ 
Hung, als eine einzige Tyranney. —— | 


Agenor. 
Wie foll ic) das begreifen? - 


Nikander. 
Das iſt meine Frau, Agenor. 


Agenor. | —— 
Das iſt eine außerordentliche Verwandlung. 
| Philinte. 
Wiflen Sie, Herr Agenor, daß Sie mir viel Dan 
ſchuldig find ? Ohne mich würde Ihr übles Bezeigen und 


mel» 
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meines Mannes Liebe gegen Julianen Ihnen leichtlich eis 
nen Streich gefpielet haben‘; den man mit dem Degen in 
der Fauſt zwar rächen, aber nicht wieder gut machen fann. 
Nehmen Sie fid fünftig-beffer in Acht! Ihr hartes Vers 
fahren ift für Gie felber fehr gefährlich. Kine Tugend 
mag füfeft fenn, als fie will, fie muß endlich weichen, wenn 
fie ich von Siebe und von) Kummer. beftritten wird. 
Diejenige Perfon, der fie weichen könnte, möchte nicht al» 
lezeit als ein Frauenzimmer befunden werden, und ihren 
Sieg beffer gebrauchen, als ich. 
Nikander. 

Ich habe meine Frau um Verzeihung gebethen. Willſt 
du meinem Erempel nicht folgen? Du haft doch ſehr un⸗ 
reche!— Ich kann dichverfihern, deine Frau verdienet 
fehr viel Hochachtung, und es hat an mir nicht gelegen, 
daß fie nicht etwas weniger verdiente, | 


Agenor. 


Ich erkenne es felber, Juliane! — und Ihre Unter, 
redung mit Ihrem vermennten $iebhaber, Ihre Klagen 
und auch Ihre Zärtlichkeit gegen mich, haben mich über- 
zeugt, daß ich bisher nicht den rechten Weg gegangen bin, 
um vergnüge mit Ihnen zu leben. Ich bitte um Ders 







zeihung. 
Juliane. 
Ihr Geſtaͤndniß verdienet mehr, als meine Verzeihung. 
Agenor. 


Vergeſſen Sie, daß ich nicht mehr Vertrauen in Sie 
gehabt habe! Ich ſchaffe die Aufſeheriun ab, die ich Ih⸗ 
nen habe geben wollen. 

Rachrine. 


Und ich habe ſie ſchon abgeſchafft; und ſie ſoll lange 
warten, bis man ſie wiederholet. Age 
ge⸗ 
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Agenor. 
— Sie Kathrinen zum Zeugen bey ſich, daß 
ich Ihre Treue und Ihre Zaͤrtlichkeit inskuͤnftige beſſer ver⸗ 


ehren will. 
Rathrine. 


Ich will nicht hoffen, dag Sie i immer Zeugen dazu 
gebrauchen werden, 
Agenor. 
Hier, Katherine, haft du eine Belohnung, daß du 
meiner Frau mit deinem eigenen Scheden geholfen haſt. 


Rathrine. 
Ich danke ſehr. Ich will es auf Vorrath FOR wenn 
es 6 wieder nöthig feyn möchte. 
Agenor. 


Mein, Juliane! es fteht Ihnen inskuͤnftige alle zu 
Dienften, was Sie zu Ihrem. Vergnügen verlangen 


fönnen. 
Rathrine. 
Wir werden Sie zu gehoͤriger Zeit daran erinnern. 
Agenor. 


Sie koͤnnen Ihre Geſellſchaft, Ihre Ausgaben, alles 
nach Ihrem eigenen Gefallen einrichten, Sie eönnen 
über alles, über mic) felbft gebierhen, 

Juliane. 
Nicht zu viel, Agenor, nicht zu viel! 
Rathrine. 
Die geſchwindeſten Bekehrungen ſind ſonſt nicht alle⸗ 


mal die aufrichtigſten. 
Agenor. 


Die meinige iſt aufrichtig. 
Ra 
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KRathrine. 
Das ſchlimmſte iſt, daß man bey dergleichen Sachen 
ſich auf das bloße Verſprechen verlaſſen muß. 
Agenor. 
Nikander und Hilaria ſollen Zeugen davon ſeyn. Ich 
bitte Sie, bleiben Sie hier. 


Nikander. 

Mit Vergnuͤgen. 

Philinte. 

Sie werden mich entſchuldigen! — Nikander, Sie 
haben ein kurzes Gedaͤchtniß. Haben Sie mich nicht dieſen 
Abend auf ein huͤbſches Maͤgdchen zu Gaſte gebethen? 

Nikander. 

Ich denke an kein huͤbſches Mägdrhen mehr, nachdem 
ich Sie wiedergefunden habe. — 

| - - Rathrine. 

O das flinge galant! Nun glaube ich es bald ſelber. 
Ihr Herren Ehemänner, ihr möget fo wild oder fo aus— 
ſchweifend feyn, als ihr woll. Eine gute rau findet 
ſchon Mittel, euch wieder zurechte zu bringen. 
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— A —8 ein —X 
Voxhoved, ein Kaufmann. 
Reonore, Vorhoveds Braut und Raadfaftes Schweſter. 


Madame Husvild, die Frau eines Heinen Hans 
| delsmannes. 2 


Pernille, Raadfaſtes Maͤgdchen. 








— ⸗ 


iefe kleine Komoͤdie, die alle fuͤrs Theater er⸗ 
forderliche Eigenſchaften hat, iſt im 3ı und 33 

—X Stuͤcke des Fremden mehr unter der Geſtalt ei« 
nes Geſpraͤchs erſchienen. Die Einkleidung, in der ſie da⸗ 


jelbſt angebracht iſt, kann zugleich die Stelle eines Vorbe⸗ 
richts vertreten. 





* * 


* | 
Sch weis nicht,ob eg eigentlich ein®efpräch oder eine Komoͤ⸗ 
bie in Miniatur ift, was ich meinen $efern dießmal mittheife, 
Folgender Brief wird einen genauern Begriff davon geben: 


Herr Fremder, 

„Ich will mich fonft eben nicht ruͤhmen, daß ih eine 
andere Pamela bin., Diefe Aehnlichkeit aber habe ich mit 
ihr, daß ich ſehr gern fehreibe, und es in der Orthographie 
zur Noih mit manchen jungen Herrn aufnehmen koͤnnte. 
Von meinen eigenen wenigen Begebenheiten habe ich nicht 
Luſt, etwas aufzuſchreiben. Ich merke mir alſo die Reden, 
die ich des Tages hoͤre und ſchreibe ſie des Abends auf. 
Mein Herr, der mein ganz gufer Freund ift, hat einige 

mal felbit darüber lachen müffen, wenn id) ihm ° vorgelefen 
habe, was er den Tag über gefaget harte, Alſo boffe ich, 
MP er es nicht uͤbel nehmen — wenn ich einmal etwas 

davon 
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davon drucken laſſe. Es iſt Schade, daß ich nicht ſtudirt 
habe. Wie viel haͤtte ich nicht den Buchdruckern zu thun 
geben wollen! Machen Sie mir alſo die Freude, und be— 
fordern Sie meine beyliegende Arbeit zum Drucke, welche 
mich nicht viel Nachfinnen gefoftet, indem ich alles von 
Wort zu Wort aufgefchrieben, wie ich e8 gehörthatte,.. 


u Ihre ſchuldige Dienerinn 
Pernille. 


Ein großer Theil der Menſchen, faͤhrt der Fremde fort, 
find, fo zu ſagen, ihre eigene Satyre. Man kann ſie micht 
lächerlicyer machen, als durch Anführung ihrer eigenen Res 
ben; und wenn man ihnen bey gelaflenem Muthe wieder ers 
zählet, was fie zu den Zeiten gefaget haben, da ihr Gemuͤth 
in Bewegung gebracht und bey feiner Schwäche gefaßt war, 
fo glaube ich, es muß ihnen vorfommen, als ob fie damals 
ihre eigenen Reden nicht gehört hätten ; dein fonft würden fie 
ohne Zmeifel über ſich ſelbſt Haben lachen müffen. Es wäre * 
daher nicht unrecht, und ic) glaube, es fonnte den Mangel 
der Komödien und öffentlichen Schaufpiele erfegen, wenn 
es bin und wieder folche Pernillen gabe, wie meine Corres 
fpondentinn, Wenn diefe fleißig auffchrieben, was fie res 
den hörten, fo follte, nad) meinen Gedanfen, das Borlefen 
der Gefpräche verfchiedner. Leute fein unebenes Mittel feyn, 
ſich die langen Abende zu vertreiben, 
* x 


* 

Die Namen der Perfonen find. aus der dänifchen 
Sprache genommen. Raadfaſt und Voxhoved zielen 
auf die Charakter der Perfonen. Der erfte Name bedeutet 
. einen, der im Rathgeben eine fefte Entfchloffenbeit hat, und 
der andere einen Wachskopf. Madam Ausvild aber hat 
ihren Namen von ihren mißlichen häuslichen Umſtaͤnden 
befommen, 


Erfier 





Erſter Auftritt, 
Raadfaſt, Vorhoved. 


J Raadfaſt. 

ie verſtehen Ihre Sachen ſelber ſo gut, als je⸗ 
mand, Herr Voxhoved. Wenn ich guten 
Rath brauchte, wollte ich Sie darum fra⸗ 


gen. 
Voxhoved. 

Ich bin gleichwohl ſo zweifelhaft, daß ich gern Ihre 
Meynung wiſſen moͤchte. — Erneure ich den Wechſel, wie 
mich der Mann ſo ſehr bittet; ſo geſtehe ich, daß ich doch 
lieber mein Geld haben wollte. Und dringe ich zu ſehr auf 
die Bezahlung, ſo weis ich nicht, wie es ablauſen wird. 


Raadfaſt. 

Weil Sie mein kuͤnftiger Herr Schwager ſind, ſo darf 
ich mir wohl die Freyheit gehmen, ein Wort mehr als ſonſt 
jureden. Es verjicht Mi aber, daß ich Ihnen dadurch 
gar nicht vorfchreiben will. Man faget guten Freunden 
feine Gedanfen, und überläßt es hernach ihrer eigenen Ueber 
legung, zu thun, was fie für gut befinden, 


öf3 dor“ 
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Vorhoved. 
Sie wiffen Husvilds Umftände beffer, als ich. 
Raadfaſt. 
Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, fo müßte er bezahlen. 
j Vorhoved. 
ch merfe aber ganz deutlich), daß er ißo niche im 
Stande ift. 
Raadfaſt. 


Er hat wohl nichts uͤberley. Sein ganzer Handel 
wird wohl nicht über zweytauſend Thaler werth ſeyn. Aber 
ich weis es ſchon; er will nur das Geld behalten, weil er 
es itzo beffer zu brauchen denft. 


Voxhoved. 

Ja! Wenn das auch gewiß iſt? 

Raadfaſt. * 

Ich wuͤrde Ihnen nicht ſo rathen, wenn ich ihn nicht 
beſſer kennte. Ich habe eben ſo viel bey ihm ſtehen. 

Vorhoved. . 

Dos weis ich wohl. Und wenn ich ihn bringe, big er 
davon läuft, fo bin ich bezahlt, und Sie aud). 

| Raadfaſt. 

Wenn ich nach meinem Kopfe handeln will, Herr 
Voxhoved, fo bemuͤhe ich nicht erſt andere ehrliche Leute, 
Daß fie mir Rath geben follen, 

Voxhoved. 

Wenn ich nur erſt Husvilds Hausumſtaͤnde recht genau 

wuͤßte! 
Raadfaſt. 

Mich geht es nichts an. Ich will nichts mehr davon hoͤren. 

SH will meinen guten. Rath für andere Leute aufheben, die 
Ä | ihm 
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ihm beffer folgen; und ich will vielleicht jemanden einen 
Kath geben, der Ihnen nicht lieb feyn möchte, 

Voxhoved. 

Nun, ich will es wagen! Es find ja nur fuͤnfhundert 
Thaler. — $eben Sie wohl, Herr Raadfaſt. Wir fehen 
uns bald wieder. 

Raadfaſt. 

Ey, was wiederſehen? Mit ſolchen Menſchen muß man 
nichts zu thun haben, die gar nicht hoͤren wollen, was ih⸗ 
nen andere kluge Leute ſagen. — Es ſind ja nur fuͤnfhun⸗ 
dert Thaler! — Da hoͤrt mans. Er will lieber ſein Geld 
verlleren , als ſich rathen laſſen. 


Zweyter Auftritt. 


Raadfaſt, Leonore. 


Leonore. 

Nun, Herr Bruder? So allein? Ich dachte, Herr 
Voxhoved waͤre hier. 

Warum? Haft du mas mit ihm zu ſprechen? 

Das fönnte wohl fern. Wenn! man einander bald 
heurathen will, bat man immer einige Kleinigkeiten mit 
einander zu fprechen. 

Raadfaſt. Zr 


Sch wollte dir wohffeinen guten Kath geben, meine 
liebe Schweſter, wenn du mich darum baͤteſt. 


Leonore. 
Sch will Seinen guten Rath nicht haben, wenn Er mir 
ihn gleich freywillig gäbe; gefchweigedenn , wenn ich darum 


bieten follte, 
fs Kasd' 
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Raadfaſt. 
Es iſt aber kein Menſch, der fuͤr ſich ſelber klug genug 
waͤre. 5 | 
Leonore. 
Sage Er das nit, Herr Bruder! Man möchte 
fonft denken, Er Hielte ſich nicht für einen Menfchen. 
Raadfaſt. 

Man muß ſich nicht auf ſeine eigene Einſicht verlaſſen; 
man muß hoͤren, was andere Leute von den Sachen urtheilen. 
Leonore. 

Die ſtehen mir aber nicht für den. Schaden , wenn fie 
ſich in ihren Urtheilen verrechnen. | 
Raadfaſt. 
Deswegen muß man eben ihre Urſachen anhoͤren, und 
hernach kann man uͤberlegen, was man zu thun hat. 
Leonore. | 
Aber Er wird haben wollen, daß id) Seinem Rathe fol⸗ 


gen foll? = | 
; Raadfaſt. 
Wuͤrde ich dir ihn wohl geben, wenn ich das nicht wollte? 
Leonore. | 
Ss will ic) ihn nicht haben. Denn wenn ic) ihm fol: 
gen foll, fo darf ich ihm ja nicht überlegen, 
Raadfaſt. 
Du ſollſt ihn uͤberlegen. Ohne Ueberlegung muß man 
® 


nichts thun. 
SP eonore. 


Wenn ich ihn aber nicht für gut finde ? 
Raadfaſt. 
ch) verlange aber, dag du ihn für gut finden ſollſt. 
a Leono⸗ 
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Leonore. 
So iſt meine Ueberlegung nichts nuͤtze. 
Raadfaſt. 


Sie iſt dazu nuͤtze, daß du meinen Kath fuͤr gut finden 
mußt. Und weil du ihn für gut finden mußt, ſo mußt du 
ihm folgen. 

Leonore. 

Das wollen wir fehen. . 
Raadfaſt. 

Ich rathe dir namlich, mit Deinem geweſenen Bräutis 
gam, dem Heren Borhoved, did) nicht weiter zu vermengen, 

Leonore. 
Wie ſo? Warum das? 
Raadfaſt. 
Ich habe meine Urſachen darzu. 
Leonore. 
Kann man die Urſachen nicht wiſſen? 
Raadfaſt. 

Es iſt genug, daß ich ſie habe. Außerdem wuͤrde ich 
dirs nicht rathen. 

Leonore. 

Wenn ich die Urſachen nicht weis, kann ich ſie nicht 
uͤberlegen. — Alſo, Herr Bruder, bin ich ‚Am für Seinen 
guten Kath fehr verbunden, Es thut mir “abet leid, daß 
ic) ihm für dießmal nicht folgen Eann. 


Raadfaſt. 


Was? — Du folgeſt nicht? — Es iſt doch der beſte 
Rath von der Welt. 
Leonore. 


Das mag der Himmel wiſſen, ob er gut iſt, oder nicht. 
Ff5 Ich 
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Ich kann nicht davon urtheilen , weil ich ſeine a. 


nicht weis. 
Raadfaſt. 

Willſt du einen ſo hartnaͤckigen Menſchen heurathen? 
J — — Leonore. 

Nun! Iſt Voxhoved auch hartnaͤckig geworden? 

Raadfaſt. 

Er iſt ein Menſch, der ſich gar nicht einreden laͤßt, der 
auf ſeinen fuͤnf Sinnen bleibt ‚ der gar Feine Bernunft an. 
nimmt. — Das find nun meine N Was er du 
darwider einzumenden ? 

Beonore.. 
Weiter nichts, als doß der Herr Bruber ihm biellicht 
einen guten Rach gegeben hat. 
Raadfaſt. | 
Sa! Meyneft du, daß ih ihm einen böfen geben fan? 
Leonore. | 
Und darnach hat er ſich nicht richten wollen? 


Raadfaſt. 
Er will lieber fuͤrfhundert Thaler verlieren, als folgen. 


Leonore. 


Nun habe ich den guten Rath ſchon uͤberlegt, — Bru⸗ 
der, den Er mir giebt. 


Raadfaſt. 
Gut! Du biſt doch jemand, der ſich ſagen laͤßt. 
Leonore. 
Ich laſſe mir ſehr gern ſagen; aber am liebſtenv von 
meiner Vernunft. Die ſaget für diefesmal » » « 
aadfaſt. 
Ja! Die wird was rechts ſagen. 
Leono⸗ 
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j Leonore. | 
Sie faget , daß Sein guter Rath von Seinem Bere 
Drufje herrühre .... 


Raadfaſt. 
Nun! Was ſchadet das? Kann er darum nicht gut 
feyn ? | 
| Leonore. 
Und daß Er ſich alfo wohl irren möchte, 
Raadfaſt. 
Was? Ich ſollte mich irren ? Leonore, denke, was du 
redeſt! | . 
Leonore. 
Das iſt eine Sache, die mehr ehrlichen Leuten begegnet 
Raadfaſt. 
Du wirſt alſo nicht folgen? 
Leonore. 


Er wird es nicht uͤbel nehmen, Herr Bruder, daß ich 
noch zur Zeit keine Urſache finde, Sein Wort und meines 
wieder um zu ſtoßen. | 

Raadfaſt. 


Das iſt Bosheit, das iſt Hartnaͤckigkeit! Du willſt 
recht mir zum Trotze einen Mann nehmen, der allen gu— 
ten Rath ausfhläge, — Mein, das geht zu weit! — Pers 
nille! 

Leonore. 

Ich muß doch gehen und ſehen, wie ich erfahre, worinn 
der ausnehmende Rath beſteht, der ihn ſo boͤſe auf Voxho⸗ 
ved gemacht hat. Denn von ihm werde ich es wohl nicht 
heraus bringen, weil er unfehlbar ſeine gewiſſen Urſachen 
haben wird, es nicht zu ſagen. | 

Gie gebt ab. 


Dritter 
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Dritter Auftritt, 
Raadfaſt, Pernille. 


ch Dernille. 
Sie riefen mid) ja, Herr Raadfaſt. Warum fehen 
Sie denn fo erhigt aus? Was ift Ihnen wiederfahren? 


Raadfaſt. | 
Geh, Pernille, rufe mir jemanden, ben id) um Rath 
fragen. kann. | | 
— Pernille. 


Um Rath fragen! Wie faͤllt Ihnen das ein, jeman⸗ 
den um Rath zu fragen? Ich glaube, nun, werden Sie 
bald Ihr Teſtament machen. 

Raadfaſt. 

Ja, das will ich auch machen. 


Pernille. 
Nein, im Ernſte! Wollen Sie jemanden um Rath 


fragen? 
Raadfaſt. 

Nun! Was iſt dabey zu lachen? — Geh, hole mir 
einen Procurator, der mir ein Teſtament aufſetzet, darinn 
weder meine Schweſter, noch ihr zufünftiger Mann, noch 
alle ihre fünftigen Kinder und Kindesfinder einen Dreyling 

von meinem Bermögen haben follen. 


Dernille. 
Was haben denn die guten $eute, und alle ihre Fünfti- 
gen Kinder und Kindesfinder begangen ? 


Raadfaſt. 
Das ſind hartnaͤckige, eigenſinnige, und wunderliche 
Leute, mit denen gar nicht zu leben iſt, Die gar feinen Kath 
annehmen wollen; idymag ihnen fagen, was ic) will. 


Der: 
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Pernille. 

Da haben Sie auch gewiß unrecht. Das koͤnnen Sie 
vor aller Welt und bey ſich ſelbſt nimmermehr verantwor⸗ 
ten, . Eine fo koͤſtliche Sache nicht anzunehmen ‚ als ein 
guter. Rath it! — Mir lacht allezeit Das Herz im Leibe, 
wenn ich einen guten Rath höre. Und mein lieber Herr 
giebt doch aller Welt guten Kath, es mag. verlangt werden, 
oder nicht! Wo wird er den überfiugen, —— gut ger 
nug rathen fönnen, .. 

Raadfaſt. 


Das iſt wahr, Dernille, Was ich den Leuten ſage 

iſt allemal gut. Aber deswegen verdrießt es mich auch, 

mern man mir nicht folgen will. — Die guten Leule ch 

will fie ſchon lehren, mehr Ehrerbiethigfeit gegen einen gus 

ten Rath zu haben. — Habe ich nicht. Recht — 
Pernille. 


Freylich! — Aber Sie werden ſich doch ſchaͤmen, Ri) 
res 6 Tefaments regen einen Procurator um Rath zu frar 


gen, 
Raadfaſt. | 
Warum? Es ift niemand fo Flug, daß er ni vn 
len Rath brauchte. _ 
Pernille. = u 
Ey nicht doch! Ein Mann, der das Recht hat, böfe zu 
werben, wenn andere teure feinem Rache nicht folgen, muß 
fo flug feyn, daß er gar keinen Rath mehr braucht. 8 


Raadfaſt. 
„Wie ſoll ich aber das Teſtament einrichten ? 
Pernille. 


Ey, reden Sie nicht ſo wunderlich! Ein ſo kluger 
Mann weis das lange. Weis ich es doch ſo gar, 
Raadfaſt. 
Nun, wenn dus weißt, ſo ſage mirs. 


Der: 
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| Dernille, 
‚ Gue! Hier ift Feder und Dinte. Gleich will id) Ihr 
Teftament auffegen. , 
„Weil ich Endesunterſchriebener nicht leiden kann, daß 
„jemand meinen guten und wohlgemennten Kath in den 
„Wind fehlägt; und gleichwohl meine Schweſter und ihr 
,zukuͤnftiger Mann ſich darinnen groͤblich wiger mich ver« 
„gangeh haben, daß fie geglaubet, es fehe ſich mit eigenen 
4, Augen beffer, als mit fremden, und weil fie an meinen gus 
„ten Anfchlägen hie und da etwas auszufegen gefunden: So 
ſchließe ich hiermit meine Schwefter von meiner Erbfchaft 
„gänzlich aus, und vermache, fraft diefes, mein Vermoͤ⸗ 
„gen allen denenjenigen zu gleichen Theilen, die ermweifen 
„eonmen, daß fie aus Ehrerbiethigkeit für meinen guten 
„Rath ſich in Schaden gebracht, oder.eine Thorheit bes 
„gangen haben,,. f 

Das Teftament muß nun abgefchrieben , befiegelt und 
vom Könige befräftigt werden. Die angefuͤhrten Umſtaͤn⸗ 
de find fo wichtig, daß die Veltätigung gar feine Kinder: 
niffe finden kann. E — 

Beaadfaſt. | 

Du biſt nicht gefcheid, Pernille. Ich will die. Urfar 
chen nicht im Teftamente haben; ich verlauge auch Feine fol- 
he Narren zu meinen Erben. 

. . Pernille. 2% 

Das find ja aber Ihre wahrhaften Urſachen. Warum 
follen fie denn nicht im Teftamente ftchen ? 


Raadfaſt. 
Kann ich nicht thun, was ich will? 
Pernille. 


Ey, wenn ich jemanden einen guten Rath gebe, fo 
weis ich, daß er gueift. Aber Deswegen verdrießt michs auch, 
wenn die Scute fo eigenfinnig find und nicht folgen wollen. 

Raad⸗ 
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Raadfaſt. 
Ich glaube wahrhaftig, Pernille, du wirſtgar boͤſe? 
Pernille. 

Werden Sie nicht auch boͤſe, wenn man Ihnen nicht 
folget? Wenn ic) nur viel Geld hätte, fo follten Sie ſehen, 
ob ih Sie nicht den Augenblick .enterben wollte, weil Sie 
meinen Rath fo. verachten. 


Raadfaſt. ur ; 

Sage mie doch, wer dirs erlaubt, mir einen Kath zu 

geben? it das nicht unverfchämt ! Mir einen Kath zu ges 

ben! Haft du nicht den Augenblick aeſeget/ daß ich keinen 

Rath brauchte? | 
Dernille. 


Das ift wahr. - Aber ich bin an meine Worte nicht 
mehr gebunden, als Sie an Ihre. 


Raadfaſt. | 
Nun? Und wenn habe ich mich nicht an meine Worte 
gebunden ? 
Dernille, 


Was fagten Sie neulich, da Sie einen guten Kath 
befamen? „Man muß den —— verbunden ſeyn, wenn 
„ſie einem was gutes jagen; aber man muß nichts blind⸗ 


„lings annehmen, 
Raadfaſt. 

Ganz wohl! 
Pernille. 


Ferner: „Jeder Menſch har feine eigene Vernunft, das 
„rum daß er nad) feiner eigenen, Bernunft handeln foll, 
„ Deswegen muß ſichs niemand verdrießen faflen, wenn man 
„feinen Rath niche fir gut bält,. 

Rasdfaft. 

Ueberaus wohl! — Das merfe dir, Pernille, weil ich 
deinem närrifchen Anfchlage nicht folgen will. 6 

er— 
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| Detnille;:- 

Aber Sie find ja erbittert, weil Voxhoved und Leono⸗ 
ve Ihnen nicht gehorchen? 


met nn BRaadfaſt. 
Ya! und: das von. ——9 
a Pernille. 


Alſo wollen Sie an Ihre Worte nicht gebunden ſeyn; 
und ich an meine auch nicht + 
— Raadfaſt. ern Fr 
Ich fage dir Ein für allemat: Geh! und komme mir 
nicht vor die Augen, bis du einen Procurafor geholt baſt 
Es klopfet jemand. Laß ihn hereinkommen. 


Vierter Auftritt. 


Raadfaſt, Madam Husvild. 


Madam Husvild. 
Ihre Dienerinn, Hett Raadfeſt! Schönen Danf für 


RN. * 
— Raadfaſt. Zur 
Sr Diener! Ich erinnere: mich nicht, daß ich Sie 
neulic) gefehen habe. | an 
Madam usvild, 
Ya gewiß. Habe ich Ihnen nicht vor einem Viertel, 
jahre meines Mannes feinen Wechfel gebracht? _ 
| Raadfaſt. | 
o ganz recht! — Ihr Diener! Schönen Danf für 
neulih! Womit fann ich Ihnen dienen, Madam Husvild? 
Madam Husvild. 
ag Ich wollte Ihnen nur meine Noth Elagen. 
Raad⸗ 
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Raadfaſt. 

Nun! Wenn ich Ihr mit meinem Gehoͤre dienen 
kann. — Ich will Ihr auch wohl einen guten Rath dabey 
geben, wenn Sie mir folgen will. 

| Madam SHusvild. 

Ach ja! Das glaube ich wohl. Sie find ein rechter 
vernünftiger Mann. Alle Welt holet Rath bey Ihnen. — 
Ad, wenn Herr Borhoved Sie um Kath gefragt hätte; 
es würde anders mit mir ausfehen. — Sie kennen ihn ja? 

Raadfaſt. 

Mehr als zu wohl! 

Madam q⸗usvild. | 

AH, der foll ja ihre Jungſer Schmwefter haben ? 

Raadfaſt. 
Nun, nun! Das iſt noch nicht ausgemacht. 
Madam Ausvild. — 
Ach nehmen Sie ſich vor ihm in Acht! Mit dem Man⸗ 
ne iſt nicht gut zu thun zu haben. Ach!» ».» 
Raadfaſt. 
Das iſt wohl wahr. 
Madam AZusvild. 
Ach, das iſt ein eigenſinniger wunderlicher Kopf 
Baadfaſt. | 

Sie hat recht. | 

Madam Ausvild. 
Ein Menſch, der fid) gar nicht zureden läßt. 
Raadfaſt. 
Das habe ich erfahren, Madam Husvild. 
Schlegels ID. 11 Theil. Ög mMa⸗ 
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Madsin! Zussild. 

Ach, denken Sie nur! Er hat einen Wechfel von mei. 
nem. Maupe. Der iſt heute verfallen; und ach, mein: 
Mann hat ihn faft auf den Knien gebethen, daß er ihn- ere 
neuern follte, Aber ach, der unerbittlihe Mann! Er bes 
ftund aufder Bezahlung. — Endlic) fagte mein Mann ;er 
wollte ins Eontor gehen umd das zn Und —* 

Reaadfaſt. * 
Pernille! — 


Fünfter Auftrit | 
Raadfaſt, Madam Husvid/ —— 


er - Petnille. 
Ja, He Aber- darf ich mich — fen — 
Ich bin noch nicht beym Procurator geweſen. * 


Beaadfaſt. 
Laß den Procurator nur bleiben, wo er iſt, und bitte 
ben Herrn Voxhoved zu mir zum Mittagseffen. 
Dernilte. = 
Ey, wollen Sie einen Mann er — Sin, der 


Ihnen nicht folger ? 
Raadfaſt. 


Nein, nein! Ich bin mit ihm zufrieden. Ich ſehe 
doch, daß er ein Mann it, der vernünftiger. Leute: ihren 
Kath böret. . 

Pernille gebt ab. 
Madam Husvild. 1. 

Ey, das mag ihm ein Narr gerathen haben und kein 
vernuͤnftiger Menſch, daß er meinen Mann zum Ban⸗ 
kerottirer gemacht hat. 

Raadfaſt. 

Was? Zum Bankerottirer? Sie ſagte ja, er wäre ine 

Eontor gegangen und Ka Geld geholt, = 
“ Mer 
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Madam Husvild, 

Ja, er Er alles Geld,‘ was er hatte, und (lic 
Damit zum naus. 
ſch ogpun im Hept —E | 
Das ift ein verzweifelter Streid- — und meine fünf- 


‚Hundert Thaler? 
Madam Zusvild. 
Die find fort. — Iſt das nun ein vernünftiger Mann 
geweſen, der dem — ſo einen Rath gegeben hat? ? 
Raadfaſt. 
Ja, ja! es iſt einer geweſen. Denn das bin il der 
es ihm gerathen ‚bat. 
Madam Ausvild. 
Ey pfuy! Wollen Sie der kluge Mann feyn? 
Raadfaſt. 
Das ſoll Sie ſehen, daß ich fuͤr Sie noch viel zu klug 
bin. Ich will Ihrem Manne nachſetzen, und ihn in Arr eſt 
nehmen laſſen. 


* 
— 3— 


Madam Husvild. 
Damit koͤnnen Bie ihm einen Gefallen hun. 
Raadfaſt. 


ah ch will gern noch fünfhundert Thaler darzu "geben, 
um ihn zu lehren, mas das heißt , ‚mir zum Poſſen Davom:'zu 
Ban, da ich dachte, daß er bezahlen koͤnnte. 
Madam Ausvild, 
| Wenn mein Mann Sie niemals um Rath gefragt Hätte, 
‚fo wäre er. vielleicht noch in der Stade. 
Asadfaft. 

Wenn hr Mann mir immer gefolgt — * er 
vn als zehntauſend Thaler reich ſeyn. 
* Madam Ausvild. 

Da⸗ will ich in der ganzen Stadt ſagen, daß Sobihen 
da: geben. 


Raadfaſt. 
ga, 'ia, geb Sienr, Madam Husvild. Die leute 
voiffen doch wohl, was Sie an mirhaben. 
N: Madam Yusvild gebt ab. 
Ög3 Sechſter 
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Raadfaſt, Perle; Voxhoved, Leonore. 


Pernille. 

Es if doch aut, wenn man weis, wo man die Leute ſu⸗ 
chen foll; das erfparet einem manchen Bes. Hier iſt Herr 
Vorhoved, und die Jungfer Leonore darzu. 

F 


Weil ich (ah, „, daß Sie über meine — RA 
wurden, Herr Maabfaft, ſo Habe ich Ihnen gefolgt; und 
habe lieber mein en als —E verlieren wollen. 


Es iſt mir leid um n Ihrr ſanſhundert Taler, und um meine 
auch. Es iſt mir aber doch lieb, zu ſehen, daß Sie mir folgen, 


p 
Wenn Jungfer Leonore nur nichtaud 16 Km Bare fl 
gen foll. 


Raadfaſt. 
Nein. Desmatsöil ich fie — 
Leonore. 
Es iſt gefaͤhrlich, meines Bruders feinen Rath nicht 
anzunehmen. Es ſolget gleich die Enterbung darauf. 
Pernille. * 
Es koͤmmt endlich auf Eins hinaus. Wenn — 
alle Jahr etliche ſolche Rathſchlaͤge giebt, die ihn fuͤrfhundert 
Thaler koſten: fo kann die Enterbung ohne Teſtament ge 
ſcheben. 


Raadfaſt. 

Nein, nein! Keine Enterbung! Es iſt alles vergeſſen. 
Schweig nur, Pernille! Es iſt ja fein ma, der nicht 
zuweilen falfch riethe. 

Leonore. 

Eben deswegen, Herr Bruder, weil man irren kann, muß 
man auf ſeine Urtheile nicht ſo viel Vertrauen ſetzen, daß man 
ſich erzuͤrnen ſollte, wenn ihnen andre nicht folgen. 

Die 
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Worbericht. 





iee ſtumme Schönheit. ward 
m. file das neuerrichtete Kopen— 

me Hagenfche Theater geichrieben, 
um auf demſelben in einer danifchen 
Ueberfeßung aufgeführt zu werden. Die 
Veberjeßung ift meines Wiſſens nie zu 
Stande gefommen, ımd daher ift auch 
die erite Beſtimmung diefes kleinen Luſt⸗ 
ſpiels weggefallen, Es iſt 1747 gedruckt, 
und in eine Sammlung mit dem Trium⸗ 
phe der guten Srauen und der. Lan⸗ 
genweile gebracht worden. 


94 Per⸗ 


Perſonen. 








Richard, ein alter reicher Mann vom Sande, 
Jungwitz, ein junger wohlhabender uch vom $ande, 
Jakob, Jungwitzens Bedienter, 

Lakonius, ein Philofoph. 

Frau PBraatgern, eine Buͤrgerswitwe. 

Charlotte, Kichards vorgegebene Tochter. | 
Leonore, der Frau Praatgern vorgegebene Tochter. 
Kathrine, die Bediente der Frau Praatgern. 


Der Schauplag ift in de Frau Proatgern 
Hanke. 





Erfer Y uftritt. 
an Jakob. 


gatob. 


) um! Iſt denn bier Ic Menſch zu hoͤren noch 

zu ſehen? 
Wie lange ſollen denn die Herren draußen | 
| ſtehen? 
Es wege und ihn ſich nichtd. Bediente, Mägbchen! Hei 


BKRachrine, hinter dee Scene. 
Run, nun! wer ift denn da? Geduld! wir trinfen Thee. 
Jakob. 





Hier iſt Veſuch. 
Rathrine, binter der Scene. 


Es wird kein Menſch hier angenommen, 
Ber ung befüchen will, mag den Neujabretag kommen, 
Soll meine Frau denn ſtets gepubt im Haufe gehn ? 
Und im Alltagspabit läßt man ſich/ doch nicht fehn. 

Sie FEömmt beraus, 
Mein Freund, es iſt ſchon gut. — Wem dient Ihr? Darf 
ich fragen? 

Die Frau iſt nicht recht wohl, ich will es ihr ſchon ſagen. 


O9 5 Takob. 
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Jakob. 
Es beſf ich, daß man doch die Jungfer ſehen kann? 
Kathrine. —* 


bie emfeent Nehmen die auch Mannsperſonen an? 


Nein, Gott bewahr uns! 
Jakob. 


Nun! Iſt das ein ſolch Verbrechen? 
Sie darf doch wenigſtens deh; eidnen Vater fpreihen? 
. Bathrine 
Was? SIE Here Richard hier, der Jungfer ihr Papa? 
| Jabkob: 
Sa! Und ed iſt mit ihm noch jemand anders da, 
"Bor dem die Jungfern ſonſt nicht, Gott bewahr "und, Rom. 
„Bathrine, 


ae, 
An fagt Bad, wer denn? gatob. | | 
Wie? Iſt de noch viel Mr fragen? 
| | Rathrine. — 
Die Herren ſeyn ſo gut, und treten nur herein. 
Denn meine Frau iſt wohl, und wird nicht lange ſeyn. 


Zweyter Auftritt. 
Richard, Jungwitz. 


Richard, 
Es find nun zwanzig Jahr, da bracht ich von dem Rande, 
Hier meine Tochter her in meinem Witwerffande, 
Denn dieie Bürgerdfrau hab ich vorber gekannt ; 
Sie hat auch allen Fleiß auf ihre Zucht gewandt. 
Nun 
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Nun werd ich fie doch fehn. Man hat es mir geſchrieben; 
Das iſt ein engliſch Kind, das Maͤgdchen muß man lieben. 
Mein Herz Hopft fhon in mir vor lauter Luft, Herr Sohn! 


Jungwigg. 
Und meins vor Ungeduld! Mich duͤnkt, ich licbe chon 
ER Richard, | 
Sie hat ein ſchoͤn Geſi cht und Augen, die recht a 
| Tungwig. 0 
Dom Baser wird fie die nicht anders haben Einen. — 
Richard. 
Er —— doch im Ernſt: man ſagt, ſie ſieht, wie ich. 
Jungwiitz. =. 
Wenn fe — beffer * iſt es nicht ſchlimm für mich. 
Richaid. 
Sonſt iſt ſie Meiſterinn in allen Wirthſchaftsſachen. 
Herr Jungwie, fe wird Ihm recht gute Suͤppchen mathen. 
| Jungwitz. 
So viel verlang ich nicht von ihrer eignen Hand. 
Richard. 


Hat, was ſie ſchreibet, gleich nicht allemal Berfland: 
Wenn fie mir Btiefe fehreibt, fo find es lauter ‚Sprüche, 
Und in der Rechenkunft verſteht ſi ie. ‚gar die Bruͤche. 


Jungwitz. 
& bat fie viel gelernt? Eu 
Richard, 


Gelernt? Mehr als genug ! 
Ichund erzieht man faſt die Maͤgdchen gar zu klug. 


$ 
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/3 maſſen ſich den Kopf mit tauſend Zeug zerbrechen. 
Das Bag € Er nicht einmal; drey — kann ſie heehen 


Jungwitzʒ. en 
Doch iſt fie auch belebt, und ſpricht mit jedermann ? 
— | Richard. A en ie Be 
Ey das verſteht ſich wohl, wenn ſi drey — kann. 
Jungwitz. 
Und ſpricht fie mit Berfland? O7 
Richard. | 
Das meis ich nicht fo.chen. 


Doch ſagt man ‚ fie verſteht, recht nach der Welt zu leben. ’ 
Gie fpielt, fie pugt fich gut, fie tragt fich mit Manier, 
Und Blimpert über Dad-reit Schön auf dem Slavier, 


TJungwis. 
Ach wie bin. ich vergnuͤgt! Ich ſchließ aus. allen Sachen, 
Sie iſt nach meinem Wunſch, und, wird: mich: glücklich machen, 
Das Hauptwerk einer Frau iſt nicht der Fleiß allein. 
Zum Umgang nehm ich fie, nicht um bedient zu ſeyn. 
Zwar viele freyen fo, wie man Gefinde miethet, =: . ) 
Und wählen eine Frau, die nur das Haus wohl huͤtet, 
Die man zur Rechenfchaft für alle Sachen zieht, . 
Und die, or man winft, und nach den Augen fieht. 


Doch ich . . . 


Ihr junges Volt ne gern, mie Fluge keute: 

Und wißt doch alles nur ſeit geſtern oder heute. 17 

Wenn Er nur eine Frau, Die Ihn huͤbſch pflege, hat; 

Der Umgang dient zu nichtd, davon wird man nicht fatt, 

Laß Er dem großen Volk den Wind von Complimenten; 

2 thun oft Mann und Fran, als ob fie ſich nicht Fennten. 
Das 
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Das ſchickt ſich nicht für und, wenns ihnen gleich gefällt. 

Sie haben ihren Stand, wir haben unfer Geld, 

Wir thun und mas zu gut. — Was macht man, auf dem 
Lande, 

Mit einer klugen Frau, mit Umgang und Berflande? 


Jungwis. 
Bin ich kein großer Herr; ſo bild ich mir doch ein" 
Der Umgang wird auch mit für mich erfunden fen; ; 
Und es wird wohl kein Rang der Freyheit Graͤnzen fegen, 
er fich mit einer Frau, die Witz hat, darf ergoͤtzen. 
Ein jeder fuͤhlt in ſich wohl heimlichen Verdruß, 
Wenn er fein halbes Herz ſelbſt mit belachen muß; 
Wenn ihn das gute Weib, dag er nur ungern zeiget, 
Beſchaͤmet/ wenn fie ſpricht, und Ärgert,, wenn fie 24 
Wenn er bey ihr allein ſtets tuͤſſet oder gaͤhnt, 
Und ſucht er Zeitvertreib, ſich aus dem Haufe ſehnt; — 
Und wenn er, glaubt fie ja, ihn einmal "aufzurdumen, * 
Erlen hören muß, ‚was ihre Maͤgdchen träumen, 


| Richard. 
a, reb Er, red Er nur! Wir wollen fehn, Herr Sohn. 
Da muß ich Hüger ſeyn! Doc gut, das giebt ſich ſchon. 


Dritter Auftritt. 


Jungwitz Richard, Charlote, / nz 
beſtaͤndig neigt. Ä 


J Richard. 
Wer koͤmmt vo N ———— 
. Zungwin... 
Sie iſt ſchoͤn; Herr Richard, duͤrft ic kuͤſen? 
| Richard, | 
buͤckt ſich tief gegen Cbarlotten. 


Still! 
Jung⸗ 
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rer JAungwitz. RE Ars ee 
. „ats? Iſt ſies niche? — 
Dt | . "Richard, ee tt = 
rn rn u Ey wie kann ich das wiſſen? 
Jungwig. 
— a 
RKichard. Br, A 


Sie neigt ſich gar zu —* a 
Sie dedte mim wohl a, wenns meine cs wär. 
; ‚Jungwin. — 
Sie werden mir *5* ‚Darf ich mich unterſtehen 
Su.fragen ; nude wir, Seren Richardeſcochtet ſehenẽ 


Zr mEr EEE 


* 
* 


=: Richard. “ ? 

Wird die Frau Praatgern denn bald zu und kommen? 2 
Charlotte/ neiget ſi fh. u 
Fa! 

Richard, — 
Bird meine Tochter auch bald bey ung fepu? — 

Charlotte. 

— Papa! 
"Richard, | 


Ich glaube bald, fie iſts. Biſt dus, Charlorte FL‘ Hr 
Sie kennet und noch nicht, HarSohn; drum iſt fie blöde, 

Jungwitz, zum Richard beyfeite. 
Sie fagten ja vorhin, daß fie drey Sprachen ſpricht. x. 
Die, die wir en: if vielleicht die ae > 

ARE Can Richard. ) 
Du Kannfk boch — mein Kind! — * * dir denn will⸗ 
kommen 


Ich * bier für dich Sereligaft an, a 
Pit 
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Mit der du ſprechen mußt. Nun, faß ein wenig — 
Ich ſteh Di daf.er dir nichts zumider thut. Ä 


Vierter Afritt, “ 


Jungwitz Richard, Charlotte, 
"grau Praatgern. — 


T 4 ‚ 
io dıls.n | 


Prastgern. 

Ich hoff, Ihr liebes Kind wird Ihren doch gefallen. 

Ich ſeh, age — ſchon buͤbſch. — tann fie 
vor Fr 


J Richard. 
So? Alſo iſt ja das Charlotte? 


Praatgern. 


Richard. 

Sie hat mirs nicht geſagt. 

Praatgern. 

Sa! freylich " fie dieß. 
ie kommen Sie darauf, Herr Richard, fo zu fragen, 
Henn fie nicht Ihre wär, fo wind ich es nicht fagen. 
Charlottchen Füge Sie denn nicht dem Papa die Hand ? — 

Sie glaubend nicht, das Kind hat englifchen Verſtand. 


Richard, . 
Das hab ich nicht gemerkt. 
Praatgern. 
Mehr manchmal, als ich mollte. 
Ich weis wohl, daß ich fie fo laut nicht loben follte, 
Die Sungfern bilden fich ſonſt leichtlich mas drauf ein, 
Die Wahrheit aber will doch auch gefager fepn, 


J 
* von 


Sa, gewig! 
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Ich ſelber wundre mich manchmal, bey meiner Ehre, 
Wie altklug ich He oft im Haufe reden höre, ' . 


Richard. 
Im Haufe nur? a 
. Prästgern. 
Wo fonft? Wir fommen nicht viel aus, 
Es kommt auch nicht gar oft ein Fremder in mein 
Wir leben ſtill fuͤr uns. — Was würde man ſonſt denken? 
Nan pfleget ohnedas den Witwen nichts zu ſchenken. 


Richard. 


Fran Praatgern! Greifet Sie ſogar die Bosbeit an; 
So glaub ich, daß die Welt nicht lange ſtehen kann. 


Praatgern. 
Sie wiſſens nicht, mein Herr. Go gebts im großen Staͤdten? 
Man kann in Frieden nicht aus ſeiner Thuͤre treten. 
Da iſt ſo vieles Volk, das hat ſonſt nichts zu thun; 
Die ſpotten alle Welt, und laſſen niemand ruhn. 
Ich will mich uͤberdas nicht viel in Umgat ‚fegen — 
Denn da vergeht die Zeit mit vielerley efchrwagen, 
Und die find nicht mein Werk. Da lernt infonderheit 
Die. Tugend weiter nichts, als lauter Eitelkeit. 
Vor diefem war ich auch gern unter vielen Leuten; =! ° _ 
Da war ich noch ganz jung und Fonnte was bedeuten. | 
Die größte Dame blieb oft ganz verlaffen ſtehn; 


er 


Denn alles lief zu mir, Tief ich mich nur wo.feßns: . 
Jungwitz. 

Das glaub ich. SET 
Draatgern. 


Eben drum will ich den Umgang meiden, 
Denn ich verlang es nicht, daß andre mich beneiden. 
Richard, 


Nun, igo wird Sie doch davon gefichert fepn!. :: 
Draat: 
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| W Praatgern. — 
Ich leb auch lange ſchon ganz ſittſam und allein 

Um Ihre Tochter ja in gar nichts zu verſaͤumen, 

Hat meine Tochter ſelbſt mein Haus ganz müffen räumen. 

Das arttie Maͤgdchen iſt in meiner Schweſter Haus, 

Da fiehe fie nicht viel Guts, drum wird auch nicht viel draus. 

Warum ich fie nicht gern beyſammen bleiben laſſe, 

Das iſt inſonderheit, weil ich das Plaudern haſſe. 

Zwey Maͤgdchen reden nur, wie man ſich putzen ſoll, 

Und ſchwaden ſich den Kopf. von. Eitelfeiten voll. 


Die Herren werden 23 uns doch nicht übel — . 
Ich muß mich heute faſt, mich ſehn zu laſſen, ſchaͤmen. 
Sie ſehen, daß wir nicht recht angezogen find. 

Bir waren nichi retht wobl/ ich und bas arme Kind, 


* KRichard. 
Nicht angezogen! Wie? Sechs — in * Haaren, 
Und Roͤcke, wie ein Zelt Be ee 2 
Iſt das och nichts? Er 
Drastgerg. 
Das iſt fo, wieichtäglichgeh, - 
Ich putze mich nicht viel, meil ich doch niemand ſeh. 
Selbſt meine Schweiter foriche: Laß dich, pflegt fie, zu fagen, 
In die Komödie, nnd zum Concerte tragen. - 
Doch mit der Eitelkeit laß ich mich gar nicht ein; 
Denn man geht doch dahin, nur um geſehn zu ſeyn. 
Jungwitzʒ. 


| 0 denken; waͤr ich da, fo wird auf mich geſehen; 
Frau Praatgern, kann wohl das ohn Eitelfeit geſchehen? 


Praatgern. 


Nein! Biethen Sie mir nur, dabin zu gehn, nicht au! 
Ich werd es niemals thun, und hab es nie gethan,s 


Schlegels VO, IITH. Sp Charlotte 
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Charlotte fraget auch nicht viel nach folchen Sachen, 
Eie denkt nicht einmal dran, fich a machen. 
Eie war auch ſchon ganz klein ein recht verflandig Kind. 
Aus wen was werden fol, das zeigt fich gar gefchwind, 
Sie war fo fromm, fo ſtill. Sie hat mich nie geſtoͤret, 
Ich habe m manchen Tag nicht ‚einen Laut gehöret. 
Richard. 
Frau Praatgern, bir Siean! Komm Sie allein mit mir ! 
Herr Jungwitz, red Er hübfch mit meiner Tochter hier. 
Die Maͤgdchen wollen oft ihr Mundwerk erſt nicht zeigen, 
Hernachmals bäche man fie gerne, fill zu fchmweigen. 


Fünfter Auftritt. 
Charlotte, Jungwitz. 


Jungwitʒ. 
So ſeh ich, Kann man auch in Städten einfam ſeyn? 
Charlotte. 
O ja! 
Jungwitz. 
Wird Ihnen denn die Zeit nicht lang? 


Charlotte. — 
Ach nein! 
Jungwitzʒ. 
Vielleicht vertreiben Sie fie ſich mit Buͤcherleſen? 
Charlotte. 


Ach nein! 
Jungwitzʒ. 
Das Wetter iſt bisher ſehr ſchlecht geweſen. 
Char⸗ 
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Charlotte. 
Sch meis nicht. > , 
Jungteis. 

Zwar für Sie iſt es wohi aiemals l 
ie kommen nicht viel aus. ſh et. 
Charlotte. 

Da haben Gie sang —* 
| Jungwis. 
Doch Ihr Papa und ich, wir batten zu der Reiſe 
Sehr ſchlechte Wege. 
Charlore, 
Fer 
| Numngwis. ———— > 
Der Belt gleng noch mit Eife. 
Charlotte. | 
So? J 
Aber die Begier Sie deſto ehr zu ſehn, 
tie ung darum nicht suhn; wir mußten uͤbergehn. 


Charlotte, 
©? ’ 
Jungwitzʒ. 
Und Sie ſehnten ſich doch, den Papa zu kennen? 
Charlotte. 
Warum nicht? 
Jungwitz. 


Er ward auch nicht muͤde, Sie zu nennen. 
Die ganze Reife durch fiel fonft Fein ander Wort, 
Als nur von Ihnen vor. 


95a € bar. 


484 Die ſtumme Schönfeit, 


Charlotte. 
Wenn gehn Gie wieber fort? 
Jungwitz. 
Wie koͤmmt ed, daß Sie ſchon nach unſerm Abſchied fragen? 
Die Frage ſcheinet mir nichts guts vorher zu ſagen. 
Charlotte. 
Warum? j 
et RT . Jungwitzʒ. 
Wir haben erſt verſchiednes hier zu thun, 
Und unſre Ruͤcklehr wird auf Ihnen mit beruhn. | 
— 
Wie ſo denn? 
J ungvis. 
Ganz gewiß! Die Zeit wird es ſchon weiſen. 
Wir Be, ohne Sie von bier nicht wegzureifen, 
. Charlotte. 
Ja! Wenn id reifen ſoll, und die rau Praatgern will. 
Jungwitzʒ. 222 
Sie gehn doch gern aufs Land? 
| Charlotte, 
Nein! da if es fo ſtill. 
ungwitz. 


Das lieben Sie ja wohl weil Sie ſo einſam leben? 

Charlotte. —— 
Ja! Es iſt in der Stadt doch beſſer. 

Tungwis;. r “1.2 3348 

Sie — 

Ich halt es mit der Stadt, wenn man Geſellſchaft liebt: 
Doch um allein zu ſeyn, da iſt die Stadt betruͤht. 

Charlotte. 


| Jungwitz. | 
Man bört zwar in der Stadt viel Soden; - 
Die manchmal Iuftig find und me zu reden machen, 
Chaw 


©? Mepnen Sie? 
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Charlotte. 
Sehr wenig. F 
| Jungwitʒ. 
Das wär viel! Geſchieht nichts neues hier ? 
Charlotte. 
Letzt war hier eine Frau, mich duͤnkt, die ſagte mir, 
Der Caffee wuͤrde theur, und waͤre wenig nuͤtze, 
Und auch der Thee. | 
Jungwitz, 
wiſcht ſich den Schweiß ab. 
Mich duͤnkt, hier iſt ſehr große Hitze. 
aa ‚Charlotte. 
Ach Bm 
Jungwitz. | 
"Mir ift gleichwohl fo heiß = + = fo munderlich, 
Die Angft = = vergeben Sie « » Ach! » ich empfehle mich! 
Charlotte. 


Sie gehn fon. Wollen Sie nicht erſt Quadrille fpielen? 
Jungvig. 
Verzeihn Sie, daß ich geb, mich etwas abzukuͤhlen. 


Sechſter Auftritt. 


Charlotte, ferzet ficb auf einen Stublund fpielet mit dem 
Sächer. _ Jakob, Kathrine, 


Jakob. 


Zum Henker, es iſt hier, nicht wie in der Provinz! 

Hier wird ein Diener ja gehalten, wie ein Prinz. 

Ihr Maͤgdchen gebt hier Thee und Caffee, wie die Damen, 

Und ſetzet allezeit, Monſieur, zu unſerm Namen. 

In einer großen Stadt, da gilt doch ein Kasten, 

Da iſt dad Paradies der edlen Liverey, | 
953 Ras 
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Rathrine. | 
Seht doch! Befall Ihm das, mein Herr Lackey vom Rande? 
u. Jakob. 
Ja! beute bin ich doch vergnüge mit meinem Stande, 
Doch, ſoll ich einmal recht mein Glück vollfommen fehn, 
So muf Kathrinchen nun mit mir fpagieren gehn. - 
| Rathrine. 
Das geht nicht an, Monſieur. | 
2... Jakob, 
Ach ja! ich will Sie führen. 
Ratbrine, — 
Ey pfuy! mer würde gehn? Ich fahre nur ſpatzieren. 
Jakob. 2 
Was? ich foll fahren? ich? Gut, wenn Kathrinchen will: 
Darauf koͤmmt mird_nicht an. — Doch koſtet ed auch viel? _ 
Rathrine. 


— Jakob. 

Was iſt auch ein Jahr von meinem Lohne? 
Sie bildet ſich wohl ein, daß ich die Koften fchone? 

Dir fahren. — Gut, was fihadt3? Zieht Sie nur mit aufs. 
| Land, 

So werden wir vielleicht ein wenig mehr bekannt. 

Rathrine. 

Es fragt ſich erſt, ob ich mich ſo will niederlaſſen. 

Hier kennt mich kein Lackey, als von den erſten Claſſen. 
Wer keinem Ritter dient, darf ſich zu mir kaum nahn; 
Und, Monſieur Jakob, Ihn ſeh ich mit Mitleid an. 

| Jakob. | 

Er, St! Wer figt denn hier und hat und zugehoͤret? 


Pfuy, Knicker! 


Ra⸗ 
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Rarhrine. 


O! kehr Er fich nicht dran und fprech Er ungeftöret, 
Es iſt die Jungfer nur ! 


"Jakob. 
Jungwitzens Funftge Frau? 
Ratbrine. 


Jakob. 
Und ich ſeh, ihr kennt euch ſo genau? 
Rachrine. 


Warum nicht? O wir find Ein Herz und Eine Seele! 
Was kriegt ich, wenn ich Ihn ihr beſtens anbefoͤhle? 


Jakob. 
Eie ift wohl Ihre Zucht ? 
Rathrine. 
Fa! und das ifkein Glück, 
Jakob. 


Ganz richtig! 


Ich geh. 
Rarbrine. 


Ey, wart Er doch noch einen Augenblick! 
Jakob. 
Mein Herr koͤmmt wohl. 
Rathrine. 
Ey, was? Das hat nichts zu bedeuten. 
Jakob. 
Nein, nein! Er wuͤrde mich hier ſchoͤn hinaus begleiten. 


REIN ee 
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Siebenter Auftritt. 
Kathrine, Charlotte. | 

Rathrine. 


Der dumme Teufel laͤuft, als wuͤrd er weggejagt. 

Ich haͤtt ihn doch ſo gern ein wenig ausgefragt. 

Run, Jungfer! Sitzen Sie hier, ohne ſich zu regen? 
Sie werden doch nicht gar was wichtigs uͤberlegen? 


Charlotte. 
Ach nein! Du weißt es ja, ich ſitze gern in Ruh, 
Und mach ein Bißchen nur den Faͤcher auf und zu. 
Rathrine. 
Das wollt ich ſelber wohl; bloß mit dem Fächer fpielen, 
Nichts denken und nichts thun, und kaum fich ſelber fühlen. - - 
Es wäre wohl nicht ſchlimm, ein ſteinern Bild zu feyn, i 
Daß fich nicht rühren darf, und fagt.nicht ja, noch nein. 
Doch iſt Ihr Freyer weg? Und wie gefällt er Ihnen? 
Charlotte. 
Mir bat der gute Menfch noch toll. genug gefchienen. 
Er fprache gerne viel, doch es will micht recht fort. 


Ratbrine. 
Antworten Sie ihm denn? 
"Charlotte. 
Fa, dann und warn ein Wort, 
Ratbrine. | 
Nicht mehr ? Be 
Charlotte. 


Wie fo? Kann .er- denn nicht alleine fprechen ? 
Verlangt er denn, ich foll ihn immer unterbrechen ? 
Ra 
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Räthrine. 
Sa, ja! Doch ein Gefprach sagt auch den Teufel nicht, 
80 einer ſtets nur höre, „der andre ſtets nur fpricht. | 
Und feinen ganzen Witz dabey nicht auszuleeren, 
Dazu gehört ein Narr, der nichts als ſich will hören, 
| Charlotte. 
So! Und was meynſt du denn, das ich ihm fagen kann? 
Rathrine. 
Das, was Sie denken. 
Charlotte. 
Nein, das geht gewiß nicht an! 
Ratbhrine. 


Charlotte. 
Es ſchickt ſich nicht. 
Rachrine. 
Was iſts denn, das Sie denken? 

Charlotte. 

Ich denke, was er mir als Braͤutigam ſoll ſchenken. 
Ratbrine. 

Sie friegen unverbofft wohl cinen ganzen Kram. 


Die Graͤfinn, wo ich war, eh ich zu Ihnen Fam, 
Die ward recht ſchoͤn befchentt. 


Charlotte. 


Ich will fie noch beſchaͤmen. 
Mer mich nicht recht beſchenkt, den will ich auch niche nehmen, 


Kathrine. 
Erſt kam ein großer Korb voll Blumen und voll Baud. 


Sb Char: 


Warum? 
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Charlotte. 
Auch Spigen? — 
—— ja! 
Charlotte. 
So breit, als meine Gab? 
Rarbrine. | 
Das wäre fonft nicht ſchmal. 
Charlotte, 
So breit will ich fie haben. 
| Ratbhrine. 
Recht fchön! Darunter lag der ſchoͤnſte Schmuck vergraben. 
Charloete 
Und den verlang ich auch. 


Rathrine. 
Nebſt einer Uhr dabey. 


Charlotte. 
Kein Etui? 
Rathrine. 
Nein! 
Charlotte. 


Auch Doſen. 


Ich will ihrer zwey. 
Rathrine. 
— ließ ſich ein Stoff mit bunten Blumen ſehen. 
| Charlotte, | 
Auf meinem Stoffe foll ein ganzer Garten ſtehen. 
Rathrine. 
Ein Nachttiſch kam zuletzt von Silber. 
Char⸗ 


Charlotte. 


| Nein, von Gold! 
Nicht anders foll er ſeyn. Ich hatte wohl geroftt, 
- Daß mein Herr Bräutigam das huͤbſch im voraus wüßte, 
Wenn ichs ihm aber nur nicht felber fagen müßte. 


Ratbrine. 

Dazu iſt Rath. Ich will zu feinem Diener gehn, 
Charlotte. 

Gut, geh! und giebs ihm ja recht deutlich zu verſtehn. 


Achter Auftritt. 
Frau Praatgern, Charlotte. 


* Praatgern. | 

Da hab ich nun den Dank für alle meine Muhe, 
Man denkt, ich wiſſe nicht, wie man ein Kind erziehe, 
Dem Landphilofophug, dem jungen Eigenflug, 

Dem Jungwitz, hör ich wohl, biſt du nicht gut genug, 
Weißt du, was er von dir zu deinem Vater fagte ? 
Er kam von dir heraus, ich weis nicht, was ihn plagte; 

Er kriegte voll Verdruß Herrn Richard bey der Hand. 
Und fagt ihm in das Ohr: Ach, hart fie nur Verſtand! 
Was fehle dem Narren denn, daß er dich fo verachter? 
Er meyne wohl; den Verftand hat er allein gepachter. 
Was haft du denn gemacht? Was haft du ihm gefnge? 
Charlotte, 
Nichts, 
Prastgern, 


Etwas muß doch feyn, warum er fich beklagt; 
Charlotte ! Ä 
| Charlotte. 

Wahrlich nichts. 
Praat⸗ 
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Praatgern. 

Du darfſt es nur geſtehen. 
Biſt du vielleicht nicht wohl gekleidet? = = Laß doch ſehen! 
Nun! — Dreh dich um! — Das iſt ja gut, und fige galant. 
Was ſagt denn der Phantaft, dir fehlte der Verſtand? 
Laß fehn, mie tragft du dich? — Den Kopf nicht fo zurücke! 
Mer fragt; bat fie Verſtand? der feh nur ihre Blicke! 
Geh doch einmal herum. — But! hierher! .— Neige 

dich! — 

Da haben wirs, das fehlt. sein, Jeh! So neigt man ſich. 
Ich finde gleichwohl nichts. Herr Jungd i6 rein Thore. 
Gie hat Verſtand genug. 


ss; 


Neunter — 
Frau Praatgern, Charlotte, Leonore. 


Praatgern. 
Was bringſt du, keonore? 
Was willſt du? 
Leonore. 


Was ich will? Nichts will ich, * vas Glick 
Um Sie zu ſeyn. 
Praatgern. 


Du koͤmmſt ja jeden Agent? 
J eonore. 


Zwar Ahnen ſcheint es oft, mir. aber fcheint es felten. 
Und kaͤm ich jeden Tag, wär ich darum zu fihelten ? 


Draatgern. 
Ja! Denn die Zeit vergeht durch folch Spasicvengepn. 


Peonore. 
Doch wenn ih Gie nur feh, vergeht die Zeit recht ſchoͤn. 
| Drast 


* 
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Prastgern. “ 
Sa, ja! — Wenn ich Sie ſeh! Kaͤmſt du um meinetwillen! 
sch Kenn dich ſchon, du wilft nur deine Ne eugier ſtillen, 
Weil du erfahren haſt, es ſey Geſellſchaft da... 

Leonore. 
grau, Hutter, glauben Sie» » = 

Praatgern. 

Frau Mutter! 
Leonore. 2 


E Nun! — Mama! 
— | Pigatgern. ⸗ 
Das weißt du wohl noch nicht ? — — Du giebfl mir wenig Ehre, 
Leonore. er 
Ich mußte nicht, daß das ein Ehrentitel wäre, 
Praatger N... 
sch wundre mich, wie fchlecht dich meine Schweſter zieht, 
Kein Mögbdchen wird doch gut, das fo viel Leute ficht. 
Rein, dad geht-nicht mehr an! Ich muß ihr Nachricht geben, 
Sie foll nicht fo mit Dir in Kameradſchaft eben, 
Sieh an, wie du dich ſtellſt — Das alles iſt zu frey, . ® 
Du wirft nicht etwa roto und biſt vor Leuten ſcheu. 
Du ſprichſt mit jedermann; die Jungfern müffen ſchweigen. 
Du willſt nur jeden Tag dich in Geſellſchaft zeigen. | 
Koͤmmſt dir nicht ige hierher, nur um geſehn zu ſeyn? 
Zur Jungfern fteht das fonft nicht ehrbar und nicht Fein. 
. Leonore. 
ch kann ja wieder gehn. Sie dürfen nur befehlen. 
Ich will ein andermal bequemre Stunden wählen. 
DPrastgern. 
Du biſt vorerefflich Hug, und fag ich dir ein Wort, 
“Das dir nicht vecht gefällt, fo eilſt du wieder fort. 
Weil du doch alles weißt, und andre kannſt verfpotten ; 
So fage doch einmal, mas fehlt denn hier Charlotten? 


a. 8 
ir — .» 
ein at 


N 
— 


Du 
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Du weißt ja ſonſt die Kunſt, wie man gefallen kann. 

Es iſt bier ein Phantaft, dem ſtebet fie nicht an. 

Ihr Vater bringt ihn her. Der Narr if nur vom Lande, 

Und fpriche als wuͤßt ers recht, es fehlt ihr an Verſtande. 

Laß deine Klugheit ſehn, und gieb mir Unterricht. 

Nun fag doch, was ihr fehlt. Siehſt dus? — Ich feh es nicht. 
| Leonore. 


Ich auch nicht. 
VPraatgern. 


| Doch du ſollſt. 
| — Leonore. 
| Es möchte Sie —— 


Praatgern. 
Nein, ſag ed! 
| Leonore. 
Rein, Mama! 
Praatgern. 
Kurz, Madmeſell, Sie — 
| Leonore. 
Sie redet wohl nicht viel? 
Praatgern. 
Wenn nur ihr Magbchen Hreche 
So denkt ihr, es iſt gut. Sie redt nicht, das iſt recht. 
Da weiſt ſie, daß ſie mehr Verſtand, als du, beſitze. 
Denn für die Jungfern iſt das Reden gar nichts nuͤtze. 
Leonore. 
Die Regel waͤre gut, waͤr ſie nur allgemein. pi 
Doch manche Mannsperfon wird fehr dawider ſeyn. 7 
Praatgern. 
Wie? Manche Mannsperfon? — Wer hätt es denken ſollen? 
Die Mannsperfonen ! Ach! — Und du weißt, wag-fie wollen ? 
Das iſt die Frucht , wenn man ſtets redet, ſcherzt und lacht. — 


Die Mannsperſonen? — Wer bat dich fo Flug gemacht? 
Leono' 
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eonore. 240 
Nun, nun! Das koͤnnen wir wohl ohne Schande wiſſen, 
Daß wir, wenn fie ung ſehn, mit ihnen reden muffen, 
| Praatgern. | 
Bald glaub ich ſelbſt, daß es oft einen Narren giebe, 
Der mehrein Plaudermaul, als kluge Deägbepen,lieht, 
Hör an Du ſollſt mir gleich Charlotten ſprechen Iehren. 
Br PER N ı PPREBEF RT Leonore. 
Kann ih»: - art 
Du kannſts! Ich.will von keiner Ausflucht hoͤren. 
Sag ihr es vor, was ſie zum Jungwitz ſagen ſoll. 
Ich geh, und ſchelt indeß die Haut ihm ſelber voll. 
Und wenn fie reden kann, fo kannſt du wieder gehen. 
Ich ſag dirs, laß dich nicht hier vor den Fremden ſchen. 


‘ 


Zehnter: Auftritt. 
Charlotte, Leonore. 


Leonore 
Nein! Ich kann nicht verſtehn, was meine Mutter ſpricht. 
Charlotte, 
Nun, gehn Sie doch nur fort! Bon Ihnen lern ich nicht, 
2. L2eceonore. 
Ich maße mich nicht an, Charlotte, Gie-zu lehren. 
Es lehrt Sie die Natur. Sie koͤnnen mich entbehren. 
Dan brauches in ber Welt , damit man fprechen kann, 
Nur Zusraun zu fich ſelbſt; fo ift es halb gerhan. 
| Charlotte. 
Ach nein! | | 


Leonore. 

Sie brauchen ſich den Kopf nicht zu zerbrechen 
Ein Mund, ‚wie Ihrer iſt darf, wie es glacke ſprechen. 
Nicht 


— 
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Bde je ; pn erg ochgeacht, 
Weil ſie nichts anders ſagt, als was ſie wohl bedacht 
Die Kuͤhnheit, ohne Scheu was thoͤrichtes zu fagen, 


Gilt öfters für Verftand ; die Kunſt ft, es zu ‚wagen, 
Verſuchen Sieg darauf! Gie find ja feön und jung, 
Und manche, bie f fpricht,, erlangt Bewunderung." 


Charlotte. 

Ich ſeh, Sie ſpotten mich. Ich will Sie ſchon vage 
Leonore. 22 
Nein! Waͤr es nicht mein Ernſt, ſo wuͤrd ich es nice fgen, 

| Charlotte. 

Sdon git! eh 
Leonore. Zu? Er Ze, 
um auf einmal ſogleich beredt gu ſemgg 


Weis ich kein Mittel ſonſt/ als dieſen Weg allein. 
Denn daß man mit Vernunft bejahet und verneinet, 
Bey Kleinigkeiten, ſelbſt doch was zu fagen fbeinet, 

F Bu rechten Zeiten fhergt,,. und allezeit mic. Fleiß 

r Bon dem mit jedem ſpricht, was er zu fprechen wei, | 

+ nd, wie man ſelber ‚will, der andern Reden * 

Das fodert Umgang, Zeit, und bag man etwas beufer. 

Charlotte: 
Schön gut! | Eu 
Leonore. 
Wie? Weinen Sie? ..-. .- u 


Charlotte, 
. ,Giefpotren über ns 


Und sc mir ſonſt nichts, als Stichchreden. a aaa 
Beonore, . RT 
1 


So legen Gie dad ang, was ich aus Freundſchaft redee 
Mein Rath iſt, ſprechen Sie, und pn Sie nur nicht blöben . 
Zum Ba if das viel. 
Charloree, 
ch! dakoͤmmt mein Papa! 
Sie wollen beyde hinweg geben. Charlotte läuft fort „da 


aber Leonore ſieht, daß man fie aefeben, kebret fie vum. 
geil a 
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Eilfter Auftritt 
Richard, Jungwitz, Leonore. 
Richard. 


Ibhr Leutchen, lauft boch nicht. Charlotte, bleib doch da! 
Charlotte, nun! wohin? Charlotte, willſt du bören, 
Wenn dich dein Vater ruft. 


Leonore. 
Sie fürchtet, Sie zu ſtoͤren. 
Richard, 
Sie bat fie wohl fehr lieb, weil Gie fo für fie fpricht? 
Leonore. 


Als Tochter hier vom Hauſ', iſt dieſes meine Pflicht. 
Erlauben Sie, ich geh und will ſie wiederholen. 


Richard, 


Leonore, 
Ich empfehle mich. 
Richard, | 
Nein, nein! nicht gleich empfohlen ! 
Lednore. 
Die Jungfer Tochter = » : 
Richard. Ä 
Ey, ich ſeh fie Zeit genug! 
Leonore. 
Doch ihr gilt das nicht gleich. 
Richard. 
Das Maͤgdchen ſpricht ganz klug. 
Schlegels WO. IITh. Ji Jung⸗ 


Nein! 
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| Jungwitz. 
Sie zeigen ſich ja kaum, da Sie ſich ſchon entfernen. 


Leonore. 


Richard. 
Soll man Sie denn gar nicht kennen lernen? 
Leonore. 
Dabey verlier ich nur, mern man mich kennen lernt. 
Richard. 
Und wir verlieren viel, wenn Gie fich gleich entfernt. 
geonore. s 
Sehr gut! ich werde Sie in diefem Irrthum laffen, 
Richard, = 
Als Kind vom Haufe hier muß ich Cie doch umfaſſen. 
Leonore. 


Ich bitte = = » 


Ich weis , die Ehre koͤmmt nur Ihrer Tochter zu. 


Richard. 
Run, nun! Was laͤufſt du denn ! bu Heine Naͤrrinn, du! 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Richard, Jungwitz, Charlotte, mit Karten 


in der Hand. 


Richard. 
Charlotte, koͤmmſt du nun? Du wollteſt ja nicht warten, 
Da ich dich vorhin rief. Was brinäft du itzo? — Karten — 
Was fol ich damit thun? 
Char⸗ 
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Charlotte. 
Quadrille. 
Richard. 


Biſt du toll? 
Meynſt du, daß ich die Zeit mit dir verſpielen foll 2 
Was Hätteft du davon, wenn ich dein Geld gewoͤnne? 


Charlotte. 
Mein! ich gewinne Geld zu einer Andrienne. 
Bichard. 
Hier haſt du Geld, und geh. | 
‚ Charlotte, 
Zu einem Palatin, 


Richard, 


Charlotte, 
Einen Reifenrock, nur täglich anzuziehn. 
| Richard, 
Ey! frag bie Karten fort! Das heißt zu weit gegangen, 
IH feh, du brauchft den Mund, nur Kleider zu verlangen, 


Charlotte. 
Ach fpielen Sie doch nur. 
Richard. 
Geh fort! ich fag dirs, geh? 


Dreyzehnter Auftritt. 


Richard, Jungwitz. 


⸗ Richard. 
Was fuͤr ein Unterſchied, wenn ich die andre ſeh! 
Wenn meine Tochter doch nur halb fo artig wäre! 


ia “Jung: 


Hier, 
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Jungwitz. 
Gewiß, ich wuͤnſchte das! 
Ich auch, bey meiner Ehre. 
Wenn ich ein Maͤgdchen ſeh, das huͤbſch natuͤrlich iſt, 
Nicht fo von Kleidern ſtrotzt, und nicht die Schritte mißt; 
So lacht mir, meiner Treu! daß Herz in meinem Leibe, 
Und es hält hart genug, daß ich ein Wirwer bleibe, 


Jungwitz. 
Mein Herr, es iſt mir lieb, Sie ſo geſinnt zu ſehn. 
Richard. 
Warum? es , 
Jungwitz. 
Charlotte zwar iſt ſchoͤn, ich wills geſtehn. 
Richard. oo: 
Ja, ja x 5 | 
| - - TFungwis. 00’ 
Etwas Verſtand wird Sie zum Engel machen, 
. Richard. . ie 
Verſtand, Verſtand —" Ey was ?.- Werftond! — ich muß 
: recht lachen. 


Wär fie nur nicht ein Ding, das wie im Dvathe geht, 
Nur Complimente macht, und: ihren Reifrock dreht, 
Das lauter Kleider-ift, nicht? wuͤnſcht, als fehöne Kleider, 
Und ihren Vater kaum fo gern fieht, ald den Schneider; 
Das kaum vor lauter Zucht Dig Lippen öffnen kann, 
“ Und denkt, mir Ja und Rein i alles abgethan | 
Und weis fie nur im Spiel die Karten zuzugeben, 
= Sich einbildt, fie verſteht die ganze Kunſt zu leben ⸗ 
Mär fie huͤbfch ohne Zwang und hätte Munterkeit, 
Und fprache, doch nicht ſtets, und auch nicht zu gefcheid, 
Und müßte mas fich fehickt, und wär im Haufe nuͤtze/ ⸗ 
©» fragt ich viel darnach, ob fie Verſtand beſitze. 


) Tu ng- 
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TJungveis, 
Mein Herr, ſo find wir eins, ſo haͤtte fie Verſiand. 


Richard. 
Berftand! Mein'gnter Herr, ben hab ich eh gekanmt! 
Lehr Er mich den Verſtand der Frauen nur nicht Eennen, 
„Ber ihn erfahren. hat, bört ihn nicht gerne nennen. 
Wenn ein berrfchfüchtig den Mann zum Kinde macht, 
enkt er nicht, wie fie, ing Befichte lache, 








ft, fo oft er mas op ihren Rath gefaget, N 
Ibn vor den Leuten ehrt, und ingeheim ihn plage, | 
Und will er wie fie, mit ewigem Berdruß r 


Sich Frank macht, weint und raſt, ‚bis enibr folgen muß; — 
So beißt fie das * Wenn ich ſo eine haͤtte; 
Ich will ein Schurke ſeyn, gieng ich mit ihr ——— 
* Jungwitzʒ. 
So FR ich zwifchen ung volllommen Einigkeit, 
Richard. - - +." 
Run! wenn wir einig find, was Braucht ed denn für Strict 
+ TJungwis. 
Doch me ein n einig Wort wohl ihrẽ Freundfchaft mindern? 
2. Richard. | 
Ey! fo ein Lumpenflreit, mie follte der fie binden? 
Jungwitz. 
Ich meyne das, was ich noch erſtlich ſagen will. 
Richard. 
Jungwitz. 
Doch ich weis⸗ 
Richard. 
Run denn, fo ſchweig Er fill, 
iz Jungs 


So fag Erd! 


⸗ 
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Jungwitz. 
Es muß einmal heraus. Am beſten iſts, ich rede. 
Richard. 
Nun ja, 8 red Er doch! Was thut Er denn fo bloͤde? 
Jungwitz. 
Ich gieng zwar den Vergleich mit viel Vergnügen ein, 
Und freute mich daranf Ihr Tochtermann zu ſeyn; 
Doch die Bedingung war, daß fie mir auch gefiele. 
Richard. 
3a, jan nun wert ichs wohl, nun koͤmmt Er bald zum Ziele, 
| Jungwitʒz. 
Viclach reijt ihr Geſicht noch tauſend Augen an. 
Wer weis, wer ſie noch ſi eht, dem fie gefallen kann? 
Sie kann mod) auf ihr Geld und ihre Schönheit pochen. 
- Richard. 
Herr Sungwit, aber Er? 
Jungwitz. — 
Ich habe ſie ae 
" Richard. ' 
Run hab ich — genug! Gut, ich verſteh ihn — 
Er hat ſo unrecht nicht, Herr Sohn. 
Jungwitz. 
Nicht mehr Herr Sohn! 
Richard. 


Nun, nun! Den boͤſen Brauch will ich ſchon endlich laſſen. 
Nicht mehr Herr Sohn, ganz gut! — Doch Er muß mich 


umfaſſen. 
Wir bleiben Freunde drum. | 


Tungwig. 
Das bitt ich. 
Ris 
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Richard. 
Defto mehr! 
Wenn man — iſt, liebt man ſich ſelten ſehr. 
Doch die verfluchte Frau, die mich ſo ſehr betrogen, 


Und denkt, ſie hat mir gar ein Wunder auferzogen, 
Die wollt ih » = = 


Dierzehnter Auftritt. 
Jungwitz, Richard, Frau Praatgern. 


—Ni * 


Mau?» 


Draargern. 
Nun! mas denn? Was wollten Sie mir chun ? 
Hier bin ich. 


Jungwitz tz. 
Ey! man ſpricht ja nicht von Ihnen. 
Pyraatgern. 
Nun! 
Die wollt ih = = » 
Jungwistz. 
Ruͤſten Sie ſich doch nicht gleich zum Streiten; 
Wer Ihnen was will thun, den muß der Teufel reiten. 
Praatgern. 
Herr Richard, aber Sie find wahrlich auch ein Dann, 
Den jeder, mag er will, getroft bereden kann. 
Was fehlt Eharlotten denn? Ich muß wohl beffer wiſſen, 
Wie Sungfern in der Stadt erzogen werden muͤſſen. 
Sch bin ed auch nicht langft geweſen. 


Richard, 


Sch weis auch was ſich ſchickt. 
Praatgern. 
Die Moden aͤndern ſich, 
Und Ihre Tochter ſt recht nach der neuſten Mode. 
Richard. 
Das wird Ehinefifch ſeyn; fie figt, mie ein Pagode. 
Ji 4 


Ey! Und ich, 


Praat · 
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Praatgern. 
So fagen Sie mir doch, mas fie fonft machen fol, 
. Richard, 
Sie fol gefpeächig ſeyn. 
Praatgern. 
Geſpraͤchig! das iſt toll. 
Die Jungfern, hoͤrt nur an, will er geſpraͤchig machen. 
Ey! wollen Sie nicht auch, ſie ſollen gar mit lachen? 
Richard. 


Praatgern. 
1 


y! 
Richard. 
Warum? He! 
Prasatgern. | 

| Weil fie Sungfern find. 
Wird man hernach zur Frau, fo giebt fich das geſchwind. 
Jungwitʒ. a Pen 
Dann redt man deſto mehr. 
2 Draatgern. 
Mich duͤnkt ja, daß ich rede. 
Jungwitz. 
Dann kriegt man auch Verſtand. 
Praatgern 


Fer bin ich gar nicht Stäbe, 

Als — ſprach ich nichts. 

Richard. 
Weis fi das noch genau? 

Jungwitz. 

So wurden Sie vielleicht um deſto lieber Frau? 
Praatgern. 

Nein! Sollten wir ſo jung die Toͤchter reden lehren; 

Wer würde denn hernach gern auf ung Frauen hören? 


wir. 


Warum nicht? 


€, fo? Iſt das der — — 
Praat⸗ 
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Proatgern. 
em Kurz! Hören Gie nur an. 
Zu zeigen, daß gleichwohl Charlorte reden kann! 
So foll Herr Jungwig nur noch Einmal mit ihr fprechen, 
And hat fie niche Verſtand; gut! dann ſo kann er brechen! 
j Richard, 
Was fagen Sie dazu? * 
N Jungwitz. 
Das geh ich endlich ein. 
Praatgern. 
Sch wette, fie ſoll bald ein recht Orakel ſeyn. 


Richard. 
Judeß laß ich ihn hier. Herr Jungwitz, ich muß gehen, ,- Lk. 
Mit meiner Tochter mich ein wenig zu verſtehen. K — 
Funßehnter Auftritt. | 
Jungwitz Jakob. 


akob. 
Nun find ich endlich doch auch eitten Augenblick, 
Da ich Sie forechen kann, und zwar zu Ihrem Glück, 
Jungwitz. 
Jakob. 
Weil Sie, wie ich weis, um Richards Tochter freyen; 
Hat man mir was geſteckt, das wird Gie nicht gereuen. 
Jungwitz. 
Jakob. 
Ein klein Geſchenk nimmt gleich die Herzen ein. 


Es iſt die Mode ſo, es muß geſchenket ſeyn. 
| Si5 Mit 


Nun! 


Das iſt? 


Mit uhren und Etui, und ſolchen Kleinigkeiten , 

Wollt ich manch gutes Kind verteufelt weit verleiten. 

Ich Dachte * * = MWollten Sie wohl was dergleichen fehn? 
Als zum Eee das? 


\ : Jangweitz feläge ibn. 


\ 


Fort, Schurke, si du gehn! 
\ Tetob. 
Iſt dag 5 für meinen Rath? Wie fo? — Bas fehlt denn Ih⸗ 
nen? — 


Bey einem Beöutidam mag auch der-Henfer dienen. 
Die Leute haben ſtets den Kopf von Grillen voll. 
Man weis nicht, wag man thun, und was man laffen ſoll. 


| Sehögeßnter Auftritt. 
Jungwitz, datob Kathrine. 


Ietob. 
Da koͤmmt Kathrine her. Mein Herr giebt itzt Praͤſente. 
Wenn ich Ihr doch nur auch zu mas verhelfen koͤnnte! 


Hör Gie, im Faller Sie nicht, ebenfalls bedenkt, 
© * ich das mit Ihr, was er mir hat geſchenkt. 
Rathrine. — 
Ja, * x «Hier iſt ein Mann. Ich glaub, er will zu Ipnen. 
tingwig. 
eis Gie das nicht gewiß? 
Kathrine. 
Nein. 
ii su Jakob. 
Srag ihn doch! 
er gurbienen— 
Ra 
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Rathrine. 
Ich hab ihn ſchon gefragt, und weis doch nichts. 
Junqgwitʒ. 
Rathrine. 
Er ſagte nichts darauf. 


Jungwitz. 
Wie fo denn? 


Ratbrine. 


Warum? 


Er iſt ſtumm. 
Er gab mir nur ſo viel durch Zeichen zu verſtehen, A fi 
Er wollte grade zu herein ind Zimmer geben. 
1 , lic 





Hier haben Sie ihn ſelbſt, ich weis nicht, was er meynt, 


Siebzehnter Auftritt. 


Jungwitʒ. 
Biſt dus, Lakonius, mein alter guter Freund? 
Du alter Philoſoph, willklommen! — ſetz dich nieder. — 
Du biſt doch noch geſund? — Und denkſt an mich noch wieder ? 
So haft du mich noch lieb? — Ich danke dir dafür. — 
Was macht die Algebra? — Es gebt doch gut mic dir? — 
Wer baare Gelder hat, kann gut philofophiren. — 
Bey mir vertreiber ige die Wirthſchaft das Studiren. 


... Kakonius. 
ch höre ja, du wine heurathen? Thu es nicht! 
Jungwitz. 
Es iſt auch noch zu früh, wenn man davon ſchon ſpricht. 
Herr Richard wollte mir hier feine Tochter weifeı. 
Und das bewog mich zwar, mit ihm Bicher zu reifen, 
Dw 
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Der Vater ſteht mir an, die Tochter aber nicht; 
Sie redet nicht ein Wort. 
Lakonius. 
Nimm ſie, weil ſie nicht ſpricht. 
Jungwitz. 
Das waͤre was fuͤr dich. Du willſt nicht plaudern hoͤren. 
Sie würde dich nicht fehr in Deinem Denken ſtoͤren. 
Hör an, was giebſt du mir? fo frey ich dir fie zu. — 
Das Mägdchen fi fieht gut and. — Was mepnft du? — Par 
: cheft du? — 
Du haͤtteſt mob das Herz, noch eine. Sram zu nehmen, °: 
Wenn eine war, die fichzum Schweigen will bequemen. — 
Hör doch! Wie alt biſt du ? wohl fechzig? — Noch nicht ?— 


Wie? 
Doch funfzig? Bi 
Lakonius. 
Vierzig. | 
| Jungwitz. 
€, was die philoſdbhie 
Fuͤr Runzeln — kann! Man ſeh einmal den Alten! — 


Zum Henker fuͤr fo jung haͤtt ich dich PR nn 
49 Rı: 


Achtzehnter Auſtrit * = 
Jungwitz, Lakonius, Kathrine. ar. 
Kathrine. nt 


Herr Richard wuͤnſchte ſehr, Herr Jungwitz, Sie zu ſehn. 
Jungwitz. 
Verjeih, mein alter Freund, ſo muß ich von dir gehn. 
GER 
Neun⸗ 
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Neunzehnter Auftritt, 
Lakonius, Kathrine, 


Rathrine beyfeite. 
Er gebt. Wie werd ich nun den alten Kerl vertreiben ? 
laut. Dein Herr, gedenken Gie den Abend bier zu bleiben ? 
Eie wollen wohl vieleicht die andern Zimmer febn? — 
Eie winten? — Ey! ich kann die Eprache nicht verftehn. 
Lakonius giebt ibr Geld. 
leise. Was ift das? zwey! drey! vier ! — Traum ich ? bey mei⸗ 
ner Ehre ! 
Der Mann iſt jo beredt, als obs ein Engel wäre, 
Daß er etwas begehrt, das hör ich ganz genau, 
laut. Doch was begehren Sie? Bon wen? = » von meiner 
Frau? — 
Bon meiner Jungfer? — Nicht? e* Bon mir denn ? — Darf 
ich fragen? 
Vielleicht verfteh ich Gie, wenn Sies noch einmal fagen, 
Das wollen Sie, mein Herr? — Nun! 
Lakonius. 
Richards Tochter ſehn; 
Doch daß Sie mich nicht ſieht. | 
Rathrine. 
Das laͤßt ſich kaum verſtehn. 
Die erſte Sprache war viel deutlicher, als dieſe. 
Wie? ſollt fie Sie nicht ſehn, wenn ich fie Ihnen wieſe? 
Was heißt das? Wollten Sie ſie wohl im Finſtern ſehn? 
Was ſonſt? 
Lakonius. 
Verſteck mich! 
Rathrine. 


So? Und was ſoll dann geſchehn? 
Lako⸗ 
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Lakonius. 
Ich will ſie hoͤren. 
Rathrine, 


Wie? ald war fie ein — 
Sie iſt nicht fuͤrs Gehör geſchaffen. 


Lakonius. 


Deſto if! 
Rathrine, 


Ich hör, es koͤmmt jemand. Das wird bie Sungfer fon. 
SGeſchwinde, gehn Sie hier ind Cabinet herein. — 


I. Zwamzigſter Auftritt 
Grau Praatgern, Charlotte, Kathrine— 
Wraatgern. 
Wer iſt im Cabinet? \ 
Kathrine für fich. 


Die? Ward fie ibn wohl innen? 
laut. Sie wollen doch hinein ? \ 


Praatgerh, 


Nein! 


- Ratbrine. 
Es iſt menand drinnen. 


Dras ern. 
kaß und allein? ] 


Fin 
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Ein und zwanzigfter Auftrit, 
Frau Praatgern, Charlotte. 


— on 


Praatgern. 


Komm her, Charlotte! Kuͤſſe mich, 
Und hiermit wiſſe, du biſt meine Tochter. 
Charlotte. 
Praatgern. 
Ja du, mein liebſtes Kind, ich habe dich geboren. 
Aus Liebe gegen dich vertauſcht ich Leonoren. 
Herr Richard gab mir ſie, da ſie noch nicht ein Jahr, 
Und dir an Alter gleich, und gleich an Größe war. 
Sonſt niemand weis den Tauſch, den ich getroffen habe, 
Als eine Wärterinn, doch die liegt fehon im Grabe, 
Herr Richard, welcher mir fein Kind vertrauer bat, 
Kriege meine Tochter, dich, an feiner Tochter Starr. 
Er glaubet, du biſt fein, und wenn er einſt wird fterben, 
Wird feine Tochter nichtd, und du den Reichthum erben. 
So gluͤcklich Hab ich dich durch meine Lift gemacht ! 
Charlotte. 
So? 
Praatgern. 
Aber nimm nun auch den Vortheil wohl in Acht! 
Du mußt dich nur einmal, wie Richard will, gebaͤrden 
Go kannſt du eine Frau von großen Mitteln werden, 
Den andern recht zum Troß in fchönen Kleidern gehn, 
Und nach und nach im Rang, mo du verlangeſt, ſtehn. 
| /® bitte dich, laß ja das Glüct nicht aus den Händen, 
Biſt du Jungwitzens Frau; fo mag dag Blatt fich menden! 
Doch eher ruh ich nicht, bis du verſorget biſt. 
Denn Richard iſt iicht dumm, er merkt vielleicht die Liſt. 


Ein 
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Ein einziger Verdacht. reißt alle fies gleich Darnieber. 
Weis ers, ſo kennt er leicht die rechte" Tochter wie 
Gie hat an ihrem Arm ein Maal zur Wel 
Keine er dieß Maal jüvor, dann Alles gute — 
Drum gieb dir alle Muͤh, den Jungwitz wegzukrie gen! 
Sch habe fchon gedacht, wie man ihn kann betriegen. 
Er Flagt, du denkeſt nichts, und ſchweigſt beftandig ſtill. 
So machs dem Narren denn, wie er es haben will! 

Selbſt Leonore ſoll, ohn wer ſie iſt, zu wiſſen, 
Was ihr beſtimmet wär dir mit Bene muͤſſen. f * 





Sag du nur niemand mag: es liegt Die felber dran. 


Ruf Leonoren her aarheine *Es ——— 
Wenn es erh Menſch erfaͤhrt. Sey klugund lerne ſchwei 
Wie du es machen ſollſt will ich dir itzt gleich zeigen. * 


Zwey und zwanzigſter Auftritt. 
Frau Praatgern, Charlotte, Leonore. 






Praatgern. 
Komm! Leonore, komm! Hilf mir zu einer Lift, 


Dabey ich fehen will, ob du gehorfam biſt. 
Bedenk, ich babe dich mit Schmerz zur Welt geb | 
Laß ſehn, iſt dieſer Schmerg an dir nicht ganz verlore 5 


Leonore. 
Befehlen Sie, Mama, was fodern Gie von mir ? 
Praatgern. 
Man lacht Charlotten aus, und tadelt mich in ibr. 
Wahr iff es zwar, ich darf mich meiner Zucht nicht fihamen ; 
Doch nach dem Mannsvolf muß ein Maͤgdchen ſich bequemen. 
An ihren Mepnungen find fie nicht einerley. | 


Dem ift mar allzuſtill, dem andern allzufrey. 
War 


N 
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Bär ich ein junger Mann, ich hielt es mit den blöden, 
Doch Juugwitz will, fie fol wie ein Orakel reden, 

Dem dummen Schoͤps gefällt ein artiges Geficht, 

Das wenig Worte macht, und doch viel wuͤnſchet, nicht. 
Er mar fehon im Begriff, den Handel abzubrechen, 

Mit NMuͤh beredr ich ihn, fie noch einmal zu fprechen. 
Und fpricht fie dießmal nicht fo ſchoͤn, wie ein Roman, 
So ift e8 alles aus, und um ihr Glück gethan. 

Hier fol fie figen. Sieh! du ſollſt dahinten ſtecken. 
Hier wird dich niemand fehn. Ihr Rock wird dich bedecken. 
Hiff, was fie fagen foll, von Wort zu Wort ihr ein, 

Er hält fich für fo Hug, er muf betrogen ſeyn. 


= Leonore. 
Das fagen Sie, Drama ? Iſt das im Ernſt gemepner? 
Praatgern. 
Im Ernſt! Der Sache fehlt dein Beyfall, wie es ſcheinet ? 
Leonore. 
Geſetzt auch, der Betrug gelingt, was für Verdruß... 
Pruraatgern. 
Lehr du mich nur, wie man Heurathen ſtiften muß. 
— Leonore. 
Und glauben Sie, daß er das nicht gleich merken koͤnne? 
0 | Praatgern. | 
Ep! dünft das Ey doch ſtets fich Hüger, als die Henne! 
Leonore. 
Und wenn dann Sie und ich dadurch in Schande ſind. .. 
| Praatgern. 


Thu es, ich halte dich ſonſt nicht mehr für mein Kind! 

"Der Anfchlag ift fo fein. Du wirft michs beffer lehren. 

Ich will Gehorſam fehn, und deinen Rath nicht bören, 
Charlotte, fege dich. — Du ſteck dich hinter ihr! — 

Was ſchleichſt du fo? mach fort! Ich glaub, er iſt ſchon hier, 

So!. ... Hilf ihr kurze Zeit, nur ohne dich zu ruͤhren! 5 

Ich will ſchon bald zu euch den alten Richard führen. F 
Schlegels W. I Th. Kt Dip 


514 Die ſtumme Schönheit, 
Drey und zwanzigſter Auftritt, 
Jungwitz, Charlotte, Leonore, verfedt. 


Jungwitz. 
Sie nehmen mich ſehr kalt und ſehr verächelich an. 
Mich duͤnkt, Sie ſind erzuͤrnt. 
Charlotte. 
Soo ſind Sie Schuld daran. 
Jungwitz. 
Ich wuͤnſche n nur ey ſehn, daß ich gefehlet habe, 
Charlotte. 
Die Gabe — dad — zu fehn — iſt eine — feltne Babe, 
Jungwitz. 
Recht artig! Doch vorhin da ſprachen Sie ſo nicht. 
Wo war damals Ihr Geift? ich fah nur Ihr Geſicht. 
Char lotte. 
Was ſollte man — ſonſt — — den jungen Herren — 
gen? 
Gie reden — gern — lin, — drum braucht man nur — 
ge fi w re Eclatanten. 9— 
Jungwitʒ. 
Miet Eelatanten! Was? 
Charlotte. 
| Man findet oft — Berftand 
In Leuten — die man erſt — gar nicht — dafür — erkannt, 
Jungwitzʒ. 
Es klang, als haͤtt ich itzt zwo Stimmen ſprechen hoͤren. 
Hier muß ein Echo ſepn. | 
Chat» 


*) Eine Art von glänzenden Blumen, 
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Eharlotte. 
Es wird Gie nur — bethoren. 
Jungwitzʒ. 
Das Echo.. 
Charlotte. 
Gehn Sie doch! — Sie kommen mir zu nah! 
Jungwitz. 
Das Echo iſt ganz neu, es fpricht voran. Ha, ha! 
Wer ſteckt hier? — Kommen Sie! — Das ſt nicht zu ver: 
Leonore tritt — 


Sie haben viel Verſtand; er iſt gar zu verleihen. 
Zu Cbarlotten. 


Und Sie, ach ſchaͤmen Sie ſich nicht, mein ſchoͤnes Kind? 
Ich muß geſtehn, daß Sie ein artig Sprachrohr ſind 
Charlotte. 
Ey nicht doch! 
Beonore. 
Sa, mein Herr! Gie haben Recht zu fporten, 
Die ſchlecht entſchuldigt mich die Freundſchaft für Charlorten ! 
Jungwitz. 
Wer hat die Liſt erdacht? Gewiß, ſie war recht fein! 
Leonore. 
Weil ſie nicht feiner iſt, drum iſt ſie zu verzeihn; 
Da ſie nicht Schaden thut, und doch Sie uͤberfuͤhret, 
Daß man ſo einen Mann, wie Sie, nicht gern verlieret. 
Jungwitz. | 
Ich feh zum wenigſten fo viel aus diefer Lift, 
Daf die Berrügerey Ihr Handwerk gar nicht iſt. 
Gielaffen , mie mich duͤnkt, fich viel geſchickter fehen, 
Eich zu entſchuldigen, als mich zu hintergehen. 


Leonore. 


Wer ſelbſt ſein Unrecht ſieht, ASIEN fich nur fehlecht. 
gt jungs 
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Jungwitz 
Ihr Unrecht ? ſagen Sie. Sie haben allzurecht. 
Sie konnten fuͤr ſich ſelbſt nichts vortheilhafters finden, 
Und ſpielten dieſen Streich bloß um mich zu entzuͤnden. 


Leonore. 


Gewiß! Sie trauen mir ſehr viel Erfindung zu, 
Ich er nicht fo weit in allem, was ich thu. 


Jungwitz. 
So geht die Wirkung doch viel weiter, als Sie zielen. 


Leonore. 
Mein Herr, die Roll iſt aus, die ich hier ſollte ſpielen. 
Sie wiſſen, ich war nur, um einzuhelfen, hier. 
Hier iſt die Hauptperſon, drum ſprechen Sie mit ihr. 


Jungwitz. 
Ich bitte, bleiben Sie. Mit Ihnen muß ich ſprechen. 
Sie halfen zum Betrug, nun helfen Sie mich rächen! 
Nein, man foll mich gewiß umfonft nicht hintergehn. 
Sie follen für den Streich, auf den Sie dachten, flehn. 
Um den Berftand, den man mich hoffen ließ, zu finden: 
So muß ich mich mit der, die ihn befigt, verbinden. 


Leonore. 
Sie glauben, hab ich Sie zu hintergehn gedacht; 
So iſt daſſelbe Recht, nun auch fuͤr Sie gemacht. 
Doch Ihre Schmeicheley wird dießmal mich nicht fangen. 


Dem traut man nicht ſo leicht, wen man erſt hintergangen. 


Vier und zwanzigſter Auftritt. 
Richard, Frau Praatgern, Charlotte, 
Leonore, Jungwitz. 
Wie fies Richard, 
Praut 


— 


‚ein Luſtſvoiele. 3 
Praatgern. | 
Ey mas iſt das? Ich weis nicht, ob ich trau. . .. 
Jungwitz. 


Nun! die Frau Praatgern hält mehr Wort, als keine Frau. 
Sie baben mich recht ſehr durch dieß Gefprach verbunden. 
Dießmal hab ich Verfland und Wig genug gefunden, 

Sch hab ein Kind gehört, das wie ein Engel fpricht, 

Herr Richard; doch dieß Kind ift Ihre Tochter nicht, 


Praatgern. 
Wie? feine Tochter nicht! mie ſoll ich das erklären ? 


Tungwis. 

Ta! Shre Tochter iſts. 
| Praatgern. 

Nein, nein, ich wills beſchwoͤren! 


Jungwis. 
Sa! Ihre Tochter nur, Frau Praatgern, beth ich an. 
Kaum batt ich fie gehört, da ic) fieliebgewann, 
Die Schönbeit kann ein Herz wohl rühren, nicht durchdringen; 


‚Nur der Verſtand allein kann den Verftand bezwingen. 


Mas ift die reichite Frau mit wenigem Verſtand? 
Wie unnuͤtz ift das Bold in einer Thoͤrinn Hand ? 
Es weiſt ihr Mittel zu, durch tauſend tolle Sachen, 
Mit deſto leichtrer Muͤh ſich lächerlich zu machen. 


Herr Richard, glauben Gie = = = BEN 
Richard. 
Ey! was geht mich das an? 
Jungwitʒ. 
Frau Praatgern! 
Praatgern. 


Nein! Sie ſind Herr Richards Tochtermann. 
Kt 3 Was 





af 
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Was daͤchten Sie, wenn ich ſo ſchaͤndlich handeln wollte, 

a ich Charlotten gar den Braͤutgam nehmen ſollte ? 
— 

ee." we 


Fünf und wanjgfer Auftrit 
Die Vorigen, eitonius. 


Lakonius. 


Hier, das iſt au ri I 
Praatgern. 
J — Wie? 
Das redt ein Schelm! er hat denn das gefaget ? 
Lakonius. PR 
Sie, 
Jungwitz. ne 
Der Mann ſpricht ſonſten wahr. 
Richard. 
So hat man mich MT 
% Lakonius. 222 
Sie hats gefagt, fo is: un T 
Leonore. 
In— | — So waͤr ich ſelbſt betrogen? 
Richard, zu Charlotten. 
Komm! weis mir deinen Arm. Laß mich doch fehnz'? “‘ 2 
pude«* Charlotte. 


- 
19: 73 
3 
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Richard, 

Rein, Sie its nicht. Und du, bift dus? — Ich ſeh es, ir 
Hraatgern. 

un! nehmen Sie fr Bin, wenn Sie ed beffer wiſſen. 

tn? Richard, | 

Sir den Tauſch wollt ich gern mein halb Vermögen miſſen. 
Praatgern. 

So weis ich nichts davon, ‚wenn ſie vertauſchet ſind. 
Jungwitz 

Wie leicht ergreift man auch ein Kind fuͤrs andre Kind} 
Praatgern. 

Ey freylich! 
Richard, 


Für den Tauſch bin ich Ihr recht gewogen, 
Sonſt hatte &ie mein Kind wohi felber duferzogen, 
Mein Kind, kaum fah ich dich, fo liebe ich dich auch ſchon. 
Herr Zungwig, und wie nun? Nun heiße Er doch Herr Sohn? 


Aunqgwitzʒ. 
Will Leonore nur, daß ich ſo heiße, leiden. 
Ich bins, Herr Vater, ja! und bin es nun mit Freuden. 
Leonore. | 
Charlotte dauert mich. Was faͤngt man mit ihr an? 


Richard, 


Lakonius. 
Gebt fie mir zur Frau, weil fie nicht reden Kann. 


Jungwitz. 
Er denkt, daß wer nicht fpricht, auch wenig Unruh mache; 
Und eine ffumme Gran, das märe feine Sache! 


Kia At 


Nichts, 
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Richard. 


Ja, ja, ſie ſchweigen drum nicht fo beſtaͤndig ſtill. 
Die ſtillſte redet oft, wenn mans nicht haben will. 


Jungwitʒ. 
Das Paar ſchickt ſich recht wohl. Nur Hand in Hand ge: 
— | ſchraͤnket! 
Er ſpricht nichts, weil er denkt; und fie, weil fie nicht denket. 
BRcchard. 
Mer aber lehrt hernach die Kinder reden? 
Praatgern. 
Richard. ⸗ 
Die Heurath iſt gemacht. Nur luſtig! 


Lakonius. 
Willſt du mich? 


Charlotte neiget ſich. 





Die 


Die 


Langeweile, 


ein Vorſpiel 
bey Eroͤffnung 


des daͤniſchen Theaters. 


FR 


e 


°.. 









f. 8* er Titel giebt die Veranlaſſung und Abſicht dies 
er fes Vorfpiels gnugfam-zu erfennen, Es hat 
— die Freude und die Dankbarkeit ausdruͤcken 
EEE helfen, welche die gluͤcklichen Unterthanen 

Sviedrich des Stnften bey Seinem: Krönungsfefte 

im Jahre 1747 bezeugten, und es iſt in einer bänffchen Les 

berfegung aufgeführt worden, als Kopenhagen bey diefer 

Seyerlichfeit wieder ein Theater befam. . Diefe Ueber« 

ſetzung ift, unter dem Titel: Riedſommelighed, ohne 

Benennung des Verfaſſers und Ueberfegers bey C. ©. 

Glaſing in Kopenhagen gedruckt, aber dem ungeacht fo we⸗ 

nig. bekannt geworden, daß ich.erft vor kurzem ihr Dafeyn 

erfahren, und nad) vieler vergeblichen Nachfrage fie end⸗ 
lich ſelbſt in die Haͤnde bekommen habe. | 


Etwas glücklicher ift diefe Ueberſetzung gerathen, als 
die vom Canut. Doch, daß der Berfaffer immer no 
Urfache gehabt Habe, mehr zu verlangen, mag | der An 
ang zeigen: 
fang zeig Gläde. Er 
J Konfter, fom formaner, Fornöyelfe at give, 
J veed, jeg Glaͤde er, fom kommer at o live 
Hver ärtig Underdan. J nu behöveg 
At muntre hvert Gempt ; thi Fridrich Kronen bär. 
Kom — 





[77 Vorbericht. 


Kom frem, Muſik, og lad din liflig Tone höre! 
Da du, Komödie, fornöy vort Sind og Hıre! 
fee kun fornuftig, og Forlyſtelſe 08 giv. 
Kom og bebandig Dands, bring frem din Tidsfordriv! 
Behagelige Skiemt, lad dine Kiygter höre! 
Den allermindite Ting du angenem maa giöre. 
Gioͤr hvert et Aaſyn glad, bring Frydihver Mands Sind, 
At paa Belevenhed enhver maa legge Vind! 
Udi hvert Compagnie indfind Dig alle Städer, 
See til, at du enhver i diſſe Riger glaͤder. 
Skaf Leeg og Lyſt i hver vor Konges Land og Stad! 
Boͤr et lykſaligt Folk ey vaͤre hierteglad? oe 


Der Verfegungen nicht zu gebenfen, worzu fich der 
Aeberfeger Die Freyheit genommen hat, als da z. €. die 
"Komödie und der Scherz, die das Original mit Fleiß auf 
‚einander folgen läßt, in diefer Anrede getrennt werden , ift 
nicht eine unter den angeführten Zeilen anzutreffen, "die 
nicht in der Ueberſetzung verändert und gefhwächt worden 
wäre. Der nachdenflicdye Ausdrud z. E. 
Helft meine Regungen vermehren, und entdecken! 

if - weggelaſſen, und dafür eine Beftimmung hinge⸗ 

: Dep jedem ebrlichen Unterthan, die hier ihre 
nn Stelle nicht hat, und etwas zu gemein flingt. Der 
Tanz fell im Dänifchen feinen Zeitvertreib hervorbrin⸗ 
‚gen, anftatt auf Zeichen freyer &uft zu finnen, und der 
Scherz foll zumegebringen, daß ein jeder fi) auf Munter⸗ 
feit befleißige, und er foll ſich allerwärts.in jeder Coms 
panie einfinden. 


Zur Probe von mehrern ‚dergleichen Uneicheigfeiten 
und von ber Weitſchweiſigkeit in diefer Ueberſetzung mör 
gen noch folgende Zeilen dienen: 


Scherz. 
Hört die Romödie! Was fagft du, kluges Kind? 
Du biſt ja noch fo Hein, und fprichfk ſchon für und alle? 
Dev, 
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Mey, bör engang, hvad ben Komödie 08 figer! 
Du lille Barn er jo endnu;faa ung og fpee. 
Men kloge Glut, da du de Gamle ikke viger, 

. Da fi;, hvormed du vil 08 fomme til at lee. 


Sch theile dieſe Zeilen mit, theils weil bie Ueberſetzung 
an ſich vielen Liebhabern dänifcher Schriften nicht. befannt 
fenn wird, theils auch weil die, Mängel:der bisherigen 
_ Ueberfegungen, unter den geſchickten Köpfen, Die fich itzt 
“in der dänifchen Poefie hervorthun, irgend einen bewegen 
fönnten, Diejenigen Werfe, welche mein feliger Bruder eis 
gentlich für das eopenhagenfche Theater 'gefchrieben * 
auf eine vortheilhaftere Art in der ae Syrache 6 e⸗ 
kannt zu se 





Ber: 


Perionen. 








Die Freude, ein edlen in einem leichten Klei⸗ 
de, mit Roſen gefrönet, und.einen Thyrfus mit Kos 
fen ummunden in der Hand. 

Die Komödie, ein noch unerwachfenes Frauenzimmer, 
mit einem Spiegel, auf deſſen Rückfeite eine Masfe 
zu ſehen ift. 

Her Scherz, ein junger Satyr mit Blumen und Ban⸗ 
dern geſchmuͤckt. 

Die Langeweile, in einem dunkeln Kleide, mit einem 
Aufſatze nach Art einer Fledermaus auf dem Kopfe, 
und auf der Hand eine Nachteule tragend. 

Der Verſtand, gekleidet wie Apollo, mit einer Sonne 
auf der Bruſt und einer Lyra in der Hand, mit einem 
Gefolge von Kuͤnſten und Tugenden. 


Der Menſchenhaß, in einem Mantel eingehüffet und 
den Hut ins Geficht, gedrückt. | 


Her Unverſtand mit einem langen Barte, einer gro⸗ 
pen Perüde, in einem Pantalonsmantel, mit den Uns 
terfleidern eines Harlekins. 


Die Mufif, Der Tanz. 





Erſter Auftritt, 


Die Freude, die Komödie, die Muſik, der Tanz, 
der Scherz, die Langemeile in einem Mintel 
des Theaters auf einem Stuhle ſitzend. 







—5 Geribe, 
9 Ko ich, die Freude, bins! Ich ruf euch, folget 


as mir! 
3 pr Künfte, die ihr dient, Vergnügen zu er⸗ 
AR TE wecken 


Helft meine Regungen vermehren und entdecken! 
Es ſey bier alles frob, denn Friedrich herrſchet hier! 
Laß du, Muſik, die reinſten Toͤne ſchallen! 
Sinn du, o muntrer Tanz, auf Zeichen freyer Luft?) 
Komm du, Romoͤdie, durchdring hier jede Bruft 
Deit Lachen vol Vernunft und fanftem Woplgefalen! — 
Und du komm auch, beliebter Scherz, 
Berkläre jede Stirn, ermuntre jedes Herz! 
Brauch deine Kunſt, die Hleinften Sachen 
Belebt und angenehm zu machen ! 
Wo man zufammentömmt, da mifche du dich ein! 
Bemuͤht euch allefammt, macht Zeitvertreib und Sachen 
In diefen Reichen allgemein, 
Ein Volk, das glücklich iſt, das muß auch Fröhlich ſeyn. 


8  WBDie Langemeile, 


Da Friedrich die ererbte Krone 
Huf fein geſalbtes Haupt geſetzt 

ad neben Ihm die Huld auf Seinem Throne 
Di Bäte die Er licht, in froher Ruh ergögt ; 

fofften da der Bürger treue Blicke. 
Halbfchlafrig und verzagt zur Erde niederfehn? 
Wie follte, mitten in dem Gluͤcke, 
Langweilig mit Verdruß die trage Zeit vergehn? 
Ihr Völker! nehmt aus Friedrichs Blicken 

Das Bepfpiel und den Grund zu eurer Munterkeit! 
Sein freudig Auge zeigt, Er füch euch zu beglücken ; 
Das eure zeig Ihm art, daß ihr Ihm dankbar fepd! 
Geht, wie Sein Geift, durch nichts gebunden, 
Gtet3 munter von der Luft zu den Gefchäfften eilt; 
Und lernt von Ihm, wie man die Stunden 
In Arbeit und Vergnügen theilt. 


Komödie. 


Durch Spiel und Zeitvertreib uns hier beliebt zu wachen, 
Wird uns die Muͤh nicht ſauer ſeyn. 

Du, Freude, nimmſt ſchon hier der Voͤlker Herzen ein; 
Und Herzen, die du fuͤllſt, bewegt man leicht zum kachen. 


Scherz. 


Hoͤrt die Komoͤdie! Was ſagſt du, kluges Kind? 
Du biſt ja noch fo klein, und ſprichſt ſchon für ung alle? 


Romoͤdie. 


Viel Dinge ſind erſt klein, eh ſie vollkommen ſind. 
Mein lieber, Scherz, wenn ich dir nur gefalle; 
Ein Srauenzimmer waͤchſt geſchwind. 


Scherz. 
Ob du gefallen wirſt, das kann man noch nicht ſagen. 
Was größer waͤchſt, wird drum nicht alles ſchoͤn. 
Du haſt noch erſt viel Proben auszuſtehn. 
Wenn die voruͤber ſind, dann kanuſt du wieder en 8 
Rom 


— 
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omgbie. 
Ich vahte, diß du mich fo haͤbſch die Demuth Icheft; 
Ich haͤtte nicht gedacht, daß du ſo ernſthaft waͤrſt. 
—* Scherz. ri, rn ge Br 
Was jedem nuͤtzlich iff, ganz freundlich vorzutragen, 


Das ift ded Scherzes eufte Pflicht. 
Doch wenn du hoͤren willſt , wie 1} recht ernſthaft Weiche, | 
Geſicht. 


So frag im Winkel dort das Air 
er) Win Keombbiẽ. ‚Kr A ie 2:30 3,/% 
Sie fehläft; komm fort, man tmirgfieiwecken, 
nm Brgcheng, un 
Muthwillig Ding, nimm dich in! Acht! 
Wenn du fie baſe machſt, wirſt du vor ihr erſcheecken . 


Bomoͤdie.n 

Sie gaͤhnt! Ich glauhe gar, ſie wacht. se .. ..—344 
Scherz 

Das Gaͤhnen iſt bep ihr das wahre Zeichen, ee, 3.2 


Das allen Unterſchied von Schlaf und Wachen macht. 
Der Schluß iſt gut: Ber gähnt, der Wacht. 
Bomoͤdie. 


Steh auf! Mas ſchlaͤfſt du hier? Schlaf lieber in der Nacht. 
Steh auf! Wir wohn dir dazu die Hände reichen, 


Langeweile. 


Komoͤdie. 
Komm! du ſollſt hier mit und froͤhlich fon. 
Langeweile. 
Ey, packt euch fort! ich will nicht, Nein! 
3 Komödie. 
Wir gehn drum nicht fogleich. Sch muß dich doch Seen, 
‚Schlegels TO. 11 Theil. I Lan⸗ 


Was wollt ihr? 
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ile. 


Lanigevoe 
EIER IE ENR Ipr Fönnt zum Henker" gehen. 


Komoͤdie. 
Ey, RE) Hör doch, wie peißeft du? 
= Langeweile. 
Ich beife, - 2egſſet mich in Ruß! 
| . Bomöie. were 
Der Name Hingt fo men, d w da gar ie ee. 
Langeweile. :.. 


Was geht es dich denn an, m ni amt 


Scherz. 
Du ſiehſt, fie iſt ein Kind, das —— me; 

Langeweile. 

So Hörft dus denn: Ich bin die Langeweiſe. 
Romdbie. 

So? And mas machſt du denn mit dieſer Gufe ? 

| Langeweile. 

Nun geh! Sch habe dir ja ſchon genug geſagt. 
Romoͤdie. 

Die — So? Bas ſagſt du, muntre Freude? 

Du willſt doch nicht, daß ich fie bep uns leide? 

Freude. 

Dir uͤberlaß ich ſie; und wie geſchickt du biſt, 

Kannſt du an ihr die Probe machen. 

Verein dich mit dem Scherz, und wenn es möglich iſt, 

Beweget fie, mit euch zu lachen. 

Ich fege meinen Weg nun fort, 

In diefen Ländern mich durchgängig auszubreiten, 

Und Glü und Ueberfluß in jeden kleinſten Dit, 

Do Friedrich berrfchet, zu begleiten. 


J 
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&o weit ald Friedrich berrfcht, wird man — baun; 
Und ſchuͤtzt der Himmel nur Sein feben, - | 
Durch mich beſeelt, voll Hoffnung, voll Vertraun, 

Das Gluͤck, das Er den Voͤllern sich, ebeben 


— Auftritt. — 
Die Komoͤdie der Scherz; die Langemeile. 


Komödie. 
Du ſchlaͤfſt ſchon wieder halb. Mag ſiteſt du denn bier? F 
Langeweile. 
Die Zeit wird mir hier lang, ** 
| Scherz. 
Gut, ſo vertreib ſie dir! 
Langeweile. 


Br SORTE 
Ich win F E bestechen, 
Langeweile. Ne 3: I. 2 1’r‘ 
Ach nein! ber Id Sept! Ich will ler figen bleiben, 
‚Scez, — 
Der liebe Sup! Was brůͤteſt du denn drauf y... 
.  Romsdie, 
Mas machſt du hier denn? 
| Rang H ’ fe, | —— 
ic, 2 
ı 1“ — Komoödie. | | 
— — wirſt du nicht en 
Scherz. 
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She; 
D ja! Die ip ift groß, deſtaͤndig ſtill u * 
Langeweile. | 
Ich fige gern; und d fäuff bu gern, fo lautt 
Komoͤdie 
* du den Bir hehe: ein eimigmat betleſenẽ 
5 Langewoeitesü 
Da intel R fr * Es iſt hier. wenig Licht. 
Scherz. 
Das Licht verdient es auch — billig haſſen. 
Langeweile. 
Die Eule hier und ich, wir liebens bepde nicht. 
Scherz. 
Du ſollteſt dich zum — bewegen; 
Denn das verduͤnnt das ſchwere Blut. 
Langeweile. 


Nein! Es wird mir zu ſchwer, nur einen Fuß zu regen. 
Ihr wißt auch nicht, was mir die Luft fuͤr Schaden thut. 


Scherz. 
Wenn du nice — wid, muß. mandich tragen, 
Langeweile. ——— 
Gut! 
Wenn man mich tragen will, das kann ich endlich leiden. 
er ſoll ed aber thun? 
Scherz.‘ 


Bir 
Nur frifch, Komöbie ! Hübfch, munter ‚angefaßt! 
Das dienet, ihr die Grillen zu verjagen, 


Sie rüden fie mit ibrem Stuble aus dem Winkel ber 
vor auf die Mitte des Schauplatzes. 


+ 


Roms; 
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KRomoͤdie. 
Zum Henker, das iſt eine Laſt! 
Ich glaube, daß du Bley im ganzen Leibe haft. 
Langeweile. 
Das eönnte feyn ; denn kaum kann ich mich ſelbſt ertengen, 
Was fol ich aber hier? 
N Komödie. 


Du ſollſt Hier Menſchen ſehn. 


Langeweile. 
Das eben will ich nicht. Laßt mich nur wieder gehn! 
Sie will aufſtehen, und faͤllt wieder auf den Stuhl. 
Ach, würd ed mir nur nicht fo ſauer aufzuſtehn! 
| Romoͤdie. 
Wir wollen dir hier ein Vergnuͤgen machen. 
Langeweile. 
So bringt es mir nur her. Was ſoll es aber ſeyn? 
Mein ganz Vergnuͤgen iſt; ich bin fo gern allein. 
Romoͤdie. 
Erwart es nur, du wirſt noch mit uns lachen! 
Langeweile. 
Wie? lachen! pfuy! Ach, nehmt euch ja in Acht, 
Ich bitt euch drum, daß ihr mich nicht zu lachen macht! 
KRomoͤdie. 
So haſt du denn noch nie gelacht? 
Langeweile. 
Gelaͤchet! ich! Wie koͤnnt ihr das verlangen? 
Das ſchickt ſich nicht für mich; das flörte meine Ruh, 
Daß zoͤg mir Herzendaugft und Lungenfchmerzen zu. 
Rein ! Rianals hab ich noch zu lächeln angefangen, 


Scherz. 
So haſt du dich vielleicht im Spiegel nie beſehn? 
Langeweile. 
— ja! Die Zeit muß doch mit mad vergehn. 
2135 Komoͤ⸗ 
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Romoͤdie. 
Nun gut! Ich will dir einen Spiegel leihen; 
Betrachte dich in dem, das wird dich nicht gereuen. 
| Langeweile. 
Ein wenig Neubegier kann man fich doch verzeihen. 
Komödie, 


Scherz. _ 
Ey warum Lachefl du? 
Pfuy lache nicht! Du ziehſt dir Lungenſchmerzen zu. 
Langeweile. 
Verfluchtes Glas! ich trete dich mit Fuͤſſen. 
KRomoͤdie. | 
Serbrich das arme Glas doch nicht. Was thut es bir? 
Ich brauch es mehr. Vielleicht erſcheint noch mancher hier, 
Der, borget er nur huͤbſch mein Spiegelglas von mir, 
Sich ſelber wird belachen muͤſſen. 
Langeweile. 
Du naſenweiſes falſches Kind! 
Die Luſt ſoll man dir bald verwehren. 


Sich nur hinein! 


| Scherz. 
Seht! Nun fie böfe wird, nun wird fie auch geſchwind. 
Langeweile. 
Du ſollſt mir meine Ruh nicht ungeſtrafet ſtoͤren. 


Dritter Auftritt. 
Der Scherz, die Komoͤdie. 


Scherz. 
Wie nun, Komoͤdie? Iſt das dein Probeſſuͤck? 
Du uͤbſt dich in der Kunſt, die Leute zu verjagen! 
Komoͤ⸗ 
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Romoͤdie. 
Nein, nein! Gie bleibt nicht weg; Se Sch IE an ui 


"Scherz. 
Und du willſt ihren Zorn bier auszuhalten wagen ? 
Wenn fie zuruͤcke kͤmmt, fo koͤmmt fie nicht allein. 
Dann wird vielleicht an dir die Reih zu wandern top. 
Romddie 
Und wenn ich wanbern muß, — vn. 


Scer;. 

Am beften iſts, mern man kein Mitleid nörhig hat. 
Wir wollen mit Gewalt drum niemand munter machen, 
er mit und lachen will, wird ungeberben lachen. 
Wer gaͤhnen will, der gahne fich nur far! - 
ern nur,dich huͤbſch behutfam aufzuführen. 
Ich liebe Dich) zu fehr, dich gerne zu verlieren. 

>, KRomoͤdie, luſtig. 
Du liebſt — Iſt es — 


Ja * ſchoͤnſtes Kind! 
Und du, liebſt du mich auch J 
Kaomoͤdie. 
Das tan bu doch wohl denken, 
Scherz. 
Ich ſeh, daß mir bald einig find. 
Es wird dir gar nicht ſchwer, dein Herze gu verſchenlen. 
Komödie, särtlich. 
ch ſchenk ed ja an dich, drum wird ed mir nicht ſchwer 
er follte dich wohl fehn, und dich nicht Fieben Können ? 
Scherz. 
nenn daB kitzelt das Gehör! an 
214 KRomoͤ⸗ 
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Komoͤdie. 

Geliebter Scherz, an dir iſt alles ſchoͤn zu nennen! 

Dein Lächeln, deine Stirn, dein Reden. 


Scherz. Wr Ä 
Sonf nichts wirt. 
Komdbie, \ 


Du oͤffneſt nur u den Hund, ſe muß man ſchon entbrennen. 
Scher ʒ. 
Sum Henker! üb das Erufi ? Liebſt du mich Dean fo ſehr? 
Raomoͤdie, ſproͤe. 
Wenn du es haben willſt, ich kann mich ſproͤde fiellen. 
Scherʒ. 
Erſt luſtig, dann verliebt, zuletzt in ſproͤdem Ton? / 
Nun merk ich ed, du bir ige deine Kuͤnſte fon. 


Du ſchickeſt dich. recht ſchoͤn zu allen Fallen. 
Ich feh, daß du doch was von Deiner Kunſt verſtehſt 


Komodie, boͤſe 
Geh fort! ich ſchlage * gewiß, wenn du nicht sh: 
| Scherz. 
So oflegef du —** auch zu ſchlagen? 
Romoͤdie, holt aus. 
Frag noch einmal;. ſo will ich’ dir es ſagen! 
Scherz. 


Baomoͤdie, gebierbecifch. | f 

Run, nun, bleib hier! Wo willſt du hin? 
Scherz. 

Romoͤdie, lachend. 


Was fehle dir denn, du kleiner Eigenſinn? 
Du fü “of ed iſt mein Spaß; Kannfl du den nicht vertragen? 


Scherz. 


Leb wohl! 


Rd wohl! 


ein Borfpiel::- *7 


Scherz. 


Hör an, das merke dir; ich liebe den Verſtand 
Den man im en trägt, und nicht den in der — 


Momoͤdie, ſchmeichelnd. 
Ev, bleib doch hier! Du mußt nicht alles übel nehmen. 
Mein lieber es mit dir verlang ish Keinen Streit, 
| Scherz. 


— vor deiner Sand mir erſtlich Sichahen. 
Eh kann ich mich zu nichts bequemen. 


Baomoͤdie. — 
But, ich geſteh dirs zu. Ich gieng dießmal zu weit. 
Scherz. 


Hör an, Komödie! Darf ich dich wohl was fragen? "- 
Du . mich , fageft du. Doch liebſt du mich allein? 


| KRomoͤdie. — EIN me DIT TI EU 
Weil du dran zweifeln kannſt, ſo ſagt ich Sig ı Rein! 
unten Scherz 


Und damit koͤnnteſt du vielleicht die Babrbeit — 

Verſtehſt du mich, mein Kind? Sey huͤbſch zu deiner — 

Daß mir nicht jemand Eintrag thut, 

Der dir und mir ſonſt wenig Ehre machet. 

Der Jemand, welcher oft fehr laut, ſehr baͤuriſch lachet, 

Der, um zu — ——— fehimpfs ‚ und fchön. iu de 
fucht ;- 


Die Kunft beliebt au ſeyn, in tollen Streichen jucht, 

Und der, damis fich nur ein laut Geſchrey erheber, 

Mit * änd und Füßen fich beflrebet, 

Sich ſtoͤßt, fich balgt, fich waͤlzt, ſich auf den Boden ſtreckt, 

Kurz, deſſen ganzer Wig nach Bier und. Brandwein Ahmed, 

Er nennt fich fo wie ich; Doch bie ihn beſſer kennen, | 

Die pflegen ihn ben ne zu nennen, 
eis Roms» 
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KRomoͤdie. 


| Scherz. — 
Ja! Sieh mir nur recht ind Geſicht 
Und ſag einmal; Femnft- du ihn nicht ? 
Komödie unfhuldig. 

Ach nein, ich kenn ihn nicht! Wie kannſt du mich ſo plagen? 

"Scherz. . 
Seht doch die Unſchuld an, wie fie fich fremde fliege! 
Ich weis ba daß er dir uweilen — 

Romoͤdie weinend. 

Schaͤm dich! Du ſollteſt mich ſo unrecht nicht — | 
Scherz. 


Der Henker mag dir traun. — Was fehle bie? — Bei du 
gar? 


Den Bauerſcherz? 


Nun halt ich es bald ſelbſt fuͤr wahr; 
Denn die, die weint, hat es ſchon halb geſtanden. 


| | Romddie. u u 
Du ſagſt, daß du mich liebſt; und machſt mich. ſo zuSchanden? 
Scherzʒz. 


Nun meine nicht, ſey wieder gut! 

Ich werd es wohl, wie mancher machen muͤſſen; 
Der, wenn er erſt mit Grund ein wenig boͤſe thut, 
Hernach noch gluͤcklich iſt, darf er die Hand nur kuͤſſen. 


Komoͤdie. 


Da kuͤg die Hand! Dießmal if dirs geſchenkt! 
Ein Schelm, der weiter Uebels denkt. 
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Scherz. 


Du lachſt ſchon wieder, wie e⸗ — * = 
Wo find denn deine Thranen pin? ' 


Komödie. 
Du bildefk dir wohl ein ich hab im ar — 
Scherz. 


Ey , En, du Tauſendkuͤnſtlerinn! 
Du fe Roi, wie du wi, we du lachſt, du 
eſt 


Biſt trotzig biſ verliebt, ohn daß du es fo — 
Romodie 
Das mad, ich bin geſchickt. I — 
Shen. Ft Bu | GL 
» Ganz gut, das geh Ir ein 
Doch das kann ich dir nicht — 
Du richteſt * faſt gar zu ep nach allen. 
Komoͤdie. 
Das mache ich ſuche zu gefallen. | urn” 
| Shan 
Da laß dir dieß zur Lehre. ſeyn: 
Der Weg, bey aller Welt Bewunderung zu ſaden 
If, dich allein an mich zu binden. 
Komoͤdie. 


Ach ſiehſt du niche? Wer koͤmmt denn dort? — 
Hilf mir, mein lieber Eden, mir zittern alle Glieder. 


Scherz. 
Se, ba! da koͤmmt die kangeweile wieder! 
Der Zug geht ziemlich langſam fort. 
Hab 
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Hab ich dirs nicht geſagt? Sie hat an ihren Seiten, 
Zur Rechten Unverſtand, „zur Linken Menſchenbaß, 
Nimm dich in Acht, mit ihnen nicht zu ffreiten ! 

Denn fie verfichen Feinen Spot. 


” 
Teer 


Vierter Auftritt, 


Der Scherz, Die, Komoͤdie, | die Langeweile, 
der Unverſtand, der Menſchenhaß— 


Unperftand. 


Brauch Ehrerbiethigkeit mit uns ernſthaften Stuten! 

Broblofe Kunſt, entweich von bier! 

Und auch mit dir, Herr Scherz, will ed nicht viel bebeuten, 

Du biſt ein Mars; drum geb mit ihr! 
Scherʒ 

Die Langeweile kann vor ung ja ſtcher ſchlafen, 

Wir geben dir auch deine Klugheit zu. 

Drum überlaß ed nur, die Welt und und zu ſtrafen, 

Den Leuten, welche nicht fo weiſe ſind, als du. 


Menſchenhaß. em | 
Du, Naͤrrinn, rufeſt nur die Menge Bo filmen; ; 
Und aleichwebl ift der Menſch nicht werth, daß man ihn ſieht. 
Ein jeder ſchließe ſich huͤbſch ‚ein, und ſey bemüht — 
In Selbſtzufriedenheit, die allen Umgang, ia e 


Er _ 


Des andern Rarrheit zu verdamnien! 


Unperftand. 


Komm, Langeweile, komm! Nimm deinen Stuhl bier ein! 
Wer dich verſtoͤrt, der ſoll von ‚uns beſtrafet ſeyn. 


Men⸗ 


ein Vorſpiel. sät- 
Menſchenhaßf : 7) 

Gieb beinen Eier ber; Wir ‚wollen. ion verfämgif; 
Komoͤdie! — 


— 
Komödie. 
Rein , den foll niemamd für eutreiten! | 


Under ſtand. SINE am ı 7 — —* 
Er kehret alles um; du machſt eh Fleif/ - 
Das weiße Kuna, - ſchwarze weiß; — un 
nn en in ©: * 
Ja wohl! 3 Befähft du dich Bann: 7 an 
Du mürdefk die Geſtalt des Unverſtandes innen. 
Unverſtand 
Und gleichwohl bin ich doch leibbaftig der Berflanbs; u- use * 
Das iſt der ganzen Belt bekannt. . 
— Scherz. — 
So? Bald hätt ich gefeble, und dich wicht vecht genennet, 
Wie man doch manchesmal die Leite Teiche verkenner ! 
Doch, wie wird ber, ber itzt erſcheint, genamme? 7: 
Unverfiand. 
Sch glaub, er nennt ſich gleichfalls den Verſtanden u Ex 
a . —* ee 
Ich glaub, er Mean. Drum hoffich wir zu —* 
Daß man der Freyheit fich bedient, ut 


Und dich den Unverſtand zu nennen ,'fich: ertühnt, A nr | 
Bloß um den Misverfland zu meiden; 


ft 
1) 


* 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen, der Berſtand, mit einem Gefolge | 
von Kuͤnſten und Tugenden. u 


Verſtand. 


soilbe 


Unverftönd. 
Iſts möglich? Kannſt du fie befchügen ? 
Machft du die Welt denn felber toll k | 
Menſchenhaß. — | | 
Mich ärgert, daß ich nicht dieß Haug verwuͤſten fol. 
— Langgeweile. Bee 
Wo werd ich nun in Ruh auf.meinem Stuhle figen?. 


Scherz. 
Das giebt ſich wohl. Die Welt iſt weit. 
Begieb dich allenfalls nach Groͤnland auf die Reiſe. 
Da ſind die Naͤchte lang, da iſt es guͤldne Zeit; 
Da traͤumt und gaͤhnet man in ſuͤßer Einſambkeit; 
Da findeſt du, nach deiner Weiſe, 1 
Ein Laͤndchen der Zufriedenheit. 
Verſtand. 


Nein, nein! Ihr koͤnnt, wo euchs beliebet, bleiben. 
Man braucht euch nicht ind Elend zu vertreiben; 


en Vorſpiell. 54: 


Ir ſepd fehon elend, mo ihr ſeyd. 
Gehe! Wähle euch, wie ihr wollt, bie Traͤgheit zum Er⸗ 


gögen, 
Macht eure Grillen nur nicht andern zu Gefegen! 1 
Und du, BER , vermaͤhl — mit dem Se , 
Hier! RS eat —X un 
— Bm DE 
Hier haft du auch mein 
Verſtand. 


Macht euch des Schutzes werth, den ich euch bier vergoͤnne, 
Daß ſelbſt Die Tadẽlſucht an euch, zu ihrem Schmerz, 


Nichts ſtrafbares entdecken tonne. : ? 
— Scherʒ. Si, 
Nun, das iſt fonf ein ſeltnes Glͤce! 
4 N verſtand Baer ” 


a’ 


Berfucht ed nur. Indeß eil ich zu dem zurück, 

Der bemerfreuten Volk, durch ſein getreued Wachen, 

Das Gluͤck verfchafft, fo ſorglos hier zu lachen, 

Bon ihm entfern ich mich nicht einen Augenblick. 
Verwundert euch nicht mehr, wer Friedrichs Geifte 

So viel geoffenbart, fo manche Hülfe leifte; 

Mich den Verſtand, mich fraget Er um Kath. 

Mich werdet ihr aus allen Werken, 

Die man bisher von Ihm gefeben bat, 

And die man noch erwartet, merken. 


sch bin bep jedem Schluß, ich bin bey jeder That. 
u Komödie. 


544 Die Eangetile, ein Dorfpie, 
Romoͤdie. An Te: | an ‚ar 


Bestiche olter, derer Krone, — 
unwandelbar auf Friedrichs Haupte ſteht? . ..-. x 
So weit als jemals nur ein menſchlich Alter seht, — 4 
So lange feh man Ihn auf dem geweihten Throne, 

Auf den der Himmel Ihn, zur euerm Wohl, erboͤht! 

Zween Wuͤnſche, welche mir am treuen Herzen liegen/ i 
N ich im Ernſte ſtets zu meinen Scherzen fügen ; 

Den erſien, Sriedriche Mopt;'ver-andern, eur Vergnügen! 


„ut nr ” b Rh m ur 4 nf 


65 





Unvol⸗ 


Unvoffendeter Entwurf 


der 


Gothrika, 


eines Trauerſpiels 
in drey Aufzuͤgen. 





Schlegels W. I CH Mm 


—— 


Perſonen. 








Gothrika, eine verwitwete Königin in Cimbrien. 
Runhilde, eine Ptieſterinn. | | 
Hothar. 

Erich. 

Odin. | 

Die Großen des Reiche, 





n' 


WVorbericht. 


F + 4 
' * 


* 
’ An 





a Diefer ausführliche Entwurf, der eine von den 

N a allerlegten Befchäfftigungen meines feligen 
Bruders gemefen, hat ſich fo, wie er bier 

R mitgetheilet wird, unter feinen Papieren ge⸗ 
funden, ohne daß es moͤglich geweſen, irgend 

einige nähere Nachricht davon aufzutreiben. Er ift mitten 
im dritten Aufzuge abgebrochen, aber ein allgemeines Ber, 
zeichniß der Scenen, welches voran ftand, laͤßt mit der größe 
ten Wahrfcheinlichfeit vermurhen, wenn man zumal die 
geringe Anzahl der Perfonen und die Befchaffenheit der 
Berwidelung hinzunimmt, daß diefe Tragödie nicht mehr 
als drey Aufzüge hat haben follen. In diefem Falle laͤßt 
ſich aus dieſem Verjeichniſſe durch die Ordnung der Perfos 
nen in ben drey letzten Scenen die Entwickelung mit jiems 
licher Zuverläßigfeit errathen. Es erhellee daraus daß 
Runhilde einen Verſuch wagt, ihren rachgierigen An⸗ 
ſchlag auszuführen, der nicht von ſtatten geht. Allem An. 
ſehn nach wird fie vom Odin daran gehindert, der ver« 
Mm a muth⸗ 
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muthlich eben der iſt, deſſen Flotte man in den Haven einlaufen 
gefehen, und vielleicht aud) als derjenige befunden wird, den 
Erich ſich aufzufuchen bemüht. Der legte Auftritt ſcheint 
darzu beſtimmt zu ſeyn, daß Gothrika den Odin fuͤr ſeine 
Errettung belohne, und ihn für ihren Gemahl und den Koͤ⸗ 
nig von Cimbrien erfläre. 


Noch ift zu erinnern, daß der Name des Königs, 
beffen Enfel das wunderbar erhaltne Kind geweſen, wovon 
Erid) redet, in der Handſchrift nicht ausgebrückt, fondern 
daß ein leerer Platz darzu gelaſſen ſey. 





Erfier 





Erffer Aufzug, 


Erfter Auftritt, 
Gothrika, Eric. 


FE rich, ’ 
Ta, Cimbrien, diefes Voterland ber Helden, das 
24, erft neulich ein unzähliges Heer aus feinem 
2 Schooße ausgeſchickt, welches die‘ Welt durch⸗ 
a zogen und Italien in Furcht gefegt hat, ver⸗ 
langet , daß du dir einen Gemahl wählen follft. Große 
Haufen deiner Unterthanen find ſchon hier um deinen Pals 
laft verfammelt, Es fehlet wenig, daß man ihr müftes 
Gemurmel nicht hier hören fönne. Sie erwarten von dei⸗ 
ner Hand, o Königinn, nachdem du fo oft verwitwet biſt, 
einen neuen König, der ein Führer ihrer tapfern Unterneh» 
mungen, und ein Zeuge und Bergelter ihrer Siege ſeyn 


koͤnne. 
Gochrika. 


Ich weis, was ich dem Wohle des Volkes ſhubig 
bin. Schon dreymal habet ihr mic) in kurzer Zeit verwit⸗ 
met, und in der Nothwendigkeit gefehen, euch einen neuen 


Kegenten zu wählen. ‘Der End, der Vergnügen an 
Mm 3 mei« 






so ... Entwurfder-Gothrike, | 


meinem Schmerze zutragen fcheint, hat mit. jedesmal ben 
Gemahl wieder entriffen, den ich ausgefücht hatte. Aber 
allemal habet ihr mich für euer Beſtes allein wählen fehen. 
Ahr fodere wiederum eine neue Wahl von mir. . Ich bin 
darzu bereit. Aber, gerechter Himmel! Iſt denn die 
Wahl fo leicht; die ich zu treffen habe? Wen werde ich 
ausfuchen, der ſich wife, eure tiebe und euern Gehorfam 
zu erwerben? . 
erich. 

Iſt denn der Helden fo wenig in dieſer Zeit? Haft du 
nicht überall um did herum Thaten gefehen, die die Welt 
in Erftaunen gefegt haben ? 


Gothrika. | 


Defto ſchwerer ift es, jemanden zufinden, der $euten 
von felchen Verdienſten befehlen koͤnne. Es ift niche die 
Tapferkeit, und die Gewalt, und der Streit, welche Rei 
che glücklich machen. Ich werde nicht zufrieden feyn, eud 
einen Feldheren zu geben® Ad) liebe euch zu fehr-, und ich 
muß beforge feyn, euch größere Vortheile zu verfchaffen. 
Erich. 

Aber nach ſo vielen Siegen, die wir erſochten haben; 


nach ſo vielem Ruhme, der unſern Namen in der ganzen 
Welt ausgebreitet; was kann uns noch weiter fehlen? 


Gothrika. | 

Die Eintracht und die Ruhe. Eure Landesleute find 
ganz Europa durchzogen, um einen andern Sig zu fuchen. 
Diefer fhien ihnen zu enge; nicht weil er wirklich fo enge 
Gränzen hatte, fondern weil fie ihm nicht zu gebrauchen 
mußten. Was geht man nad) entlegenen Gegenden, ans 
dere Völker um dasjenige zu beuntubigen, mas ihr aus 
euerm eigenen Boden nehmen fönnet?. Der Himmel hat 
eure Gegenden nicht weniger gefegnet, als Die frembden. 
Suchet nur bey euch felbft Die Schäge und den Ueberfluß, 
| | J die 


— 
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die ihr, von andern zu rauben, fuͤr Tapferkeit hieltet. Ich 
hoffe noch endlich die Zeit zu ſehen, da die Tapferkeit bey 
euch in ihre wahren Pflichten eingeſchloſſen bleibt; da ſie 
nicht eine Raͤuberinn, nicht eine Stoͤrerinn der öffentlichen 
Ruhe, fondern eine Wächterinn und Befchügerinn des Fries 
bens feyn wird; da der Pflug diefe unbebauten Gegenden 
durchackern und einen Segen baraus hervorbringen wird, 
der diefe Völker felbft ernähren Hilft, deren Wohnungen 
ihr igt beneidet; die Zeit, da Eintracht und Weisheit in 
eurem Staate mehr als Gewalt und Eigennug herrſchen 
werden, da alles inder fehönften Ordnung auf einen einzigen 
Zweck geht, und da diejenigen, die regieret werben, von 
der Weisheit und von der Güte derer, die ihnen befehlen, 
überzeugt, fich felbft nichts beffers zu wuͤnſchen wiffen, als 
zu gehorchen. 
Erich. 


Aber wen erwaͤhleſt du endlich, um uns dieſe Zeiten zu 
verſchaffen, die du ſo ſchoͤn beſchreibſt? 
Gothrika. | 
Ich wünfchte, daß der Himmel felbft mir diefen zeigen 
wollte. Warum ift dody der Stamm eurer Könige fo weit 
untergegangen ? Der Himmel wählet. unter dem Namen der 
Erbfolge meiltentheils die Regenten beffer für ein and, als 
es felbft fie wählen koͤnnte. Mein Geiſt ift ganz ungewiß. 
Geh unterbeffen und berufe, ehe ich mich zu diefem großen 
Werke entfchließe, die vornehmften der Cimbern in meinen 
Pallaft, damit idy mich mit ihnen berachfchlagen Fönne, 


Zweyter Auftritt, 
Gothrika, KHothar. 


Hothar. 
Ich komme, dich zu fragen, o Koͤniginn; biſt du ent⸗ 


ſchloſſen? 
Mm4 Go⸗ 
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“4 Gothrika. | 
Ob ich entfchloffen fey und zu mas ich entfchloffen fen, 
wird die Zeit lehren, 
Hothar. 


Haſt du auch bedacht, was ich dir oft geſagt habe, wie 
viel bey deiner Wahl zu erwaͤgen ſey; und daß ich dich liebe, 
daß ich die Wohlfahrt des Volkes liebe? 

u Gothrika. 

Himmel! Fuͤhreſt du noch beſtaͤndig dieſe Sprache? 
Du liebeſt mich, ſageſt du; du liebeſt die Wohlſahrt des 
Bolfes? Wer mich lieben will, muß mir nicht Gefege ge 
ben. Wer die Wohlfahrt des Volfes lieber, muß nicht 
ſich felbft ihm vorziehen, — Wirft du niemals diefen Stolz. 
ablegen ? | | 

Hothar. 
Waonn ich ſtolz bin, fo habe ich Recht darzu. Es ſind 
meine Thaten, die mich andern vorziehen. 
Gothrika. 
... Aber nicht, denen du gehorchen ſollteſt. 


Hothar. 

Gehorchen iſt einem edlen Geiſte ſchwer, welcher fuͤhlet, 
daß er ſelbſt geſchickt iſt, zu befehlen. Die Gewalt iſt es, 
welche die Herrſchaft auf dem Erdboden beſtimmt. Wie 
ſollte derjenige gehorchen, der Gewalt in den Haͤnden hat? 


Gothrika. 


Warum foderſt du denn einen Koͤnig, wenn du nicht 
geborchen willft ? | 
Hothar. 


Weil ich dich liebe, Koͤniginn. Glaubenur nicht, daß 
bu dem Hothar einen andern Gebierher geben fönneft, als 
Ihn felbft, Wenn du einen Gemahl fucheft, der die Kunſt 
wiſſe, ſich Gehorſam zu verfchaffen, fo wirft du Beinen an« 
bern finden, als biefen, den du hier fiehft, 

eo, 6% 
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Gothrika. 

— EM Ich kenne deine — ih Gabe 
fie oft gehört. Ich fuchte Die Mittel, Cimbrien glüclich zu 
machen, und did) als einen Bürger Eimbriens mit ihm. 
Du hinderſt meine Abfichten. Fodre nur nicht mehr von 
mir. Mein Entſchluß iſt genommen. 


Dritter Auftritt. 


Gothrika othar, Erich, Runhilde 
- ta, Batar des Reiche. a 


Erich. | ä 

Jedermann erfreut fich, Königinn, daß du dem Vers 
fangen der Völfer Gnüge hun willft. Wir kommen, zu 
hören, mas du uns vorzutragen haſt. 

Gothrika. 

Ich verlangte euch, nicht um meinen Enſſchluß zu ſa⸗ 
gen, ſondern ihn mit euch zu faſſen, und mit'euch zu rath⸗ 
ſchlagen. Aber ich habe keinen Kath mehr nörhig. Mein 
Schluß ift gefaßt, 

Hothar beyfeite. 


Ich bin gluͤcklich. Meine Reden haben ihren Eindrud 
gehabt. laut. Entdecke uns denn, Königinn, dieſe glück 
liche Entſchließung. 

Gothrika. 


Ich habe mich entſchloſſen, vom Throne zu ſteigen. 
Erich. 

Iſts möglich ? Welche Entſchließung! Haft du uns fo 
bintergeben fönnen ? Du gabft uns Hoffnung, zu regieren, 
nur damit ung dein Entfchlußin Verzweiflung fegen möchte, 

Gothrika. 

Es iſt gleichwohl noͤthig. Es iſt edler, den Zepter nie⸗ 
der zulegen, als ihn in ſchwachen Haͤnden zu behalten, wenn 
man ihm kein Anſehen zu — weis. — Ja, ich * 
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faffe euch, und ich gehe, meine Entſchließung bem Wolke 
felbft zu entdecken 
Aunbilde. 


Iſts möglih, Königinn, daß du Diejenigen bem Lin« 
gluͤcke und der Zwietracht überlaffen kannſt, die du gluͤck⸗ 
lic) zu machen geboren bift? Soll der Bund unter den 
Völkern, denen du deine Herrfchaft misgönnft , aufgelöft, 
follen fie felbft zerftreuet werden? 

Erich. 
Mein, Koͤniginn! Erlaube, daß ich dir zu Füßen falle, 
und dich im Namen aller Bürger Cimbriens um dein Re⸗ 


iment anflebe, 
: Gothrika. 


Laſſet mich nur bey meinem Vorſatze. Er iſt gerecht; 
er kann euch nicht anders als angenehm ſeyn. Hothar wird 
euch die Urſachen davon ſagen. Sie gebt ab. 


Bierter Auftritt. 
Hothar, Erich, Runhilde. 


Erich. 

Welche ploͤtzliche Veraͤnderung! — Habe ich recht ge⸗ 
hoͤrt? — Vor einem Augenblicke, ich ſchwoͤre es bey den 
Goͤttern, ſagte ſie mir: Sie habeldas Glück des Volkes wohl 
überlegt; Sie fey nicht zufrieden , daß es tapfer und berühmt 
fey, fie wolle für feine Glücdfeligfeit und Ruhe forgen, — 
Wie hat diefer Augenblick fie denn ſo umgekehrt? Was ift 
bie Urfache, Hothar, die wir von dir erfahren follen? 
Was hat ihre Liebe gegen uns in Haß — Was 
bewegt ſie zu dem Entſchluſſe? 


Hothar. 


Wie leicht iſt der Sinn eines Menſchen verändert ! Wir 
find niche zu allen Zeiten gleich, heldenmuͤthig. Derjenige, 
| | der 
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der Muth genug bat, edle Anfchläge zu faffen ‚, bat niche 
‚allezeit Herzhaftigkeit und Kräfte genug, fie auszuführen. 
rich. 

Mich dünfe, dieſe Entſchließung ruͤhret dich nur we⸗ 
nig. Du weißt vielleicht allzufehr , was fie darzu bes 
wegt. — hr Freunde, wollen wir uns nicht bemühen, dies 
fe Drohung abzuwenden ? Sof diefes ganze Reich in Trüme 
mern zerfcheitern? Sollen dieſe Bölfer, die bisher nyr ein 
ſchwaches Band vereinige hielt, völlig zerſtreuet wer⸗ 
den? — Wir wollen uns Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Können wir uns noch einen Staat nennen, da ung bie 
Zwietracht in unzählige Parteyen vertheilt; da ein jeder 
Fein ander Gefeg, feine Schuldigkeit, feinen Gott kennen 
will, als feine Kräfte? — Wir verlangen, Könige zu ha- 
ben; aber wo ift die Ehrerbiechigkeit gegen fie? Wir ver- 
langen, regiert zu feyn; aber wie gehorchen wir? Schon 
hundert Fahre lang hat der Himmel im Zorne unfern Koͤ⸗ 
nigen die Erben verfagt, und feget ung durch den Tod der⸗ 
ſelben allemal in.die Nothwendigkeit, andere zu fuchen. 
Kaum fönnen wir noch ein Reis finden , das vom koͤni⸗ 
glihen Stamme übrig iſt. — Wollen wir aus ung felbft 
Regenten wählen? Hat jemand unter uns $uft zu herr⸗ 
fen? — Wie darf er hoffen, daß diejenigen einem ihres 
gleichen gehorchen werden, die denen widerftunden, welche 
zur Herrfchaft geboren waren? — Lajlet uns diefen Fall 
abwenden! Laſſet uns die Königinn bitten, daß fie uns in 
diefen Umftänden nicht verlaffen wolle ! 


Runhilde. 


Aber koͤmmt es ihr zu, uns zu verlaſſen? Iſt dieß die 
Sorge für die Wohlfahrt der Völfer , die fie übernom- 


men hat? 
Hothar. 
Was iſt uns zu unſerer Wohlfahrt daran gelegen, ob 


wir Eine Geſellſchaft und Einen Staat ausmachen, = 
nicht 
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nicht? Haben wir nicht Arme und Waffen, um uns unfer 
Gluͤck felbft zu erwerben? Wohlan denn! Es fen die Ge- 
walt das Gefeg unter uns! Wer Kraft und Muth bat, 
verdienet zu befehlen; und wer zu ſchwach ift, fich zu ver« 
theidigen, ift ſchon durchs Schidfal von feiner Geburt an 
verdammt , unterdrückt zu werden. — Aber wenn wir glau⸗ 

ben, daß unfre Wohlfahrt an dem Zepter der Gorhrifa 
* liegt; warum zwingen mir fie nicht, ihn zu behalten? Laſſet 
uns gehen und ihr fagen, es fen unfer Wille, daß fie uns 
regieren foll, und daß fie Die Krone, die wir ihr aufgefegt, 
nicht eher niederlegen folle, bis wir es verlangen, 


Aunbilde, 

Und wenn fie ſich Dadurch nicht bewegen läßt, will ich 
ihr den Zorn der Götter anfündigen. 

| Erich. 

Iſt es alſo, daß ihr mir eurer Koͤniginn reden wollet 
Wo ift das Andenken der Wohlthaten, die fie euch erwie⸗ 
fen, und durch welche ihr eben fo groß und ftolz geworden 
feyd ? Sucher fie vielmehr zu erbitten. 

Hothar. 

Du kannſt auf deine Weiſe mit ihr reden. Wir wol⸗ 

len auf die unſrige ſprechen. 


‚wur 
P in 
ar rt 
> u /% Zr NR \ 
⸗ —— UA! u 
—— 9 PD v 
Nr FR N 6 > — 
Bi vayY WU 
DRIVE 
4æa*h 
* 


Zwey: 


eines Trauerfpiele. 557 
m SE un Zu nn 22 220 2022 22 2 22 2 2 0 20 27.2 


Zweyter Aufzug, 


Erfter Auftritt. 


Gothrita, Hothar. 
Gothrika. 


Wee Gewalt und welche Grauſamkeit! Man zwingt 
Nmch togar, -daß ich gebiethen ſoll, bloß damit 
ich den Verdruß und den Schimpf haben mit, zu ae 
wie man meine Befehle verachtet. 

chothar. 

Ja, Koͤniginn! Wir lieben die Ehre zu ſehr, als daß 
wir die Verſpottung erdulden könnten, daß man uns uns 
fern Zepter wiedergeben will, wetin man müde iſt, ihn zu 
tragen. Es ift eine Würde, die dir anvertraut if. Du 
haft fie übernommen, und wir werden nicht zugeben, daß 
du fie anders, als mit deinem Leben, ablegeft, 


Gothrika. 

Aber du ſelbſt, reißeſt du mir nicht dieſen Zepter aus 
der Hand, indem du mir nicht geſtatteſt, ihn’ fu gebraus 
hen? Duverlangeft, ich foll gebierhen, Damit du das Ver⸗ 
gnügen haben Fönneft, nicht zu gehorchen. — Graufamer, 
fo nimm mir denn das Leben, ohne deffen Verluſt ich meis 
ne Krone nicht verlieren fann! Weil du begehrft zu herr⸗ 
ſchen, fo feße dir die Krone felbft auf. Iſt es denn eine 
Morhivendigfeit , daß ich Dir fie übergebe! Und glaubreft 
du, diefelbe nicht durch Verbrechen genug erworben zu has 
ben, wenn du mich nicht auch zwingſt, dir verrärherifcher 
Weiſe den Zepter zu überlaffen, den du zum Schaden des 
Volkes und zur Unterdrüfung deiner Bürger brauchen 
wirft ?— Tödte mich, fage ich! wenn es Fein ander Mit, 
tel giebt, des Zepters los zu werden; oder ich werde ihn 
wider deinen Willen und wider deine Abfı ichten gebrauchen. 

Hothar. 
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Hothar. 

Nein, Gothrika! Du wirſt mich nicht bewegen, daß 
ich mein Schwerdt gegen' dich zuͤcke. Es iſt ein größeres 
Kennzeichen des Muthes und der Gewalt, ſeinen Feind 
leben zu laſſen, als ihn auf einmal aus dem Wege zu räus 
men. — Wohlan denn! Ich verlange nicht fo wohl, Den 
Zepter zu tragen, als zu thun, was ic) will. Mein Ehrs 
geiz ift nicht, König zu ſeyn, fondern zu gebiethen. — 
Waͤhie nur! wähle nur, men du ſelbſt willſt Gieb dir ei» 
nen Gemahl und ung einen König nad) deinem Sinne! — 
Aber was für Belohnungen -giebft du mir, wenn ich dich 
in deinen Abfichten nicht hindere ? Zn 

— Gothrika. 

Belohnungen! Soll man von bir erfaufen, was du 
zu thun fchuldig biſt? Iſt es nicht deine Pflicht, deinem 
Bolke zu dienen? Seine Wohlfahrt nicht zu hindern, aber 
zu befördern ? — Aber auch diefes ift dir noch mit freymik 
ligen Geſchenken oft.genug belohnt worden, Was halt 
du, das du nicht eine Belohnung oder vielmehr ein Ges 
fchenf deiner Könige nennen fönnteft ?— Aber. es if Dir 
nicht genug, ihre Güte zu erwarten; du millft ihre Gnade 
nicht als etwas freymilliges, fondern als ein Recht, als eis 
ne Bedingung haben. — Ich weis nicht mehr als eine 
Belohnung, die du als ein Recht dafür erwarten Fannft, 
wenn du deine Schuldigfeit thuft; nämlich das Vergnuͤ⸗ 
gen, recht gethan zu habın. ine andere Belohnung 
wirft du vergeblich) von mir fodern. Ich habe dirs ge 
fagt; vergebens denfft du,mich zu zwingen. Verraͤther, 
deine Drohungen find umfonft! Ich werde meine Würde 
entweber in ihrem Glanze zu erhalten, oder abzulegen wiſ⸗ 
fen! — Wohlan denn! Wenn du fo willſt, id) behalte den 
Zepter, ch will ihm nicht eher ablegen, als mit meinem 
Tode; aber man foll mir aud) die Rechte deſſelben nicht 
eher, als mis meinem Tode, entreißen, 


*. 
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Zweyter Auftritt. 
Gothrika, Hothar, Runhilde. 
Hothar. 

Komm mir zu Huͤlfe, Runhilde! Die Koͤniginn iſt 
unbeweglich. Sie giebt uns die Wahl, entweder, daß ſie 
dieſen Thron verlaſſen, oder daß fie ung tyranniſch beherr⸗ 
fchen will. Ich felbft, der ich ihr die Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
fer und meine Dienfte vorftelle, werde ein Verraͤther ges 
heißen und mit Undanfe belohnt. ja, ein Verraͤther wer⸗ 
de ich gebeißen? Himmel! Nie Yım, den ich fo oft für 
den Dienft des Vaterlandes gebrauchet, muß ruhig geftat- 
ten, daß ich der Berrätheren befchuldige werde tft es nicht 
genug, daß man meinen Kath und meine Vorſtellungen 
abweiſt? Muß man aud) noch meinen Namen: befledten? 
| Runbildhe. 

Im Namen der Goͤtter, vor deren Angeſichte du die 
Krone des Reichs übernommen haft; erwaͤge doch, o Koͤ⸗ 
niginn, was du den Bürgern ſchuldig biſt! Iſt es nicht 
genug, daß unter dir das Vaterland in ſolche Verwirrung 
gerathen iſt? Daß die Kraͤfte und die Schwerdter der 
Buͤrger wider einander gekehret ſind? Daß die Geſetze 
nicht mehr gelten? — Soll nach allen ſolchen Verwirrun⸗ 
gen das Land auch noch ohne Haupt gelaſſen werden? Sol⸗ 
len diejenigen verachtet, zurücgeftoßen und befchimpft wer⸗ 
den, die fich des allgemeinen Beften. annehmen ?- 

Gothrika. 

Was hoͤre ich? Was für Blindheit, oder was fuͤr Ver⸗ 
ſtockung! Ich bin beleidigt, und werde beſchuldigt; mich 
ſchmaͤhet man, und man klaget noch uͤber mich. — Wer 
iſt es, der Verwirrungen und Empoͤrungen geſtiftet hat? 
Mer tritt die Geſetze mit Füßen? Wer verachtet und be» 
ſchimpfet diejerrigen, die ſich desallgemeinen Beften anneh- 
men? — Seyd ihr es, oder ich? 

Auns 
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Rinhilde. 
Wie? Und ſo antwortet man mir, da ich im Namen 
ber Goͤtter preie? | - ar: 
Gothrika. 


Misbrauche ihren Namen nicht! Erinnere dich nicht 
allein, daß du eine Prieſterinn biſt, ſondern auch, daß du 
mit einer Koͤniginn redeſt. | 

a Aunbilde. . NY 

Die Würde der Könige: ift nichts gegen die Gewalt 

der Götter, die durch mid) fprechen. | 

— Goothrika. | 
Geh, zu den Füßen ber-Altäre, diefe Götter zu ver ſoh⸗ 
nen, die direrzürneft !- And wenn du deinen Mund zum 
Lehren braushen. willſt, fo. lehre die Völfer, daß fie das 
Anfehen der Fürften verehren, und zeige ihnen nicht durch 
dein Benfpiel, die Macht derer mit Füßen zu freten , de 
ven Unterthan du fo, wie fie, biſt. — 

— Runhilde. 

Ich bin der Götter Unterthan, und nicht der Men— 
fchen. Ich verlange, den Königen gleich zu fenn, und nicht 
ihnen zu dienen. Sie haben oft vor den Prieftern erzit- 
tert, und an ftatt ihnen zu gebiethen, ihren Willen zum 
Geſetze machen müffen. 

2 Gothrika. 

Ich ſehe wohl; man koͤmmt bis in meinen Pallaſt, mich 
zu verſpotten, und ich bin diejenige, die euch weichen muß. 
Verraͤther ! Fuͤrchtet .... Doc) nein! Als meine Fein⸗ 
de ſollte ich euch haſſen; als meine Buͤrger liebe ich euch. 
Moͤchten doch die Götter, die ihr misbrauchet, an ſtatt 
euch zu ftrafen, euch einen Herrſcher ſchenken, der die vers 
achteten Gefege und die beleidigte Ehrerbiethigfeis ohne 
Blutvergießen wieder herftellen Fönnte! 
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Dritter Auftritt, 
RWunhilde, Hothar. 


| Hothar. 

Du ſiehſt, mit welcher Verachtung unſre Bitten und 
unſre Rathſchlaͤge verworfen werden. — Mein! Der edle 
Stolz der Cimbern kann nicht vertragen, eine Fehlbitte zu 
thun. Die Arme, die Europa in Schrecken geſetzt haben, 
laſſen ſich durch die Befehle eines Weibes nicht feſtbinden. 
Ich habe Rath gegeben; und man hat ihn nicht gehört. 
Ich Habe Belohnungen verlangt, deren ich werth zu feyn 
glaubte; und fie find mir abgefhlagen. Du haft dein 
Anfehen zeigen wollen; und die Königinn hat dir das ihri⸗ 
ge entgegen geſetzt. Du glaubteft, gefürchtet zu feyn; du 
redeft, und man erfchricft nicht. — Wie? Will man 
denn, daß mir nach Art gemeiner Unterthanen gehorchen 
follen? Rechnet man ung denn unter diefe fchlechten Buͤr⸗ 
ger, welche ſchweigen müflen, wenn man ihnen befiehle, 
und welche nichts zu thun vermögen, als mas die Gefege 
erlauben ?— Ich fehe fchon an deinem Gefichte, daß du 
meinen Schimpf fühleft, und ich fühle den beinigen, 
Wohlan denn! Wer wird uns widerftehen, wenn wir ung 
rächen wollen ? 

Aunphilde. 


Was fagft du? Mich rächen!— Aber die Götter. ... 


Hothar. 

Die Goͤtter wuͤrden ihre Ehre nur in thoͤrichte Haͤnde 
empfohlen haben, wenn du durch ihren Namen nicht auch 
zugleich dich ſelbſt erheben wollteſt. Bedenke, wie ſchoͤn 
es iſt, den Koͤnigen ſelbſt Geſetze zu geben. Es gehe der 
Staat unter, ehe wir dieſen theuren Vorzug aus den Haͤn⸗ 
den laſſen wollen! Laß uns nur ſtets vereinigt beyſammen 
halten; fo ſoll Gothrika ung nicht vergeblich verachtet ha= 
ben. Ich will dir den Weg zur Rache weiſen. Du ſollſt 
felbft mie mir die Völker Cimbriens beherrfchen. 
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Runhilde. NN 
Aber welcher Weg wird mich zur Rache und zur Heres 

fchaft führen? Bedenkeſt du auch, daß eine Priefterinn 
der Götter zur erften Pflicht hat, fogar den Schein des 
Haſſes und des Ehrgeises zu meiden? Wie follte ich etwas 
unternehmen fonnen, gefegt, daß ic) die That felbft nicht 
fcheute; daß nicht alle Welt an mir diefe Laſter erfennen 
und beftrafen follee? 

Zothar. 


Der Name der Götter wird alles dieſes verkleiden. 
Thue nur das, was dir geziemet; ich will dag meine thun. 
Dir ift die Heucheley ein würdiger Schmuck, mir Stolz 
und Muth. Ich will hingehen, die meinigen zu verfams 
meln, du aber follft Deine Unternehmungen mit einem heis 
ligen Eifer ſchmuͤcken. Diefer wird am beften die Könis 
ginn erniedrigen und ſtuͤrzen. Wenn du fo.weife bift, wie 
du ſcheinſt; fo brauche ich Dir nur die Hälfte zu fagen, umd 
du felbft wirft mehr thun, als ic) dir gefagt habe, | 


Dierter Auftritt, 


Runhilde. 

Wie? — Rache und Ehrbegier, ihr ſollt vergnuͤgt 
ſeyn? Ich ſoll den Stolz rächen, daß man mich nicht ges 
hört har? Ich foll diejenige unterdrücken, die mir fagt, es 
fey meine Schuldigfeit, ihr zu gehorchen? Ich ſoll ferbft 
herrſchen? — O füße Hoffnungen! — Und ic) fönnte zwei⸗ 
feln, ob ich zu diefem Vorhaben einftimmen wollte? — 
Doch wo ift die Beleidigung, die man mir gethan hat? 
Die Königinn antwortete mir auf meine Erinnerungen. — 
Aber was hatte ich für Recht, fie zu thun, was für Des 
wegungsgruͤnde? — Hat nicht ihr Eifer mehr für bie 
Wohlfahrt des Volks, als für die ihrige geforge? Was 
war es, das ich wider fie zu fagen hatte? Habe ich auch 
unterſucht, was Hothar wider fie einwendete? — Aber 


fie 
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fie wollte mich nicht hören. Iſt dieß nicht fhon Beleidi⸗ 
gung genug ? Sagte fie mir nicht, daß ich nur gehen und 
für meine Opfer forgen fönnte; daß ic) dem Volke Ges 
horſam predigen und ihn felbft leiften follte — O Schimpf! 
Ich follte, in den Tempeln eingefchloflen, meinen Geift mit 
nichts, als mit der Zubereitung eines Opfers, befchäfftigen ? 
Ich follte nicht auch Heldenthaten verrichten Fonnen? O 
Schimpf! Diefes, diefes verdienet Nahe! — Ja, ich wer; 
de Heldenthaten verrichten, und die erfte, die ich thue, wer» 
de ich wider dich ausüben. — Aber werden e8 auch bie 
Götter billigen? — ft meine Sache denn nicht auch der 
Götter Sache? Ehrt man nicht die Götter, wenn man 
mid) ehrt? Und wie fönnte man die Götter ehren, wenn 
man mic) verunehrt ? | 


Fünfter Auftritt, 
Runhilde, Eric. 
Erich. 
Haft du die Koͤniginn geſehen, Runhilde? Bleibt fie 
noch immer auf dem betruͤbten Entſchluſſe, daß ſie ſich uns 
entziehen und dieſes verwirrte Koͤnigreich ſich ſelbſt uͤber⸗ 


laſſen will? 
| Runhilde. 

Sie iſt hier im Pallaſte. Sage ihr, daß die Goͤtter 
erzürnet find, die fie in ihrer Prieſterinn beleidigt hat, Ich 
gebe hin, dem Volke anzufündigen, daß fie unter dem 
Zorne der Götter ift, und daß die Strafen des Himmels 
über diejenigen auszubrechen drohen, die ihr beyſtehen. 


* | 


na Drit⸗ 


64 Entwurf der Gothrika, 
7 a a a ee me Zn 2 
Dritter Aufzug. 
Eriter Auftritt. - 
Runbilde, Hothar. 


Runhilde. * 
Ay habe mich bewaffnet, wie du fiehft, um das große 








Werk zu vollführen. Das Schladhtopfer für meme 
Rache und für die beleidigten Götter ift ſchon beftimme, 
Denn zuweilen wollen die Götter nicht anders, als mit 
Menfchenbiute, verfohnt feyn. Ich habe fchon allem Bols 
fe des Himmels Zorn verfündig.. Ich babe ihnen ge: 
fagt, daß ich voh den Göttern felbft geleitee werde; daß 
fie fich auf ein großes Wunderwerk gefaßt halten follen, 
und daß der Himmel auf eine außerordentliche Art fich zu 
erkennen geben werde. jun der That fühle ich in mir eis 
nen innerlichen Trieb der Wuth, einen Eifer, der mich ents 
zündet, und den nach Blute verlangt, Und in diefer Ber: 
wirrung kann ich nicht fagen , ob es Rachbegier oder die 
Götter find, die mich begeiftern. _ Die Königinn wird ih— 
ve Beleidigung büßen, und ich ſchwoͤre, mit diefer Hand 
den Göttern nicht eher Opfer zu bringen , bis fie durch ein 
trauriges Erempel die Könige gezwungen babe, zu befens 
nen, daß die Tempel und ihre Diener irdifcher . Gewalt 
nicht unterworfen find, daß fie vielmehr felbft ſchuldig ſind, 
unfern Willen zu verehren. ar 


Hothar. 

Thu, was du nur willſt. Vollfuͤhre deine Rache! 
Wenn du Blut zur Verſoͤhnung verlangſt, ſo iſt itzt die 
Zeit, da du es ungeſtraft vergießen kannſt. Ich Hoffe, 
die fremden Völker, die ich zur Hülfe verlangt habe, wer⸗ 

den 
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den cben ige in den Haven einlaufen, Ich habe fie von 
fern erblickt, und ben den bunten Fahnen, die überall auf 
ihren Siiffen flattern, und dem frohen Klange der In— 
ftrumente fcheinen fie als in Triumphe einherzuziehen. 
Dieß its, wodurch du deine Herrſchaft befeſtigen kannſt, 
und ich die meinige, und wodurch wir unſer Vaterland 
zwingen fönnen, uns zu belohnen, wenn wir alles gethan 
haben, es zu unterdrücken. Es ift nicht das Wohlleben 
Der Könige, noch ihre Macht, die ich verlange, fordern die 
Freyheit, alles ungeftraft zu chun. Cie mögen ihren 
Namen und ihre Krone behalten, wenn ich nur Vermoͤ⸗ 
gen genug habe, fie trugen zu koͤnnen. " 
Runhilde. 

So geh alſo, dieſe fremden Voͤlker zu empfangen! 
indeſſen, daß ich hier meine Zeit erwarte, als ein Wuͤrg— 
engel der Görter die K öniginn zu überfallen, Ich werde 
dann erftlich mich vergnuͤgen, fie es fühlen zu laſſen, daß 
fie diefe Strafe der Goͤtter leidet, weil fie mich beleidige 
bat, uͤnd es würde mic) verdriefien, wenn fie ftürbe, ohne 
erft zu empfinden, wie thöricht fie that, daß fie mich zum 
Zorne reiste. Meine Rad)gier wird fi) an ihrer Qual 
und an ihrer Todesangft meiden. 

Hier koͤmmt fie mit ihrem Anhänger, dem Erih. Geh 
nur; ich will mid) verbergen. | 

Hothar gebt ab, und Runhilde verbirgt fi). 


Zweyter Auftritt. 
Godthrika, Erich. 
Erich. 


Koͤniginn, was für Verwirrungen ſammeln fi heute. 
auf einen Tag zuſammen? Hothar verhetzt alles Volk wis 
der dich, indem er ſagt, daß du die Wohlfahrt des Landes 
deinem Ehrgeize nachfegeft, daß du niemand hören und 
jedermann unterdrücken willft, um nur zu zeigen, daß Du 
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thun koͤnneſt, was bir gefällt; daß bie Verdienſte nicht 
belohnt, fondern unterbrüct und befhimpft werden. Run⸗ 
hilde nimmt die Goͤtter zum Vorwande ihrer Bosheit; ſie 
klagt dich als eine Verraͤtherinn der Goͤtter an, und ſie 
verkuͤndigt einem jeden den Zorn des Himmels, der ſich er⸗ 
kuͤhnt, dir Gehorſam oder Beyſtand zu leiſten. Unter- 
deſſen eilt eine ftarfe Flotte mit lautem Freudengeſchrey und 
<riumphe dem Haven zu. Man weis nicht, ob fie in 
friedlichen oder feindfeligen Abfichten fommt. Aber was 
hat man nicht zu beſorgen? — Ich fuͤrchte, Hothar, ber 
berrfchfüchtige Hothar, welcher glaubt, er babe feine ans 
dere Gelegenheiten , Ruhm zu erwerben, als bie Unruhe, 
“habe diefe Fremden aus ber Ferne zu feiner KHülfe gerufen. — 
Willſt du denn nicht einmal dich entfchließen ? Denfft dur 
noch an das Verfprechen, das du mir gethan haft, Diefe 
Völker glücklich zu mahen? Nenne doch, itzt ift es Zeit, 
nenne denjenigen, durch den du diefes auszuführen denkeſt, 
damit die tapfern Herzen, die ihre Ehre in der Beobach⸗ 
tung ihrer Pflicht fegen, wieder errnuntert werden. Cim⸗ 
brien ift in Verwirrung; aber, dem Himmel fey gedankt! 
es find noch Herzen genug, die es für etwas edles fehägen, 
den Gefegen und’dem Gefeggeber zu gehorchen, und die 
ihr geben für dich aufzuopfern fuchen werben. 


Gothrika. 


Himmel! Aber wen ſoll ich nennen, der ſich dieſes 
verfallenen Reichs annehmen werde? Meynft du denn, 
daß es eine Luſt fey, fi) Gefahren auszufegen, um ein 
Volk zu feinee Wohlfahrt zu bringen, das derfelben wider⸗ 


ftreitee ? 
Erich. 


Ja, es iſt eine $uft; denn es ift Großmuth. Und es 
ift nichts, davon man mehr Vergnügen zu gewarten has 
be, als wenn man fid) bewußt ift, daß man großmürhig 
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Gothrika. 


Aber für wen ſoll ich mic) in dieſer dringenden Noth 
erklaͤren? Die Zeit iſt kurz, und man braucht einen Arm, 
der gegenwärtig iſt, und uns beyſtehen koͤnne. 

Erich! du haft aflezeit den Staat geliebt; du Haft dich 
deine Gewalt und deinen Stand nicht werführen laffen, 
das Anfehen derer zu trugen, die du verehren ſollteſt. & 
viele Tugenden haben dich der Krone würdig gemacht. 
Micht durch Ehrgeiz, nody durch Gemwaltthätigkeit, ned) 
durch Blutdurſt verdienet man zu herrfchen. Weisheit, 
Menfchenliebe, Sorge für die Wohlfahrt des Staates, und 
Standhaftigfeit in Gefahren find die Verdienfte, die al 
lein auf den Thron erheben ſollen. Entfchließe dich, nimm 
ben Zepter, der aus meinen Händen zu fallen droht! Wers 
de König! Werde mein Gemahl! 


Erich. 

Davor behüten mid) die Götter, Königin! Diefe 
Menfchenliebe, diefe Sorge für die Wohlfahrt des Staates 
verhindern mich, dein Anerbierhen anzunehmen, und vers 
pflichtert mich , in den Schranfen der Uhntermwürfigfeit zu 
bleiben, die ich niemals zu übertreten denfe. Wie? Würs 
den diejenigen, die oft nur mit Unwillen denen gehorchen, 
deren Ahnen lange Zeit den Zepter getragen haben, nun 
ihres gleichen gehorchen wollen? Ich würde den Staat da» 
durch nicht erhalten, fondern verwirren. Die Meuterey 
würde dadurch Urſache befommen , ihre blutgierigen Häns 
de noch mehr zu beflecken. Suche vielmehr, Gothrika, 
noch den letzten Zweig des koͤniglichen Stammes. Der 
Himmel hat denſelben noch nicht voͤllig ausgerottet. Ich 
weis, es lebt noch jemand aus dieſem Stamme, und ich 
glaube, ſichere Zeichen zu haben, ihn zu entdecken. Du 
weißt; dieſes Kind, das ſo wunderbar vom Schickſale er⸗ 
halten worden, und welches man in einem Schiffe fchla- 
fend miederfand, ward als ein Tochterfohn unfers Koͤ— 
nigs * * erkannt. Er ift hernach weggegangen, und hat 
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ſich in entfernte Gegenden begeben. Laß uns dem Volke 
bekannt machen, daß noch ein Zweig des koͤniglichen Stam⸗ 
mes lebt, und wiederkehren wird; Daß er ee iſt, den du 
mit Recht zu deinem Gemahle und ihrem Koͤnige ernenneſt. 
Ich ſelbſt will ihn alsdann aufſuchen und dir zufuͤhren. 


Gothrika. 
Aber dieſe itzige Noth? 
Erich. 
Die Wohlgeſinnten werden erwachen und dir beyſte— 
hen, wenn ſie hoͤren, daß du deinen Schluß faſſeſt. 


Gothrika. | 
Thu dann, was dich gut dünfe!— Himmel! Wenn 
werde ich die Zeit erleben, daß Cimbrien ohne Bermwir« 
rung glücklich ſey, und einer fanften Ruhe genieße? 


Drritter Auftritt. 
Gothrika, Runhilde mic einem Dolce. 


Vierter Auftritt, 
Gothrika, Runhilde, Odin, 


Fuͤnfter Auftritt. 
Gothrika, Odin. 


Rn 


Die 


Die 


Braut in Trauer, 
* —— 


aus dem Engliſchen des Congreve 


nachgeahmet. 


Perfonen. 





Manuel, König von Granada, 

Gonſalez, fein Günftting. 

Garcias, Sohn des Gonſalez. 

Perez, Hauptmann uͤber des Königs Leibwache. 

Alfonfo, Prinz von Valentia 5 der: unter dem Namen 
Oſmyn für einen vornehmen Mohren angefs 
ben wird. ' 

Almeria, Manuels Tochter. 


Sara ; eine Königinn der Mohren in Afrika, von Mas 
nuel gefangen, 


Leonora, Vertraute der Almeria. 


Die Scene ift Granada. 
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iefes Fragment einer freyen, ober wenn ich eg fo 
Pd nennen darf, einer auslaſſenden Ueberfegung 
| fand fi) unter den Papieren meines Brus 
ders fo wie es hier geliefert wird, nur bis in die Mitte bes 
zweyten Aufzugs ausgeführet ; und dabey fo voll Correctu⸗ 
ren, daß halbe und ganze Seiten darinn ausgeftrichen und 
umgearbeitee find; fo daß er diefer Arbeit, der legtern feis 
nes Lebens von biefer Art, einen befondern Fleiß gewidmet 
zu haben fcheint, 


Der englifche Verfaſſer Wilhelm Congreve, von def 
fen geben und Schriften ein gewiſſer Carl Wilſon sap. 
zu $onden 1730 ein befonderes aber in allen Betrachtungen 
ſehr mangelhaftes Werk herausgegeben hat, fchrieb diefe 
feine einzige Tragödie 1697 im 25 Jahre feines Alters , da 
er ſchon vorher dem englifchen Theater die drey Komödien, 
der alte Junggeſelle, der Salfelye, (Double - dealer) und 
Liebe für Liebe, geliefert hatte, 


Noch im Fahre 1697 hat der Leibarzt des Könige Wils 
beim, Richard Blackmore, der felbft als ein lehrreicher 
Dichter im Zuſchauer gerühmet wird, in der Vorrede zu 
feinem Heldengedichte Drinz Arthur folgendes Urtheil von 
dieſer Tragödie gefällt: 





„Sie 
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„Sie hat, und meinen Gedanken nach, mit großem Red» 
„te, allgemeinen Beyfall erhalten, und wird als die vollkom— 
menſte Tragödie betrachtet, Die unfere Zeiten hervorgebracht 
„haben. : Die Fabet ift, fo viel ich nad) einer erſten Bors 
»ftellung uürtheilen Fann, von einer. funftreichen.und meiſter⸗ 
„haften Erfindung, die Charaftere find wohl gewaͤhlet und 
„wohl gezeichnet, und der Zara ihrer iſt unvergleichlich. 
„Die $eidenfchaften ſind gut nachgebijdet Hp mir Gefchick- 
„lichkeit in Beroegung'gebladt.i Der Auedruck ift eigen, 
„rein, ſchon, edel, und nad) der Verſchiedenheit des In— 
„halts anmuthig abgeaͤudert. Das Laſter wird, wie es ſeyn 
„ſoll, geſtraft, und die unterdruͤckte Unſchuld zuletzt beloh— 
„net. Die Natur zeiget ſich gluͤcklich nachgeahmt, und das 
„im ganzen Stuͤcke, eine oder zwo zweiſelhaſte Stellen aus« 
„genemnien, Es giebt darinn feine unbefcheidene Bilder 
„und Ausdrüce, feinen wilden unnatuͤrlichen Schwulſt, 
„fondern alles ift (doch mögen einige Ausnahmen Statt 
„finden) tugendhaft, richtig und anjtändig. „ F 


Congreve ſelbſt iſt ſich ſo reiner Abſichten bewußt, und 
ſaget in der Zueignungsſchrift an die Prinzeßinn, nachma⸗ 
lige Königinn, Anna: „Da dieſes Gedicht ſich auf eine 
„Moral gründet, welche Tugend empfehlen und ausbrei— 
„ten folt, fo hat es einen techtmäfjigen Anfptud) auf den 
„Schus Eurer Königlichen Hoheit. — — Durd das 
„Benfpiel der Prinzen wird Tugend zu einer Mode unter 
„den Menſchen; dern felbft Diejenigen, bie den Lehren ab» 
„geneigt find,‘ werden die Nachahmung Tieben. ‚, 


. Kaum war-aber diefes Stück zugleich. mit den drey vor» 
bergehenden Komödien im Drucke erfchienen, als fie von eis 
nem gewiſſen Geiftlichen Collier einen fehr heftigen Angriff 
erlitten, der 1698 einen Anblick des Unmoraliſchen und 
des Gottloſen, das auf dem englifchen, Theater berr« 
ſchete, herausgab. Congreve hat ſich dargegen in acht 
Briefen an feinen Freund Walter Moyle witzig und groͤß⸗ 
tentheils gründlich, obgleich mit einer Bitterkeit vercheidi« 
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‚get, die felten einer gerechten Sache anfteht; - Diefe Brie⸗ 
fe machen ungefähr ein Drittel von der oben erwähnten 
Sammlung des Wilſon aus, und fo viel man daraus von 
den Einwuͤrfen urtheilen fann, welche wider die Braut im 
Trauer gemacht worden, fo fi nd diefelben von feiner Er- 
heblichkeit. Doc fcheint audy der Gegner nach feiner 
"Shreibart in den vom Congreve angeführten Stellen der 
Mann nicht gewefen zu fenn, Dem es zukam, andern Vor» 
wuͤrfe über ihren unmoralifd)en Wis zu machen. Wenn 
ich nad) der Wirfung urtheilen darf, welche bie Leſung dies 
fes Trauerfpiels bey mir gemacht hat, ehe ich noch das ge» 
ringftevon diefem Streite wußte, fo giebt es Stellen darinn, 
die nicht allein wegen eines gewiſſen Schwulſtes und eines 
überflügigen Wiges tadelhaftfind, fondern die auch unmo⸗ 
raliſch, oder wenigftens nicht da, mo fie es feyn follten und 
koͤnnten, moralifch genannt zu werden verdienen. Vieles 
iſt den Zeiten zuzuſchreiben, da Congreve dieſe Tragödie ver. 
fertigte, und deswegen kann Blakmore immer noch in feis 
nem Urtheile Necht haben, daß fie auch in dieſer Betrach⸗ 
tung unter die vollfommenften Stüde gehöre, welche feine 
Zeiten hervorgebracht haben, ob man gleidy bey allem fei. 
nen Lobe ihm anmerfen kann, daß auch er vermerfliche 
Stellen darinn gefunden habe. Herr Leßing theilet in 
feiner theatraliſchen Bibhiorbef die Sefchichte der englis 
ſchen Scaubühne in drey Perioden, und den dritten, in 
welchem ſich ihre Dichter mehr als vorhin un Kegelmäßiige 
Feit und Anftand bemuͤhet, fängt er erft ganz gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts an. Congreve gehöret, zumal 
in Abſicht auf feine Tragödie, mehr in den zweyten als in 
den dritten Perioden. Ein Steele und Addifon, die ihre 
lehrreichen Wochenblätter erſt 1709 zu fehreiben anftengen, 
und die auch zumeilen einen Congreve zum Mitarbeiter hats 
ten, feheinen nicht wenig beygetragen zu haben, auch die 
Schaubuͤhne moralifcher zu machen. Und dieMacheiferung 
der größten Genies, ihre Gaben aud) in den Werfen des 
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gion anzuwenden, ift, glaubeich, ein vorzüglicher Ruhm des 
ißigen Jahrhunderts, —— | 


Mein Bruder ift fo fehr der Meynung gemefen, daß des 
Congreve Braut in Trauer in. vielen einzelnen Stellen 
fehlerhaft, obgleich im Ganzen und in der Hauptmoral fehön 
und nüglich fey, daß er eben deswegen die Arbeit unternom« 
men hat, anftatt einer eigentlichen Ueberſetzung, die gewiß 
‚weit leichter geweſen feyn würde, eine verfürzende oder aus⸗ 
Taffende zu machen. Und eben wegen diefer dee, die ſich 
in manden Ahnlihen Fällen mit Nugen anwenden ließe, 
habe ich diejen unvollendeten Verſuch nichtunterdrüden wol⸗ 
fen. Es iſt aber in feiner Ueberſetzung nicht allein Die Ans 
‚zahl der Perfonen, und welches daraus folget, der Scenen 
ihre, vermindert worden, fondern es find auch faft alle bey» 
*1 Scenen und die Theile in denſelben verkuͤrzet, und 
mitt gleicher Freyheit bald die allzulangen Reden einer Per 
fon getrennet, bald mehrere Abfäge der Unterredung zuſam⸗ 
mengezogen. Die weggelaflenen Perfonen find aufs weni. 
ſte, und fo viel fich mit diefem Anfange ſchließen läßt, ein Paar 
Bertraute, namlich Alonzo, des Gonſalez feiner, der felbft 
ſchon ein Vertrauter feines Königs Manuel iſt, und Heli, 
ein Freund und Mitgefangner des Prinzen Alfonſo, der 

im erften Aufzuge unter dem Namen Osmyn vorfömmt, 


Damit man von ber Befchaffenheit der gemachten Ders 
änderungen defto leichter urtheilen koͤnne, will id) ein Bey⸗ 
fpiel aus der erften Scene herfegen. Wo Almeria fat 
in der Mitte derfelben in der hier folgenden Ueberſetzung 
anfängt: 

Alfonfo, ach Alfonfo! Du biſt auch 
Zur Kuh! — — 
heißt es im Englifchen weiter; 

Du bift lange in ber Ruhe gewefen! Beyde, beyde, Bas 
ter und Son find nicht mehr. Und warum bin denn ich? 
D wenn foll ich Ruhe haben? Warum febe id), um zu fa 
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gen, daß ihr nicht mehr ſeyd? Warum find alle diefe Din« 
ge fo? — Muß es fo feyn? Iſt es unvermeidlich, daß ich 
elend ſeyn ſoll? War es denn eine wichtige Angelegenheit 
für die Ruhe des Himmels, daß ich ſolche Qualen leiden 
follte? Und war es nicht fo; warum ift es denn fo einge 
richtet ? Warum find von einer unfichtbaren Hand die 
Dinge fo geordnet, daß fie mir, als durch unentgehliche Fol⸗ 
gen, Fluͤche, Gram, das Außerfte Elend des Lebens und ge 
wiffe Verzweiflung bringen müffen ? 

Peonora. Ad) du fucheft zu weit, du denfeft zu tief, 

Almeris. Warum ward id) doch an Anfelmos Hof ges 
bracht? Dder warum gieng man da fo liebreich mit mir 
um? Warum ward mir nicht als einem Feinde begegnet? 
Denn fo würde mein Bater mit feinem Kinde umgegangen 
ſeyn. O Afonfo, Alfonfo, verfchlingende Seen haben did) 
von meinem Blicke weggeſpuͤhlet, aber feine Zeit tilget dich 
aus meinem Gedächeniffe. Mein; ic) will leben, um dein 
Denfmaal zu feyn. Der graufame Ocean ift nicht mehr 
dein Grab, fondern in meinem Herzen bift du begraben. 
Da, da ift dein werthes Bild auf ewig feſt, o du Geliebter, 
mein Herr, und obgleich umgekommen , immer noch mein 
Gemahl! 

Leonora. Gemahl!ꝛc. 


Da man eine natuͤrliche Begierde hat, wenn man ein⸗ 
mal in einer Tragoͤdie bis in den zweyten Aufzug hineinges 
fommen ift, den Ausgang zu wiſſen, ift es gehörig, hier eis 
nen furzen Begriff von dem nhalte bes unvoflendeten 
zweyten Aufzuges und der brey folgenden zu geben. 


Indem fi) Almeria mit ihren wiedergefundenen Al. 
fonfo in einer Kirche und mitten unter den darinn befindlis 
chen Gräbern unterreder, fommt Zara hinzu, um biefen 
Prinzen aufzufuchen, den fie unter dem Namen Osmyn aufs: 
außerfle liebe. Sie machet ihm Bormwürfeüber feine vor⸗ 
fägliche Entfernung, und da Osmyn fie nicht nach ihrem 
Wunſche beantwortet, ſaget fie ihm, er fey wohl fo furcht⸗ 
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ſam, weil er nicht die Kuͤhnheit habe, zu wuͤnſchen; "es ſchre. 
ce ihn, einen König: zum Nebenbuhler zu haben. Eben 
als fie diefe Worte fager, fommt der König Manuel, der 
auch feine geliebte Zara allenthalben ängftlich fuche.. Er 
fraget, was die Worte bedeuten fönnen, die er eben gehös 
vet, und Zara, über den Kaltfinn des Osmyn ergrimmt, 
geiget denfelben dem Könige als einen Sclaven, der ſich un 
terfange; die Augen bie zu ihr zu erheben. Er wird in ein 
Gefängniß zu fünftigen ausgefuchten Martern geſchleppet. 


Dritter Aufzug. Osmyn ift in eben dem Gefängniffe, 
da kurz vorher fein Vater, der König Anfelmo, geftorben iſt. 
Da findet er ned) eine Schrift von ihm, die ein Gebeth ent, 
hält, daß fein Sohn ein glüflicher Schickſal haben möge, 
alser. Erbricht faft in Schmähungen gegen die Vorficht 
aus, weil’fo wenig Anfchein zur Erfüllung. des Gebeths eis 
nes fo frommen Mannes da iſt. Mitten unter dieſen Zwei⸗ 
feln bekommt er einen Strahl von Hoffnung. Denn Al⸗ 
meria finder Mittel, feinen Freund Hali zu ipm ins Gefaͤng⸗ 
niß zu ſchicken, und ihm felbft einen Befuc zu verſprechen. 
Aber erft befuchet ihn Zara, welche ihre ebereilung gereut, 
und die auf einen Fleinen Anfchein, daß er noch fo lieben 
werde, froh und mit dem Borfage weggeht, ihn. zu befreyen. 
Drauf koͤmmt auch Almeria, und ihre Scene mit dem Os⸗ 
myn ift voll von den allerbeweglichſten verliebten Klagen. 
Als fie noch bey ihm ift, kommt fchon Zara zurück, mie dem 
Befehle, den fie bey dem Könige Manuel ausgewirfer hat, 
den Osmyn in Freyheit zu fegen. Aber ihr bisheriges Mit: 
leiden verwandelt fich in Wurh, da fie fein Verſtaͤndniß mit 
der Almeria entdecket, und fie geht mit dem Befehle weg, 
ihn als den Argften Mifjerhäter zu bewachen. 


Dierter Aufzug. Zara verändert wieder ihren Sinn, 
und arbeitet an der Erhaltung des Dsmyn. Der König 
aber ift um fo viel fehmerer zu erweichen, weil eben ein Aufs 
ruhr wider ihn ausgebrochen ift , an welchen Osmyn Theil 
zu haben fcheint, Indeſſen brauchen fie die Liſt, daß fie es 
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als gefährlich) vorfteflet, den Oſmyn durch andere umbringen 
zu laflen, als durch gewiſſe ſtumme Sklaven, die fie in ih- 
rem Gefolge mitgebracht hat, und der König williget Dat» 
ein. Aber Gonfalez, fein Günftling , bringe ihn auf Arg- 
wohn ſowohl gegen die Zara felbft, als auch gegen feine 
Tochter Almeria. Diefe gefteht, als man fie befraget, mehr 
“als man verlanget, und als man erwarten Fonnte, daß ram. 
lich Oſmyn Eein anderer fen, als der perfönliche Feind ihres 
Batets und zugleich ihr Gemahl, Alfonſo. 


Suͤnfter Aufzug. Zara ſchickt einen von ihren Stum- 
men mit einen Briefe an den Oſmyn, der. aber von einem 
Bedienten des Königs weggenommen wird. Diefer faßt 
auf die Entdeckungen, die er aus diefem Briefe macht, den 
feltfamen Anfchlag , ſich als Ofmyn zu verkleiden, und ins 
Gefaͤngniß hinzulegen, um die Zara, wenn fie kommen und 
ihn als Oſmyn anröden würde, recht zu beſchaͤmen. Zu 
eben der Zeit hat auch Gonfalez den Entſchluß gefaßt, fich 
als einen von den Stummen der Zara zu verfleiden, um uns 
ter Diefer Geftalt den Oſmyn oder Alfonfo mit eigner Hand 
zu. föbten, weil, wenn er leben bliebe, der König leicht fein 
Berfprechen zurücknehmen, und die Prinzeginn Almeria dem 
jungen Garcias entziehen fonnte. Da beyde diefe verfchie. 
denen Verkleidungen annehmen, fo wird der König unmif- 
fend durch feinen eigenen Bünftling, den Gonfalez, ermordet, 
deffen Leichname man nad) der Erfennung den Kopf abhaur, 
um ihn unfennelich zu machen. Zara fieht ihn, da fie den 
Oſmyn zu befuchen fommt,, für Diefen ihren Geliebten an, 
und fie trinkt aus Berrübniß einen Giftbecher, nachdem fie 
zuvor noch aus Unmuth ihrem vertrauten Diener, dem Se- 
lim, einen Dolch in dje Bruft geftoßen hat. Almeria koͤmmt 
Hinzu, wie Zara bereits geftorben ift, und fteht ſchon im 
Begriffe, aus gleicher Urſache noch einen Giftbecher, den die 
Stummen bey fic) haben, auszufeeren, als ihr Alfonfo fieg- 
reich neben ihr ſteht. Diefer ift durch Hülfe gewiſſer Ver⸗ 
räther aus feinem Gefängniffe entfommen, und hat fich zu 
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den Aufruͤhrern, worunter auch feine ehemaligen Untertha- 
nen die Einwohner von Valencia ſind, geſchlagen. Mit 
ihnen hat er die Stadt Granada erobert, den Gonfale; ger 
tödtet, und deffen Sohn und feinen Mebenbuhler, den Garcias, 
dem er dabey ſehr freundlich begegnet, gefangen genommen. 
Das Stuͤck ſchließt ſich mit folgenden Worten des Alfonſo, 
die der Verfaſſer ſelbſt als die Hauptmoral angiebt: 


Laſſet uns, die wir Durch unſere Unſchuld uͤbergeblieben fi nb, 
ftets auf dem Pfade der Ehre verharren, und nicht wegen 
vergangener oder gegenwaͤrtiger Uebel verzweifeln. .:Denn 
der Gegen begleitet immer tugendhafte Thaten, und es er. 
folget, obgleich fpät, eine fichere Belohnung. Der Name 
dieſer Tragödie, die Braut i in Trauer, bezieht ſich auf die 
Almeria, welche die Trauer angeleget hat, weil fie ihren 
Verlobten, den Alſonſo, für todt haͤt. Doc ift Almerig 
nicht mit mehrerem Rechte die Hauptperfon, als ihr Alfonſo, 
oder als Zara und Manuel. 


Es wuͤrde uͤbrigens eine vergebliche Muͤhe ſeyn, dm 
Stoff von diefer Tragödie in der Gefchichte aufjufürchen, da 
es auch nicht einmal chr iſtliche Koͤnige, dergleichen hier vor⸗ 
geſtellet werden, weder in Granada noch in Valencia gege 
ben hat. 





Erſter 





Erffer Aufzug, 


DB nn ne 
— — G _ — 


Erſter Auftritt. 


Almeria, leget eine Laute weg. 







| Eo iſt denn num der Sapten Zauberfraft? 
> Dan ſagt, Muſik rübrt auch bie wildſten Herzen, 
en Macht Eichen biegfam und die. Felſen weich, 
* und wirkt Gefühl in Dingen, die nicht fühlen. 
Was bin denn ich? Bin ich denn tauber noch, / 
Als Holz und Stein, daß mein zu mächtig Leid 
Kein füßer Klang in Schlumgier wiegen kann? / 

| Leonora. 
Kann denn bein Schmerz nicht eine Stunde ſchweigen? 
Da im Triumph dein Vater wieberfömmt, 
Da hinter ihm die Königinn der Mohren 
Sefeffelt folgt, da alles fich erfreut? 





Almeria. 
Was ift um mich, das mich nicht weinen hieße? / 
Iſt nicht dieß Schloß ein Kerker? Dieß Gemach, 
Bo ich der Sieger ſtolzen Zug erwarte, 7 


Und meines Vaters Knie umfaſſen fol; 
— | Do 2 Stoͤßt 
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Stoͤßt dieſes nicht an dag betrübte Zimmer, 

In dem Arjelmo feinen tapfern Arm, 

Der fonft ein Zepter trug, in Ketten fchmiegte, 

Und fonder Ehrfurcht ſtets gequalt, und oft 

Vor meined Vaters Angeficht- verfpottet, f 
Eein Leben mehr vor Grammts-Ater fchloß® 


Leonora. 


Eein Tod entreißt ihn j ia den haͤrtſten Banden; 
Was klagſt du denn? Anſelmd ſchlaͤft in Ruh. 
Den ehrenvollen Greis, den beſten Koͤnig 
Verſchließt ſeit letzter Nacht das ſtille Grab. 

Im kalten, aber ſichern Schooß der Erde 

Sind feine Sorgen nun mit ihm verſchartt. 


Almeria. or 
"Ach war ich auch i in Ruh! | $ un 
Leonora. 
Getroſt, Griffin? 
Still, oder mäßige bein Leid! — Barum. ee, 
Almeria. 
Warum ? Schweig, fehweig! Den Grund zu meinen — 
Den fuͤhlſt vu nicht. Drum frageft du: RB \ 
Leonora. — 
Nein! glaub, Anſelmo hat mich ſtets gefränfet; 


zu granfa war dein Bäter gegen ihn. 1... .;s” mr... 
Es war fein Feind, doch mar es ſtets ein König. i 
Oft in der Nacht entriß ich mich der Ruh, :: ; 

Und machte hier, biß feine Wachter fehliefen, : ».. 

Da ich mich dann zum Fenſter fchlich, und ihn .. 

Dit leifem Ton um feinen Zuftand fragte, 


Almeria. 


Ach Leonora! haͤttſt du ihn gekannt; | 
Wie würde nicht dein Herz geblurer haben! 
— Leonora 


— I} 
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Mr Leonora. 
ch weis es ja; als ihm des Krieges Glück 
Erſt über und dem ſchoͤnſten Gieg vergönnte, U 


Als unfers Lagers reicher Ueberfluß 
Nebit die, dem Schmuc und Eoftbarften von allen, 
In feiner Hand zur Beufe binterblieb, 
Lich er fich Haß und Rachgier nicht beherrfchen. 
Er hielt dich nicht, wie man Gefangne halt, 
Nicht wie bernach dein Vater ihn gehalten. 
Du fihienft fein Kind und nicht fein Feind zu fern. 
Du marft begluͤckt und berrfihteft in den Banden. 
Sein holder Eifer fuchte deine Gunſt 
Durch taufend fanfte großmuchsvolle Wege. au 
Er felbft ſchlug Mittel vor, den bittern Groll 
Der laͤngft entzweyten Kronen beyaulegen, 
Und lebend noch fein Reich Valenzia 
Mit feinem Sohn Alfonſo dir zu ſchenken. 
Almeria. 
Alfonſo! ach Alfonſo! Du biſt auch 
zur Rub.... Schon laͤngſt biſt du zur Ruh! Ach — 
Ta beube, Sopn und Vater, find nicht mehr! 
Nur ich bin noch, und muß nur darum leben, 
Um zu beſeufzen, Daß ihr nicht mebr feyb. 
Zwar du bift todt, Alfonfo, ah Alfonfo ! 
Die wilde Fluth verbirgt dich meinem Blick: 
Doch nichts entreißt dich meinem Angedenken; 
Nein, ich will ſtets dein lebend Denfmaal feyn. . 
Dein Grab iſt nicht das Meer, das dich verfihlungen, 
In meiner Bruft, da ift dein Grab, da, ba 
Bleibe dein geliebtes Bild ſtets eingedrücket, 
Auch todt biſt du mein Liebſtes, mein Gemahl. 


Leonora. 
Gemahl! 
Almeria. 


O Himmel! was hab ich geſprochen! 
Oo 3 Mein 
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Mein Schmerz reißt mich, wohin ich nicht gedacht? 
Sch wollte dieß Geheimniß dir verbergen ; 

Hat deine Treu gleich mein Vertraun verdient. 
Dieß iſt die Nahrung der gequälten Herzen, 

Sie heben fich ein innres Leiden auf, 

Ein unverdachted und geliebte Leiden, 

Dem fie für fich geheime Thranen weihn, 

Und das fie unbemerkt in fich verfchlingen. 


| Leonora. 
Rein, diefed wußt ich nicht. 
Almeria. ’ u 
Ach wußteft du 


Mein ganzes Leid, fprich, wuͤrdſt du mich beflagen ? — 
Sch weis, du würbeft; ja! 
Leonora. ; 
Nimm zum Beweis 
Dein Weinen am. . 
Almeris. 


Ich dank dir, Leonora; 

Denn ungluͤcksvoll, und unbeklagt zu feyn, 

Iſt fonft der arme Vorzug unſrer Größe, — 
So hoͤre denn (wenn mir der Kummer nicht 

Die Stimme raubt) den Lauf von meinen Plagen. 
Indem ich noch vergnuͤgt gefangen war, | 

Schlug fih das Glück auf meined Vaters Seite. 

Gein fiegreich Heer drang in Anſelmos Schloß, 

Und Wuth und Rachgier ſetzte dieß in Feuer. 

Der gute König floh der Flammen Wuth, 

Und warf ſich ſelbſt in meines Vaters Haͤnde. 

Er ſuchte Schutz in der Gefangenſchaft, 

Wo er den Tod nur langſamer gefunden. — 

Warum ward ich doch nicht der Flammen Raub! 

Doch ach! das Schickſal wollt es niche! — Alfonſo 


— 
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Eab meines Vaters Graufamfeit zuvor. 
Ein fegelfertig Schiff verbarg in Zeiten 
Die Königin und mich. Alfonfo ſelbſt 
Begleitet ung, als nichts mehr belfen konnte. 
Doch unfre Flucht ward durch Verrath entdeckt. 
Man folge ung nach, und hatt’ ung faft ergriffen, 
Da fihnell ein Sturm und gegen Afrika, 
Und mit ung die, die ung verfolgten, jagte. 
Mit Macht ſtieß unfer Schiff bier am den Strand, 
Ein Feld zerſchmettert es in taufend Trümmern, 
Doch ich nur war zu größrer Dual verfpart, 
Der Himmel führte die, die ung verfolgten, 
I en allen Schrepn der Sinkenden vorbey ; 
Pur mich den Wellen zu entziehn, in denen 
Alfonfo, mem Alfonfo untergieng. 
Leonora. 

Doch wenn war dir Alfonſo denn vermählet ? 

Almeria. — 
Denſelben Tag! Den ungluͤcksvollen Tag, 
Als unſerm Schiff ſchon die Verfolger nahten, 
Beſchwur er mich bey unſrer Zaͤrtlichleit, 
Noch meine Hand in ſeine Hand zu ſchließen; 
Damit, es folgte nun Tod oder Sieg, 
Er mich, zum Truß des Schickſals, doch beſaͤße. 


Die Königinn bath auch. Ich gab es zu. 
Ein Tag fah mich vermapler und verwitwet. 


Leonora. 
Wie trauervoll iſt dieß! 
Almetia. 
Ja trauervoll! 
Ich traure drum, Re will es ſtets betrauern. 
Nie leg ich dieß betruͤbte Kleid von mir. 


Nie will ich die — Augen trocknen, | 
Oo 4 Nie 
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Nie Fried und Troſt in meinem Herjen fehn, 
Weil ich noch leb und an Alfonfo denke; 


Leonora. 
Die Zeit wird dir » + -» 
Almeria, 
Sie mehrt nur eine Dual, 
eonora. 


Hoͤr, hoͤr! Der Knall entfernter Freudenſchuͤſſe 
Verkuͤndigt uns den Koͤnig im Triumph. 


Zweyter Auftritt. 
Gonſalez, Almeria, Leonora. 


Gonſalez. 
Ein jeder Tag von deinem langen Leben 
Sey dieſem Tag an Glanz und Freude gleich! 
Dein großer Vater naht ſich itzt, Prinzeßinn! 
Bon Beute reich, von edeln Lorbeern ſtolz, 
In Eriegerifcher Pracht zu diefem Schloffe, 
Maulthiere, die von Koftbarkeiten fchwer _ 
Der Mohren Reichthum feufzend Faun ertragen; 
Die Kriegeswagen, die don Edelſtein 
Und Golde bligen ; hundert edle Roffe, 
Die wiebernd , ffampfend und voll Ungeduld 
Dit Unmuth den Triumph zu ſchmuͤcken feheinen, 
Berherrlichen des Einzugs Siegespracht. 
In goldnen Feffeln fehmwist an feinem Wagen 
Der beſte Kern der Helden Afrikens. 
Sie murren noch vor- Zorn, und freſſen knirſchend 
Den Staub in fih, den fein Triumph erregt: 
Ded Königs treues Volk fülle alle Mauern. © . ° 
Und klettert mit Gefahr auf jede Hoͤh; 
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Den Sieg, und auch den Sieger, zu bewundern, 
Und ſtutzet bey der Pracht, die es erblickt. 

Du fehlſt allein zu der gemeinen Freude, - 
Und diefem Tag entziebit du deinen Elanz. 
Denk, wie viel man mis deinem Blick vermiffer! 

| Almeria. 
Der außern Ehrenzeichen eitler Pomp 
Hat nie die Kraft, mein Ange zu vergnügen. 
Mein Dhr verlangt auch nicht ein Flingend Lob, 
Den ſtolzen Prunk gefchmückter Redensarten, 
Doch daß mein Vater glücklich wiederkehrt, 
Dieß dankt mein Herz dem Himmel in der Stille. 


Bonfales. 


Dbgleich dein Ohr Fein Elingend Lob verlangt, 

Iſt man es dir darum denn minder fchuldig? 
Doch deinen Werth, Prinzeginn! zu erhöhn, 

Das ift Fein Werk für mein erflerbend Alter. 

Und Garcias, mein Sohn, der deinem Reiz 

Zum Sklaven ſich geweiht, den in den Schlachten 

Das Bild von dir, das er im Herzen trägt, 

Mit Much und Starke füllt, zeigt durch die Thaten 

Biel beffer, was dein Blick für Wunder thut, 


Almeris, 


Sch zweifle nicht an deines Sohnes Thaten. 
Er würde tapfer ſeyn, wär ich gleich nicht. 


Bonfales. 


Der Pauken Schall bewillkommt ſchon den König, 
Erlaube, daß ich ihm entgegen geh. 


Oo 5 | Drits 


.«* 


> 


a“ 


de 
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Dritter Auftritt. 
Almeria, Leonora. 


Leonora. — — 


Ach hemme doch, hemm, um des Himmels — 
Den Strom von deinem Schmerz! Ich fuͤrchte ſonſt 
Er wird mit Zorn dein Ange thraͤnend ſehen, 
Da nichts als Luft aus andern Augen lacht: 


Almeria. 


Und nichts ald Luft bringt er den andern Herzen, 
Dem meinen doppelt, doppelt ſchweres Web. | 
Es koͤmmt mit ihm der Garcias, für welchen 7 
Man mich zum Opfer weiht, dem man die Treue, / 
Die ich doch dir, Alfonfo, ſchwur, beſtimmt. 
Nein! Eh ich die verrarhrifch brechen will, 
Eh will ich fterben, zehnmal will ich fferben. 
O fich herab, Alfonfo ! ſieh herab! 
Hör diefen theuern Schwur, geliebter Schatten! 
Wirf nur einmal aus jener Herrlichkeit 
Dein ſelig Aug auf mich zur Erde nieder, 
Und nimm von mir noch dieß Geluͤbde hin: 
Laͤßt je mein Herz durch Martern fich erſchrecken, 


uUnd willigt ed im einen andern Bund; 


So ſtuͤrz auf mich mit unerbörten lagen 

Der Himmel feinen Fluch, und laffe mich, 

Wenns möglich ift, noch größre Martern fühlen, 

Als ſchon bisher fein Zorn auf mich gebauft! 

Und du, Anfelmo! wenn in jenen Höhen 

Dein edler Geiſt ſchon angekommen iſt, 

Sey meines Schwurs und meiner Liebe Zeuge! 
Nur eins noch, Leonora, bitt ich dich. | 

Beonora. 


Du haſt mein Herz, mein Leben, meinen Willen 


In deiner Macht. 
1 Alme⸗ 
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Almeria. 
Wenn alles fonft 

Eich in der Luft befchafftige und verwickelt, 
Reiß dich mit mir von dieſem Laͤrmen log, 
Anfelmos Grab verffohlen zu befuchen. 

Leonora. 
Was iſt dein Zwei? Ich zittre ... 

Almeria. 

Fuͤrchte nichts! 

Mein Zweck iſt nur; ich will mein Herz erleichtern, 
Ich will den Schw, den ich ige hier gethan, 
Dort bey Anſelmos Afche wiederholen. 
Sonſt nichts, gewiß fonft nichts! 

Leonora. 

Der König koͤmmt. 


Vierter Auftritt, 


Almeria, Leonora Manuel, Gonfalez, Garcias, 
ein Gefolge des triumphirenden Koͤnigs. 


Gonſalez. | 
Dich glücklich und ald einen Gott verberrliche, 
Den Feind gebunden , und dein Reich befrept 
Zu fehn; Herr, diefer Anblick Fülle mein Auge - 
Mit mehr Ergögen, ald es faffen kann. 

Manuel. 
Gonſalez! Thraͤnen! — wie? 

Gonſalez. 

Ja Zeeubenehränen! Be: 

Manuel. 
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Manuel. 

Sie rühren mich. Ich weis, du biſt mein Freund, 
Almeria. 

Herr! daß der Himmel deinen Arm geſtaͤrket ⸗—⸗ 
Manuel. 

er ift dieg, den der ſchwarze Flor umhuͤllt? 


Wer graͤmt ſich hier an meinen Freudentchen? ? — 
Iſt dieß Almeria? Setzt ſie der Pracht, 
Die mich umkraͤnzt, ihr Trauerkleid entgegen? 


— Almeria. 
Vergieb! du kennſt dieß Kleid der Dankbarkeit. 
Dem Hinfinel, der mich aus der Fluch errettet, 
Hab ich dieß ganze Jahr, dag it noch währt, 
In Reid und * zu buͤßen taͤngſt geſchworen. 
Manuel. 


Ich tadle nicht, daß du dem Himmel dankſt. 
Du biſt ihm viel, doch mir auch etwas, ſchuldig. . 
Ich gab dag Reben Dir, das er erhielt. 
Er. bäste dir mohl Einen Tag erlaffen, 
Ihm ihn der Kindespflicht zu weihn, und froh 
Mit mir dieß Gluͤck, das er mir fehenke, zu feyern. 
Du haſt zur Freude mehr als Einen Grund. 
Folgt dieſer Tag nicht dem begluͤckten Abend, 
Der dem Anſelmo, deſſen Ketten du 
Getragen haſt, ins tiefe Grab verſchloſſen? 
Du trauerſt, da er ſtirbt? — Wie unbedacht 
Iſt das Geluͤbde, das du dir erfonnen?. , , - 
Hat nicht der Augenblick, in dem die Fluch 
Dein Leben fehonte, meinen Feind Alfonfo 
Am Meer verfente? Giebſt du dieß Trauerjahr 
Mehr deinem Leben oder feinem Tode? 
Was feh ih? Was für Thraͤnen? — Bir? Dumeinft! 
O Schimpf! Du weinfk bey meines Feinded Namen ? 
Bonfi- 
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Entfchuldige den ſchwachen Fehler doch. 
Sie weint ja nur, Herr, weil ſie dich beleidigt. 
Manuel. 
Wo iſt ein Sklave, der in feiner Qual 
Nicht heute ſeines Koͤnigs Ruhm empfindet, 
In Feſſeln huͤpft, und mit den Ketten klingt? 
Wer freut ſich nicht? Nur meine Tochter trauert. 
Bonfales. 
Ihr Fehler ſtammt aus guter Abficht her. 
Er ift nichts ald der Schein von einem Fehler. 
| Manuel. 
Der bloße Schein iſt hier ein groß Vergehn. 
Auch der erzuͤrnt mich, der zu trauern ſcheinet. 
Geh hin! wirf dieß verbaßte Schwarz von bir! 
Ich nehm auf mich die Schuld. Brich dein Geluͤbde, —* 
Ich wills, und dich entſchuldigt mein Geboth. 
Doch erſt verzieh! 4J 
Almeria, ſeitwaͤrts. 
225. Ich fol verziehn, o Himmel! — 
laut. Herr, was iſt dein Befehl? j | 
Manuel. 
Gieb mir die Hand! 
Almeria. nn 
Mein Hopfend Herz! 
Manuel, 
Du, Garcias, tritt näher! 
Auch deine Hand! — Hiermit, Almeria, —— 
Empfang von mir den, den ich werth gefunden, 
Hinfort mein Sohn und dein Gemahl zu ſeyn. 


Eur: 


Auf meinem Knie will ich dieß Glück empfangen — 

Doch was empfangen? — meiner Herrfcherinn 

Auf ewig mich zum Sklaven übergeben. 

Bonfales. 

Erlaube, Herr, daß mich bie Dankbegier 

Erflaunt und ſtumm zu deinen Fuͤßen werfe, 
WManuel. 

Genug, fteb auf! Mein laͤugſtgegebnes Wort, 

Des Sohns geprüfter Much, des Vaters Dienſte 

Berbinden mich. Wir feyern, Barciag, 

Heut den Triumph , und morgen die Vermaͤhlung. 


Almeria. 
Ol— 
Garcias. 
Helft ihr, fie wird blaß ‚ fie ſinkt! 
Gonſaleʒ. 
Es geht vorbey. 
Manuel. 


Es war ein zärtlich Schreden, 

Ein Ueberfall mit Zucht vermifchter durcht. — 
Wie — „Almeria? 

Almeria. 

| Ein jaͤhes Schauern 

Hemmt meine Sinnen. Herr, erlaube mir, 
Bon bier zu gehn. 

Manuel. 


Begkeite die Prinzeginn 
Nach ihren Zimmern, Garcias! — Bie ſchwach 
Iſt nicht ein Herz, das Aberglaube führe! — 
Dieß thoͤrichte — iſt mir verhaßt. 
Gonſalez. 


Herr Z Zara mar. 


Sünf 
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Fünfter „Auftritt 


Manuel, Gonſalez, Garecias, Zara, Osmyn, 
Perez — einem anſehnlichen Gefolge : 
ee 1; MEN. i * 


Mangel. Be 

Wit was fuͤr „Ehrenzeichen z 
Empfang ich dich‘, gelichte Königin ! Ba Sr 
Zwar ich bin Eieger, ja mit Recht ein Siege, Aue 
Nachdem ich dich erfiegt: Doch im Triumph’ ' 4 
Durft ich dich nicht bey meinem Wagen —— 
Aus Furcht ‚'esimöchte mein verſammelt Volk, '" 
Durch deiner Blicke Majeſtaͤt verleitet, 
Nicht ohne Grund, in dir. die Siegeriin 
In feinem König deinen N finden, 


"Zara. 


Wenn jemals man mit eufl gefangen ſeyn, "ER 
Wenn großmuthsvoller Sieger Höflichkeiten. ;, . : : 
In gleichen erth mit unumſchraͤnkter Mach 

Und unerborgter Freyheit treten koͤnuten jr 
Go wär mein Herz zufrieden, da du Mir . 
Bom äußern Glanz der Hoheit nichts entzogen. 

Doch weil mein Arm noch dieſe Bande fühlt, , : 
Betracht ich ſtets mich felber mit Verachtung. m“ * 
Der Ehrenzeichen Schein und falſche Pracht 

Kann meine e Sllaverey mir niche verbergen. 


Manuel. ) 
Wie? Diefe Bande! Perez, hab ich niche 
Sie diefer Bande zu befreyn befohlen ? 
Deres. 
Herr, du befahlft nur, daß fie fo verehrt 
In diefer Pracht, von ihrem Hof begleitet, 


2 


Bon 
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Bon dem Triumph, in. dem du „entfernt, 
Sn biefe Sm den Einzug Halten füllte, — 
Mantel; DE ee BE Se MR 
Beitept ters ‚Hole! nur meine Hand allein! ;.l: 
Kann dieß Berfehn —* ern. — 91, Die Bande! 
die Bande auf. 
Du bift befrept, ar u zur bin-iu Ketten. | 
Zara, 
Der Brofihub dert, die auf fein, Bisten u. 
Und ſelbſt Gefegenbeit zum Wohithun TEEN 
Der Eann kein edles Herz den Dant verfagen, mn” 
Zwar haß ich das, was mich zum Danken — 
Doch noch vielmepr muß. ich,den Undauf baffen. ; 


Manuel, Pre 
Zu herrſchen, nicht zu danken, ziemet dir, 1:9 smiz 
Wohlthaten zu erweifen , nicht zu bitten, or m: 


Und mas man dir erzeigt, iſt Schuldigkeit. — 
Dan mache die, die ihr zur Hofſtatt dienen, 
Bon Banden Io8; denn ihren (kotzen Bier =" # m> 
Beleidigt auch der Knechtſchaft Heinfter Scharren 
Doch wer iſt der, der mit fo ernfler Stim, 
Um Ketten oder Fropbeit unbekuͤmmert, Sera, 
Die finffern Augen ſtets zur Erde fente? 
Dere;. , — ii : 
Herr, es ift Osmyn, der der Mohren pferde 3* 
In letzter Schlacht ſo tapfer angefuͤhrt. a . 
Sein ſtolzer Geift verſchmaͤht der Gieger Guͤte.— 
Er ſcheint gemacht zum Thun, und nicht zum Reden. 
So wenig redet er, als ſchaͤmt er ſich, 
Zu ſprechen, wo ſein Mund nicht darf befehlen. 
Zara. 
Darf ich zu dir um ſeine Freyheit flehn? 
Manuel. 
Nicht flehn, nein, bloß durch einen Wink — 
Wie 


* 
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Wie koͤmmt es, tapfrer Osmyn, daß ein Mann, 
Der in der Schlacht fo muthig fich gewiefen, 
Iu Ketten fich ſo ungeduldig weiſt? 
Osmyn. 
Weil dieſe Ketten meine Rache hindern. 
Manuel. 


Ich kann dich nicht verftehn. 


Osmyn. _ 
Du ſollſt auch nicht, 

Zora 
Der edle Mohr verlor im legten Treffen 
Den Freund, dev ihm mehr als fein Leben mar. 
Eein Herz ift drum voll Kummer und Verzweiflung, 
Weils den Verluſt zu rächen nicht vermag. 

| Manuel, 


ie? So beforge für ihn? a... Was fol ich denken? 


Gonſalez. 
Daß dieſer Freund vielleicht ſie ſelber iſt. 
Manuel. 
Es lebt vielleicht ſein Freund, und iſt gefangen. 
Wie heißt er? 


ä 


Zara. 


Manuel. 
Eilt, und ſucht ihn auf. 

Gebt ihm den Freund, nach dem er feufzet, wieder, 
Sch will es, denn es wild die Königinn, 
Dieß ſagt ihr Blick; ihr Blick hat zu gebiethen. 
Ich bin nicht Sieger mehr, und mein Triumph 
Iſt aus; Du Zara feyerft nun den deinen. 
Nimm nun dieß Schloß als Ueberwinder ein. 
Ich habe nur dein Heer, du mich besmungen ; 
Und mas noch meine Lorbeern mehr beſchaͤmt, 
Mein Sieg war kurz, der deine bleibt beffandig, 


Hei, 
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Zweyter Aufzug. 


Im Hintertheile der Scene zeigen ſich verſchiedene 
Grabmaͤler, und voran unter denſelben ein größeren, 
als die übrigen, 


 ____—__. .. 


Eriter Auftritt, 


Almeria, Leonora. 


W Almeria. 
as flohſt du denn? Es war ein leeres Schrecken. 
Zn Leonora. 
Es war ber Schall von eines Drenfchen Ruf. 
Almeria. 
Es war nur beine Furcht; vielleicht ein Saufen - 


Des Windes, der durch hole Klüfte ſtreicht, 
Vielleicht der Wiederſchall von unfern Worten, 


Leonora. 


Mein Auge hats gefehn, mein Ohr gebert; 
Das chrne Thor des Grabes flund eröffnen, 
Und eine Stimme rief in Finſterniß, 

Mit vielen Ach, Anfelmog cheuren Namen. 


Almeria. 


So komm, und führ mich nach der Gruft zuruͤck! 
Sie öffnet fich vielleicht, mich gu empfangen. 
Vielleicht ift Diefer Ruf, den du gehört, 

Alfonſos Ruf, des Todes freundlich Locken, 

u er Wahr 
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Wahr iſts, mein Herz befiel ein jaͤher Froſt. 
Das alte Mood zerbrochner Ehrenmaͤler, 
Der wuͤſte Platz poll traurig ſtolzer Pracht, 
Der kalten Hoͤlen ſchreckenvolle Stille, 
Der Wiederſchall, der aus den Gruͤften klingt, 
Die fuͤrchterlichen Haufen weißer Knochen 
Empoͤrten in mir die Natur; Doch kaum 
Erſchrecket uns des Todes erſter Anblick; 
Der andre ſtellt ihn ſchon erwuͤnſchter vor, 


Leonora. 
Was ſuchſt du bey den Gräbern neues Schrecken? 
IH Anblick mehrt nur deine Traurigkeit, 


Almeris. 


Er kann mir Furcht erwecken, doch Fein Trauren, 
Mein Leib muß zieternd, doch mein Geift vergnüge 
Die füchre Zuflucht meiner Pein betrachten. 
Sa! ich will gehn! Ich habe Muth ‚gefaßt. 
Komm, führ mich über Echutt und mürbe Knochen, 
Und todte Körper, Lieber will ich. mich, 

In einem Sarg mit ihnen eingefchloffen, 

Dem Schug der finflern Erde-anvertraun, 

Als Garcias verhaßtes Bett betreten. 

Dieß Brautbett ift, was mich am meiften ſchreckt, 
Bey dem ift mir fonft alle Furcht geringe. - 
Komm nur zur Gruft, da fol Alfonfos Geiſt 
Mich meinen Eid noch mehr beflärfen hören. 


Leonora. Zr 


Den baft dus hier ſchon ſtark genug gethan. 
Was rufe dich für ein Trieb ſtets zu den Gräften ? 


Almeria. 


Die Stimme ‚die du da geböret bafl. 
Ja zweifle nicht, es iſt Alfonſos Stimme, 
Pp 2 Sein 
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Eein Schatten ruft aus feines Vaters Grab, 
Und ſtreckt mir ſchon vielleicht die Arm entgegen, 
Mer wär es fonft, der dort Anfelmo ruft ? 
Vielleicht fegt er zu feines VBaterd Namen 
Zumeilen auch den Ruf: Almeria ! 

Und wartet nur, fich mit mir zu verbinden, 

In jener Gruft, ja ;a, in jener Gruft 
Bereitet man mein wahres Ehebette ; 

Wo ich, mit ihm in Ewigkeit vercint, 

Bor meines Vaterd Tyranney gefichert,; 

Vom Gakciag, der meine Haͤßlichkeit 

Dann fliehen wird, verabfcheut und gefchieden, 
Dich, ebler Geiſt, vergnuͤgt umarmen will; 
Alfonfo! dich, ja dich will ich umarmen. 
Komm mir entgegen, reich mir deine Hand! 
Alfonfo, hör! ich ruf dich, komm, Alfonfo! 


Zweyter Auftritt. - 


Osmyn, Almeria, Leonora. 


Oomyn, indem er aus dem Grabe beroorfleigt. 


er ruft hier das unglückliche Befchöpf, 
Das fonft Alfonfo war ? 


Almeria, 


Was ſeh ich, Himmel! 
Welch Schattenbild, das dem Alfonſo gleicht! 
In welcher fremden Tracht! wie blaß, wie traurig! 
Sprich, Leonora, ſprich doch! — Seh ich recht ? 
= 6 > recht, es ift Alfonfog Schatten — 
r nabt fich! — Hilf, verbirg mich, halt mich auf! 
Sch finke, Leonora ! — — 


Osmyn. 
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Osmyn. 
Wie? Iſts m 
Iſt ſi es? Der Flor verhuͤllt mir ihr ie" 
Doch ja, der Flor giebt mir fie zu erkennen. 
Oper kann bier trauern, ald Almeria ? 

Ach laßt mich doch ihr Angeficht betrachten, 
Sie its! O Gluͤck! fie iſts! mein halber Theil, 
Dein Ehgemabl! Almeria! o Freude! / 
Erquicke mich doch nur durch einen Blif, 
Sieh auf! Sieh doch auf mich, mein Glück, mein Leben ! 
Willſt dus mich denm yicht fehn ? Bin ich denn nicht 
Noch dein Gemahl? Was fihliefeft du die Augen ? 
Ermwache doch! Alfonfo kniet vor dir, 

Wie? Du erſtirbſt, da dein Alfonfo lebt? 


Almeria. 


Bleib, wertber Geiſt, in deiner Ruh zuruͤck. 
Ach bin ja dein, ich habe dirs gefchworen. 
Mein Vater ſchreckt mich nicht, und nimmermehr 
Soll Sarcias dein Ehgemahl befigen.. 

Nein, ruͤhr mich nicht mit deiner alten Hand. 
Sch folge dir. Erwart mich nur im Grabe, 


Osmyn. 


Betracht mich, rühr mich an, ich bin Fein Geiſt. 

Iſt denn mein Tod fo feſt in deinem Herzen, 
Daß ich ihm ſelbſt nicht widerlegen kann ? 
Kennt du mich nicht? Haft du mich denn vergeffen? — 
Haft du noch dein Geficht , und kennſt mich nicht ? 
Reich mir die Hand, ich leb, ich bin Alfonſo. 


Almeria. 
Ach! fie iſt warm, er iſt fein Geiſt, er lebt. 


Er iſts, ich kenn ibn, es iſt feine Stimme, 


Sein Weſen, fein Geficht. — Umfaſſe mich, 
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Geliebteſter Gemahl! Durch welches Wunder 
Erſcheinſt du mir? Sprich doch, wo koͤmmſt du ber? 

Osmyn. | 
Aus meines Vaters Gruft. 

Almeria. 

Warſt dus, Alfonſo, 

Bor deſſen Stimm ich floh? — Ach deinen Ruf —F 
Nahm ich ſchon fuͤr den Ruf zu meinem Tode. 17 
Ich glaubte nicht, daß du zum Leben riefſt. 
‘a, du riefſt aus der Gruft, und riefſt zum Leben Y 


Osmyn. 
Mich trieb die Pflicht in meines Vaters Grab, 
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Fragment 
j von einem Sufipiele 
in Berfen. | 





Perſonen. 


—* 





Dionys, Koͤnig zu Syrakus. 
Arete, Gemahlinn des Dionys. 
Cleone, ſeine Gebietherinn. | 
Phryne, Vertraute der Cleone. 
Plato. | 
Ariſtipp. | 
Diogenes, die drey phiehbhen 





Vorbericht. 

Ita dieſem £uftfpiele, welches, wie die Anzeige ber Sce⸗ 

nen zu erfennen giebt, aus fünf Aufzügen beftehen 
follen , bin ich nicht im Stande, einige weitere Nachricht 
zu geben. Vermuthlich werden die drey nod) nicht genug 
bearbeiteten, und nicht einmal zu Ende gebrachten Scenen 
des erften Aufzugs ben Wunfch erregen, daß diefes nicht 
gemeine Subject ganz ausgeführet feyn möchte. 





Erſter Aufzug 


——— — . _ 
Erſter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp. 
\ Diogenes. 






Biſt du es, Ariſtipp? Dich find ich recht gelegen. 
2 Ariſtipp. 
Mich ſuchſt du? 
Ditiogenes. 

Eben dich; obgleich nicht deinetwegen. 
Ich will zum Dionys; und den entdeckſt du mir, x 
Er kann nicht ferne feyn; ‚fein Schatten iſt ja hier, 
Sein Schatten? Ich? 
Diogenes. 
Fa du! der geht, mo jener gehet; 

Der figt, wo jener fügt; der ſteht, wo jener ſtehet; 
Der tanzt, wo jener tanzt; und was Erftaunen bringt, 
Ein Schatten, der mit ihm ißt, jauchzer, fäuft und ſingt. 
Pr5  Ariftipp. 
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Ariſtipp. 
Diogenes. 
J Nein! Es iſt nur wahr geſprochen. 
Die Wahrheit koͤmmt zwar oft hier unrecht angeſtochen. 


Doch mas bekuͤmmr' ich mich um Dich und um den Hoff, 
Ich rede, was ich will, und bin ein Philoſoph. 


Ariſtipp. 2* 


D, das iſt artig! 


Das bin ich auch. 
Diogenes. 

Du auch? — Du wirft die Sittenlehren 
Durch einenneuen Theil vom Schmeicheln bald vermehren; 
Und zeigen, wie man fpricht, daß man es gerne hört, 
Die Weiber nicht erzüurnt, die Großen nicht beſchwert; 
Wie man die Speifen lobt, wie man die Weine preifet, 
Eich ben den Spielern klug, bey Saufern froh erweifet, 
. Ein shöricht Weib. erhebt, wenn ihr ein Wort entfallt, 
Das oft mehr Raſerey, ald Klugheit, in fich halt; 
ie man die Haare falbt, fich mit den Jüngern putzet, 
Und in der neuſten Tracht der Spbariten fluger; 
Denn noch der Gönner fehläft, in VBorgemachern wacht, 
Durch Achfelklopfen oft Die Diener freundlich macht, 
And wenn man lange Zeit nach Ehr und Glück gefchnapper, 
Ein Amt, die Dienflbarfeis und feine Schmach extappet, 

| Ariſtipp. 

Ja wohl, Diogenes! dieß iſt des Hofes Art. 
Es lebe doch dein Stab, dein Mantel und dein Bart! 
Du brauchſt nicht fo viel Muͤh, bey ſchlechten Buͤrgertiſchen 
Ein kraͤftiges Bericht mit Zwiebeln zu erwiſchen. 
Es braucht nicht, Daß mar da die Eugen Worte wiegt ; 
Denn was man denkt, iſt gut, und jeder Scherz vergnügt, 
Du gehſt gerade zu, dein Herr wird nicht bewachet; 
Du redeſt, ch er frage; Du lacheſt, eb er lachet. 
| Dein 
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Dein Mantel iſt dein Schmuck, dein Bett, und auch dein Kleid; 
Und uͤber deinen Putz verderbſt du keine Zeit. 
So gluͤcklich muß ich ſelbſt die Kunſt der Weiſen nennen, 
Die, an der Großen Statt, dem Poͤbel ſchmeicheln koͤnnen. 
Geh nur zum Dionys, wie du dir vorgeſetzt. 
Gag ihm, was dich für Glück in deinem Faß ergoͤtzt: 
Ich wette, Dionys, famt mir und famt Cleonen, 
Wird ehſtens, Dir zum Ruhm, wie du, im Faffe wohnen, 
Nur Schade, daß dis felbft Dich an den Hof begiebft! 
Warum verläßt dus doch die Freyheit, die du BR: 
Warum begiebft du dich hicher ? 


Diogenes. 

Euch zu befchren ; 
Bo nicht, euch wenigſtens, wie toll ihr feyd, zu Ichrem 
Ich geb zum Dionys, und fag ihm ind Geficht ; 
Ich gäbe für fein Glück ihm meinen. Mantel nicht. 
Sch fag ihm, daß ich hier nur Grillen, eitles Hoffen, 
Mur Pralen, Wind, und Stolz, und Narren angetroffen; 
Dog fein Palaſt und Hof ein Haug der Sklaverep, 
Und er-darinnen Sklav und Kerkermeiſter fey. 


Ariftipp. | 
Wo gehſt du hin? Halt ein! du mußt ihn hier erwarten, 
Diogenes. 
Sclaͤft ere — Ich weck ihn auf. 
Ariſtipp. 
Die Zimmer hier am Garten 
Sind jedermann verſperrt. Hier bleibe er ſtets allein. 
Diogenes, 
Nun merk ichs; es wird wohl Eleone drinnen ſeyn. 


ar Er iſt ganz gewiß in ihrem Schlafgemache; 
Und du, Herr Philoſoph/ du ſtebſt hier außen Wache, 


Ariſtipp. 
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Ariſtipp. 

Ob unſre Weisheit gleich ſich ſehr zuwider ſcheint, 

So hoͤr, Diogenes; ich bleibe doch dein Freund, 

Darf ich auf deine Treu, wie du auf meine, bauen; 

So will ich dir gewiß was artiges vertrauen. 

Die reizende Perſon, der dieß Gemach gehört, 
Die wird vom Dionys recht, als ein Gott, verehrt. 
Er ſehnt fich ſtets nach ihr, und lebe in ihren Blicken, 
Beſucht fie jeden Tag, und fieht fie mit Entyücken, 
Erwaͤget heute noch, was dieſe geftern fprach, 

Und wenn fie was gefagt, fagt er es zehnmal nach. 


Diogenes. 

Das ift Cleone. 

| Ariftipp. 

Kein! — Er ſeufzt; fie fol ihn lieben, 
And ihre Sprödigkeit iſt gnug, ihn zu betrüben. 
Er bittet, Hlagt, und droht; und dann gereut es ihn. 
Er fängt von neuem an, fo bald fie ihm verziehn. 
Er misgönnt ihren Blick dem menfchlichen Sefchlechte, 
Er wünfcht, daß fie nur ihn, fonft keinen, fprechen möchte. 
Er ift voll Eiferfücht, voll Unruh, voller Fein. 
Er ift in fie verliebt. | 


Diogenes, 
Das muß Eleone fepn. 


Ariftipp. 


Ei aber weis ihn ſtets nur flärfer zu entbrennen. 
Eie kennet ihre Macht, und fcheint fie nicht zu kennen; 
Zeigt ſtets ein ernftliches, doch freundliches Geficht ; 
Erhalt, was fie verlangt, und fodert ed doch nicht; 
Iſt immer ehrfurchtsvoll und ſittſam in Gebärden, 
Und ſpricht; die Tugend bloß fey werth, gelicht zu werben. 
Und wenn ihn alles dieß dann nicht bezaͤhmen kann, 
Nennt fie ihn Wuͤtherich, Verraͤther und Tyrann! 
Dioge: 
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Diogenes. 


Ariſtipp. 
Errath es; du wirft lachen, 
Diogenes. 
Sie kann bie Kunſt vecht gut, die Herzen beiß zu machen. 
Ariſtipp. 


Diogenes. 

Ein liſtig Weib. 
Ariſtipp. 
Nein! 
Diogenes. 


Das iſt Cleone nicht. 


Rath, wer? 


Wer denn? 
Ariftipp. 

Plato 
Diogenes. | 


Die befte Republik; wohnt bier? | 
Ariſtipp⸗ 
Ja, er! 


Diogenes. 

Nun wunderts mich nicht mehr, daß ihm ſo viele Grillen 
Sein philoſophiſch Haupt mit ſchoͤnen Traͤumen fuͤllen. 
Denn Garten, Statuen, ein praͤchtig Marmorhaus, 
Die bruͤten leicht in ihm dergleichen Wunder aus. 
Drum redet er von nichts, als von Vollkommenheiten. 
Er will die Menſchen ſo, wie Steine, zubereiten, 
Und denkt, ein braver Mann, der in dem Amte ſteht, 
Muͤß eine Saͤule ſeyn, die nicht vom Flecke geht. 

Doch ich bin andern Sinns, und lern in meinem Faſſe; 
Der eu Gtaat fep der, den man fo Follern laſſe. 


Ariftipp. 


Der? 
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Ariſtipp. 
Doch glaube; Plato iſt deswegen gang geſcheid. == 
Er redet, wenn er foll, und ſchweigt zu feiner Zeit. 
Er pralt bey Hofe nicht. mit dunkelm Schulgefihwäge. 
Er kennt der Bürger Wohl, er kennt des Landes Schaͤtze. 
Er weis, wie man die Furcht mit Liebe fletä vereint; . 
Wie man die Lift gebraucht, und doch es redlich meynt. 
Doch merke dir von ihm noch eins; es iſt sum Sachen: 
Er will den Dionps zum wahren Fürften machen. ° BE 
Diogenes. 
Ey, das ift ärgerlich! das muß getadelt fen. 
Zum Henker, laß mich nur in’ den Palast hinein ! 
Bleich vor dem Dionys will ich dem Plato fagen, 
Daß er fehr narrifch thut, unmöglich Zeug zu mager. 
N Arriſtipp. 
So bleib doch! 
Diogenes. 
Ich muß gehn. 
* a Ari ftipp. | 
Ser Fuͤrſt verbiethets ja! 
Diogenes. 

Ey, ſprich du Hufe zu ihm: Diogenes iſt da. 


Ariſtipp. 
Hier komm ein in ſchoͤnes Kind. Mit dieſer mußt du ſprechen 
Wer ihr nicht ſchmeicheln kann, begehet ein Verbrechen. 

Diogenes. 
Herr Philoſoph, der nur den Großen ſchmeicheln kann! 
So, feh io becheft du auch Kammermaͤgdchen an? : 
Auriſtipp. 

Die kleinen Goͤtter ſind die Stufen zu den großen. 
Wer dieſe ſucht, der muß bey jenen nicht verſtoßen. 
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Zweyter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp, Phryne. 


Ariſtipp. 
Je, Phrune! Guten Tag! Wie haſt du denn geruht? | 
| Phryne. 
Gicht man mir das nicht an? 
Ariſtipp. 
unfehlbar heiße das zut. 
Phryne. ZZ 
Sa, ich kanns glauben ! 
Ariftipp. 


Nicht? So muß ich dir denn ſagen: 
Die Schönheit kann bey dir die ſchlimmſte Nacht vertragen. 
Gie nimmt vom Wachen zu, und naͤhrt lich vom Verdruß. 
Ja glaub, daß deine Frau dich heut beneiden mi! . 
Iſts möglich, ſchoͤnes Kind, du haſt nicht wohl geishlafen 
Doc ſiehſt du göttlich ſchoͤn; der Himmel fol mich firafen! 
Diogenes. | 
Du ſchwoͤreſt, Ariftipp! — Hoch! Schweig ein wenig ſtill, 
Ob es auf frifcher That nicht etwa donnern will? | 


Phryne. 


Ar iſtipp. 
Nichts! Er fragt, warum du hergekommen, 
Und über sven du heut zu ſiegen unternommen. — 
Wer weis, ob es nicht gar ung Phlloſophen gilt? 
Sieh an! Hier Ifk ein Mann, der iſt verzweifelt wild, - 
Es iſt Diogenes, ein Wunder auf der Erden! 
Wenn du den Dann befiegff, lannſt du unſterblich werden. 


Phryne. 


Was ſagt er? 
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| Phryne. 
Ey, ich bedanke mich für die Unſterblichkeit. 
Ihr Herren! Kurz und gut! Ich habe wenig Zeit; 
Gagt mir, wo haltet ihr den Dionys verborgen? 
Dem Himmel ſeys geklagt! Es iſt der dritte Morgen, 
Und folglich, wie ich weiß, auch ſchon die dritte Nacht, 
Die meine Frau ohn ihn fehr aͤngſtlich hingebracht. 
Die arme gute Frau wird auf einmal vergeffen; 
Und hat doch fihon den Thron ſechs Monat lang befeffen. 
Ariftipp, 
Sie hat auch Recht darzu, Areten vorzugehn; 
Klug war Arete zwar, doch ift Cleone ſchoͤn. 
Phryne. 
Darum auch gab er ihr der ſtaͤrkſten Liebe Zeichen. 
Cleone ward erhoͤht, ihr mußt' Arete weichen. 
Nun untergraͤbt man ſie. Doch wer ſichs unterſteht, 
Der wiſſe, daß es ihm gewiß noch uͤbel geht. | 
Ihr Philofophen! Fort! Laßt mich nicht lange warten ! 
Schafft mir den Dionys! — Er iſt ja hier im Garten, 
Diogenes, 
Dan Kann nicht zu ihm. 
Phryne. 
| Was? — Der Henker bole den, 
Der mich zurücke weiſt! Macht fore! Lage mich ihn fehn! 
Hier gilt Fein einzig Wort! Ich will nicht difputiren. 
Wißt; meine Frau und ich, wir wollen; wir regieren. 
Diogenes. 
Was kann denn ich dafür, wenn er fich fonft verliebt ? 
Phryne. | 
Du fichft, ald wuͤßteſt du, was es bey Hofe giebt. 
Ariſtipp. 
Er iſt, wo nicht verliebt, zum wenigſten verſchloſſen. 
Dioge⸗ 
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„5. Diogenes. 
Dat Ding. ehricft dich wohl? Das hat auch mich — 
Phryne. 

Nun merk ichs. Iſt vielleicht der Fluge Plato hier? 
Der Weisheitsprediger l das große Wunderthier! 
Der unſern ganzen Hof zur Winkelſchule machet, 
Wo alles ernſthaft ſieht, und ſchon kein Menſch mehr ap u 

Zum Henker, Ariftipp! du figeft darzu fi, E 
Daß man den Dionys zum Schulfuchs machen will? 
Der Fürft Siciliens figt unter den Pedanten, 
Und ſieht ſtets fo geſetzt, als hoͤrt er Abgeſandten. 
Und fragt man, was es iſt; fo iſt es ein Geſchrey 
Vom Gluͤck, vom hoͤchſten Gut; was recht, was unrecht ſep. 
Dergleichen Kleinigkeit verlohnet wohl die Mühe, 
Daß man drey Tage lang ihn meiner Frau entziehe; 
Da ihr, zum Ariſtipp, (dich nehm ich aus) a ale gar nichtd 


Denn eo. bat mir nicht einmal die San ge 
Diogenes. '; —R— — 


Ariſtipp. 
Aber ich. Er kuͤßt ibhr die Sand 
Doch, ſchoͤnſtes Kind, erlaube, 
Daß ich — einen Kuß von deinen Lippen saube, 


Phryne. 


Diogenes. 

Zwar haß ich ſonſt die Tandelep: 
Doch von den Lippen! Gur! da war, ich noch dabep. 

Ariftipp. 
Da ſiehſt du! Wiederum ein Philofoph gefangen ! 

R Phryne. 
Mein Herr Diogenes, das heißt ſehr viel verlangen. 
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Ich * nice, 


Fire dießmal nicht! 
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Aus deinem Munde kann zwar ſonſt viel Schoͤnes gehn; 


Doch deine Kuͤſſe, pfuy! Die, deucht mich, find nicht Tchön. 


Diogenes. 


Das Naͤgdchen fpricht doch frey. — Du haſt mir unter allen, 


So närrifch als du bift, am beften noch gefallen. 


2 Phryne. 
Gefällt man dir ſowohl, wenn man die Wahrheit fpriche ? 
So naͤrriſch als du biſt, gefaͤllſt du mir doch nicht. 
Ariſtipp. 
Hier kannſt du deine Noth dem Plato ſelber klagen. 
Hier koͤmmt er. 
en Phryne. 


Ich wiß ihm die Meynung deutlich fagem, 


Dritter Auftritt. 

Diogenes, Ariſtipp, Phryne, Plato. 
phryne. 

Hat deine Schule denn heut einmal aufgehoͤrt? 
Nun, Plato! Iſt denn auch dein Schüler bald gelehrt? 
Wenn er fein fleißig: ferne, erlaub ihm doch zuweilen, 
Bon feiner Weisheit was Cleonen mitzutheilen. 
Es liegt der jungen Frau wahrhaftig viel davan, 
Zu miffen, ob er bald den ganzen Plunder kann; 
Um dich mit deiner Kunſt bald wieder beim zu ſchicken. 
Denn er thut ige Fein Gut, und laͤßt fich gar nichs blicken, 
Du fperreft ihn bey dir, wie im Gefängniß, ein. 
Er lebe niche mehr für und, er lebe für dich allein. 
Dlato. 


Es iff mir leid, daß du fo irrig von mir denkeſt, 
Und mehr des Dionps, als meine, Ehre kraͤnkeſt. 
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Er iſt mein Schuͤler nicht; ich bin ſein Unterthan. 
Er nimmt zwar Rath von mir, doch keine Lehren, an. 
Mein Zweck geht nicht dahin, für mich ihn zu befigen, 
Er lebet niche fuͤr mich; er lebt, der Welt zu müßen ; 
Und widmet feine Zeit nicht mir, nein, feiner Stadt, 
Die auch ein Recht auf ihn mehr, ald Cleone, hat. 

Glaubt diefe jegt.nicht mehr fo viel, als ſonſt, zu gelten; 
So tröfte fie damit; das Schickfal iſt nicht felten. 
Denn eine Peidenfchaft, die blog aus Schönheit ſtammt, 
Verloͤſchet ſo geſchwind, als ſie ſich angeflammt. 


Dieſer Auftritt iſt allem Anſehen nach noch unvol- 
lendet. 
Vierter Auftritt. 
Diogenes, Phryne, Ariſtipp 
Fünfter Auftritt. 
Diogenes, Plato. 
Schiter Auftritt. 
Phryne, Ariſtipp. 
Phryne bringt die abſchlaͤgliche Antwort des Dionys. 
Siebenter Auftritt. 
Phryne, Ariſtipp, Cleone. 
er 0 — 
QAq 2 Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 


——————— 


Erſter Auftritt. 
Dionys ohne Mache, der aus dem Garten — 
Ariſtipp. = 


Zweyter Auftritt. 
Dionys, allein. 
. Dritter Auftritt. 
Dionys, Diogenes, in Sofkleidern, init Stab 





Vierter Auftritt 
Plato, Diogenes, Dionys. 


Dionys geht ab, die Arete u bu, daß fie wieder 
in das Schloß konmen fell, | 


_ Fünfter Yuftritt. | 
Plato Diogenes. 
Sechſter Auftritt, 

Plato, Diogenes, Ariſtipp. 

Sieben⸗ 
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Sichenter Auftritt: 

Plato, Diogenes, Artfiipp, Cleone, Phryne. 
Achtter Auftritt, 
Ariſtipp, Cleoue, Phryne. 
Neunter Auftritt; 

Ariſtipp, Eleone, Phryne, Diogenes, wieder 


in ſeinen ordentlichen Kleidern. 


Zehenter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp 


Dritter Aufzug. 


Erſer Auftritt. ‚ 


‚Yrete, Dionys. 
Arete bew illiget, den Dionys wieder fuͤr ihren ee 
mahl zir erkermen ‚ unter der Bedingung, ba er bi 
Cleone von ſich verbannen fol. 
Dionys täpt zu Anfange der Scene den Plato rufen. 


Zweyter Auftritt. 
Plato, Arete, Dionys. 
243 Drit: 
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Plato Arete. 
Ariſtipp, Arete, Plato. 
Fuͤnfter Auftritt. 
Aluiſtipp Arerei NS 
Sechſter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp, Axete 


Siebenter Auftritt. 
Cleone N Arete, -PORE, e> 


Achter Auftritt. 
Tann; 1, Phryne. | 


Neunter Auftritt 
Diogenes Cleone/ Phrhnue. 


Diogenes kuͤndiget der Cleone auf Befehl des Dionys 
an, daß ſie ſ ich aus dem Shoe binmeahgeben ſoll. 


Zehenter Auftritt. 
Diogenes, Phrvue 


Vier⸗ 
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3 


Vierter Aufzug, 





ZN 


Erfter Auftritt. 
Dionys, WriRipp. 
Beyde find luſtig. 


Ariſtipp geht, die Cleone zu röften. 
| Zweyter Auftritt. 
Dionys allein. 


Dritter Auftritt. 
Dionys, Diogenes. 


| Diogenes erftattet Bericht von dem, was er Cleonen 
geſaget. 
Dionys erzuͤrnet ſich daruͤber, und heißt ihn aus ſeinen 
Augen gehen. 
Vierter Auftritt. 
Cleone, Dionys. 


Dionys nimmt Cleonen wieder zu Gnaden an. 
Fuͤnfter Auftritt. 
Arete, Cleone, Dionys. 
204 Sech⸗ 
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Sebchſter Auftritt _ 

a yore. s 
Arete, Dionhs. 
Siebenter Auftritt. 

Dionys, Arete, Plato. 
Achter Auftritt. 

Dionys, Plate. 
Plato wird aus den Zimmern des Gartens hinwegge⸗ 
nommen, und der Garde anvertrauet. 

Neunter Auftritt, 

Ariſtipp, Dionys 
Dionys befiehle, daß ihn die Garde beſtaͤndig wieder 


bewachen fol. Er befiehit gleichfalls, Anſtalten zur 
Wolluſt und zu Ueppigkeiten zu machen. re 





Fuͤnf⸗ 
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 Bünfter Aufzug. - 


— — 


erfer Auſtritt. > 
Eleone, Dhryne 


Zweyter Auftritt. 
J. Cleone Ariſtipp. 


Dritter Auftritt, — 
Diogenes, Ariſtipp. 


Ariſtipp verſpricht dem Diogenes, der des Sof ſchon 
muͤde iſt, daß er ihn bey dem —— wieder in 
SOME fegen wolle. 


— Vierter Auftritt. 
Diogenes, Ariſtipp, Phryne. 


Fuͤnfter Auftritt. 


"Diogenes, Phryne. * 
205 Sech⸗ 


* Wie der Verfaſſer den erſten und zweyten Auftritt auf ſeinem 
Aufiage erft nachher binzugefüget hat; fo hat er dagegen den 
vierten und fünften Auftritt mit einem &triche bezeichnet s 
vielleicht weil er ungewiß gewefen, ob er fie nicht herauswer⸗ 

- . fen wollen. 


—⸗ 
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—Secchſter Auftritt. 
Diogenes, Dionys, Eleone, Ariflipp- 
Dionyg,'und die andern Perfonen, die mit ihm kom⸗ 
men, find mit einer Schaar von der Wache umge: 
ben. Ein Hauptmann.von der Wade vifitirt den 
Diogenes, ob er Gewehr bey fich habe. Diogenes 
bittet um feinen, Abſchied, erwaͤhnet dabey des Plato, 
und beruft fich auf die Ark‘, wie Dionys mit feinen 


Günftlingen umgebe. 


Siebenter Auftritt, 
Die Dorigen, Arete 
Arete dringt zum Dionys ein, und bittet um bes Pla⸗ 
to Leben, weil fie gehoͤret, daß er daflelbe verlieren 
foll. Dionys erſchrickt darüber , und will den Plato 


ſehen, und ſchickt nad) ihm. 


Acter Auftritt. 
Eleone, die Vorigen. 


| dleone, die dem Plato fagen laſſen, daß er das Leben 
einbüßen ſoll, daß fie aber für ihmbitten will, wenn 
er ver, fich fodann auf einem Schiffe nad) Athen 


zu begeben , fommt in Ungnade. 


Neunter Auftritt. 
Plato, die Borigen. 
Cleone entweicht. : 
Diogenes begiebt ſich nach ſeinem Faſſe. 


— 
Die 


entfüßrte Doſe 
der Sürtnerfünig, 


Bir V duſun 
A Höhn) A 





m, — ie entfuͤhrte Doſe, ein Luſtſpiel in el⸗ 
nem Aufjuge iſt noch vor dem ge⸗ 

> ER Ichafftigen Muͤßlggaͤnger verfertiget, und 

Fe (cleich Darauf in Leipzig mit größerem 
Beypfalle aufgeführet worden, als fie ver 

dienet ‚; worüber; ‚niemand fich mindern kann, Der an 
den ehemaligen Zuftand des deutſchen Theaters zuruͤckdenkt. 
Es fehler diefem Stuͤcke nicht ganz am’guten Zügen, und 
an einer gewiſſen Munterfeit , die oft das einzige Ber, 
dienft der NMahhkomodie zu ſeyn pflegt. Und wenn man 
ſich entſchlleßen koͤnnte, das, was nur vergleichungsweiſe 
gut genannt werden darf; ‚in dieſer Sammlung aufzubes 
bolten, fo wüpte auch die entfübete Doſe hier Ihren Pag 
gefunden haben. Denn gewiß nicht viele deutſche Nach» 
fomödien werden ihr den Vorrang freitig machen, Aber 
der Verfaſſer ſelbſt hat in reifern Jahren ein ſtrenges Ur⸗ 
eheil darüber ausgeſprochen, und afs einige Freunde, die 
es vielleicht nicht für unmöglich. hielten, Verbeſſerungen 
darinnen zu machen, mit ihm davon redeten, hat er ſich 
auf 





a Die aneflhere Date 
: auf Feine nähere Unterfucdjung eingelaflen, fondern nur ges 
antwortet, er wifle wohl, daß es ein. ſchlechtes Stück few, 
das nächfte nad) den Auſtetn. Wenn es indeflen in eis | 
niger Betrachtung des Andenkens würdig iſt, fo ift es me 
gen der hierzu gewählten Versart, die ſich am beten aus 
einer Probe wird beurtheilen laffen. ch fege daher efn 
Paar Scenen bieder, und muß, um fie verftändlächer 
und zufammenhängend zu machen, auch etwas vom Sfn» 
halte des Stuͤcks erwaͤhnen. Die Perfonen find Char. 
lotte und Ehriftine, zwo Schweſtern von ungleichen 
Jahren; denn nur Charlotte hat ihre Hiebhaber, Foppen⸗ 
dorf und Dratmann, deren Charactere ſich ungefähr aus 
den Namen, , oder doch gleich aus dem Anfange abnehmen 

laſſen. Bloß in der erjien Scene fümmt nody ein gt: 
ſchwaͤtziger Vertrauter Soppendorfs, ein Glocke, vor. 


Erfter Auftritt. 
Soppendorf, Glocke. 
|  Soppendsrf. 
Triumph, Here Bruder! Rufe doch; Triumph, Triumph! 


Glocke. 


Bon Herzen gerne. Tauſend, taufendmal Triumph! 
Triumph, mein wertber, allerlichfter Foppendorf! 
Triumph noch einmal! — aber num fey auch fo gut, 
Und lag mich wiffen, warum ich Triumph gefchrien ? 


Foppen⸗ 
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Foppendorf. 
Ach, liebſter Glocke! Wenn du ſie nur ſelber ſaͤhſt! 
Sie moͤchte berſten. Raſend hab ich ſie gemacht. 


Glocke. 


Soppendorf. 
Den denn! Da nird noch zu fragen ſeyn. 
Glocke. 
Wen denn, zum Henker? | 
Foppendorf. 
Sie! 
Glocke. 
Wer aber iſt denn ſie? 


Foppendorf. 
Das iſt Charlottchen. Dummer Teufel, weißt du nicht, 
Daß, wenn man fie ſpricht, jeder feine Liebſte mepne? 
Wie der Poete , der vor feine Verſe ſetzt: | 
Als er fie kuͤßte. Als fie aufftand. Als fie fchlief. 
Glocke. 
Geduld, Herr Bruder! Andre Leute koͤnnens thun. 


Doch wer will allzeit rathen, welche Sie du meynſt? 
In allen Gaſſen haft du eine folche Sie. 


Soppendorf. 
Das folge vortrefflih! Ein Poete hat gewiß 
Rur Eine Liebſte? — Kurz und gut, du weißt, bey mir 
Heißt Sie Charlottchen, und Charlottchen heiß ich Sie. 


Glocke. 


Und die iſt grimmig! Und du rufſt Triumph darzu? 
Du bift ein Gieger, glaub ich, welcher vor ſich ber 
Poftilionen, ganze Dugend, blafen läßt, 
Benn er vom Feinde gute derbe Schläge kriegt. 
GSoppen · 


Je wen denn? 
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Koppendorf. 
Nicht doch, Herr Bruder! Denn ich rufe ja, Triumph, 
Nicht weil fie bos iſt, fondern weil ich was von ihr 
robert habe, das fie grimmig böfe macht. 


@lode, 
Erobert! Was denn? 2 


Soppendsrf. 
Ach ein recht unfchagbar Gut! 
Ein rechtes Kleinod! Eine Perl, ein Heiligehum! 
Bon den Geſchenken, die man mit Gewalt entführt, 


Glocke. 
Das iſt mas Neues! Ein Geſchenke, das man ſtiehlt. 


Was iſt es aber? 
Soppendorf. _ 


Eine Dofe! Denke doch! 
Ach liebſter Bruder! Eine Doſe, die ſo oft 
Den ſchoͤnen Handen tauſend Zeitvertreib gemacht; 
Aus der fie ſchnupfte, wenn ihr was zumider war; 
Mit der fie fpielte, wenn fie in Gedanken faß; 
Die fchöne Dofe! die fein Silber und kein Gold, 
Und Feine Bänder zu bezahlen fähig find; 
So vielich immer bey den Maͤgdchen lange Zeit 
Beraubt, erbettelt, aus den Winkeln vorgefucht, 
Kon nun an rüubr ich feine Dofe meiter an. 
Nur die iſt würdig, daß fie mich zu niefen macht. 


Glocke. 
Wenn dich Charlottchen nur nicht auch zu weinen macht! 


HFoppendorf. 
Ach Poſſen, Bruder! Immer mag ſie boͤſe thun. 
Das Bißchen Stuͤrmen dauret ſo gar lange nicht. 
Her⸗ 
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Hernach wirds wieder, wenn fie einmal ausgeſtuͤrmt, 

In ihren Augen rechtes Fruͤhlingswetter ſeyn. 

Das muß ich wiſſen, wie mans mit den Maͤgdchen macht, 
Du magſt mird glauben, oder nicht; fo fag ich dirs! 
Sie fehn mich gerne! —- Dennoch bin ich ihre Qual 
Diit meinem Scherze. Näpzeug, Nadeln, Bänder, Bug, 
Nichts bleibt gefichert,, daß es nicht verwuͤſtet wird. 
Doc ich mag tändeln, necken, ffören, wie ich will; 
Sie keifen, laͤrmen, holen aus, und find mir gut. 


Glocke. 
Iſts möglich, Bruder? Du biſt ja vecht aufgeweckt, 
Recht frep, recht artig. — 
— Foppendorf. 

— Bruͤderchen, da ſchnupf einmal ! 
IE das die Dofe? — Geht doch kaum ber Schnupftaback 
Durch fo ein Thuͤrchen. Schnupfe du, fo viel du wife? 
Ih danke, Bruder. Deine Finger fürchten fich 
Bor folchen Dofen, 
| goppendorf. 


Deine Finger ind zu plump. 
Eich .mich nur nehmen. Wenn es gleich ein Bigchen quetfche, 
So bring ich dennoch den Tobak recht gut heraus, 
Ad Bruder , das ſchmeckt! 


Glocke. | 
| Aber wenn ed Dratmann hört; 
Was wird er fagen? 
Foppendorf. 


| Das wird eine Freude fepn ? 
Ich feb im GBeifte, mie er feinen ſchoͤnen Kopf 
Bor Zorne ſchuͤttelt, daß der Puder um ihn ſtaͤubt. 
Schlegels W. I Theil. Rr Ach, 
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Ab, ſags ibm, Bruder! Gags ihm doch; ich bitte dicht 
Und machs noch ärger, daß er ja recht tolle wird, 
Sprich, dag Charlottchen mir fie aufgenöthigt hat. 
Glocke. 


Top! Ich will machen, daß er ganz des Henkers wird. 
Ich weis ſchon weiter, wer ihn alles ſchrauben ſoll. 
Ich gehe, Bruder. Du ſollſt deine Freude ſehn. 

Das weis ich fo wohl, daß zu deinem Nuhme dir 
Bey deinen Thaten ein Vertrauter noͤthig iſt, 
Der zwanzig andre wieder zu Vertrauten bat. 


Er gebt ab. - 


In der zweyten Scene fümmt Charlotte heraus, und 
fehmält auf Foppendorfen wegen der entführten Dofe, wel⸗ 
cher in einem Tone antwortet, der fich ſchon aus der erſten 
Scene fließen laͤßt. Er gebt fort, und freut fih neh 
darzu, daß er das Gluͤck gehabt hat, feine Schöne zu w 
zürnen. Eein tärmen hat die ernfthafte Ehriftine herbep 
geloctet, welche ihre Schweſter die Gefahren abmahlt, des 
nen fie bey tiebhabern von feiner Art ausgefegt if. Sie 
ſinkt faft in Ohnmacht, da fie erfährt, daß er die Kühn, 
beit gehabt, ſogar Charlortens Dofe wegzunehmen, . die 
wenig befümmert über die Folgen diefes Raubs, über die 
Urtheile der Leute, wenn man ihre Dofe, in der zum’ Uns 
glücke ihr Mame auf dem Boden fteht , in Foppenderis 
Händen fähe, das bedauret, daß fie ist den Schnupfe 
taback entbehren foll. Ueber dieſe Gieichgültigkeic, welche 
Ehriftine höchft ftrafbar findet, gerarhen die Schmweitern 
felbft an einander. Chriſtine ruͤhmet ſich, daß fie eben fo 
gut, als eine andre, fhmeichelnde junge Herren um fich has 
ben 
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ben fünnte , wenn fie.nur wollte; denn was fehlte ihr 
wohl ? Charlotte meynet, nichts als zehn Jahr zurüd. 
Dratmann koͤmmt darzu, dem es bey Foppendorfs Praie- 
renen nicht: lange hat unbekannt bleiben: können, daß die 
Dofe , die Charlotte von ihm geſchenkt befommen , in 
fremden Händen ift. Um ſeine Klagen daruͤber anbein, 
gen zu‘ können, fobert er eine Prife yon Charlotten, die 
aber ſich nicht mit ihm einlaſſen und ihn kaum einer Ante 
wort würdigen will. "Noch indem Dratmann wegen ihe 
rer Sprödigkeit nledergeſchlagen iſt koͤmmt Foppehderf, 
ihn mehr zu quaͤlen, und zeiget ihm ſeine Doſe mit einer 
triumphirenden Mine. . Chriſtine redet, mic Dratmann 
allein, und befiehlt ihm ſehr gebletheriſch, er ſolle die Doſe 
wieder herſchaffen, und ſie Foppendorfen nehmen es geſchehe 
wie es wolle. Dieſen Befehl in aller Unterwürfigfeit auss 
zuführen findee fich Dratmann bey Soppendorfen, uud dieß 
macht Bu zwo legte Scenen aus: | 


Achter Auftritt. 
Foppendorf, Dratmann. 


Ach Freude, Freude! Hoͤren Sie; pen meint, 
Nun! fo weit warlich hab ich es noch nicht gebracht. 
Nur fort, Herr Dratmann! tröften Sie bad arme Kind! :” 


Dratmann 
Ah um Vergebung ; wertheſter Herr Foppendorf! 
Ich muß Sie küffen, Warlich, Sie find mir recht lieb. 
De Rr a Soppen- 
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Foppendorf. 


Ey, mein Herr Dratmann! Komm ich doch ſo unverdient 
Zu der Umarmung, wie der Jungfer / ihte Magd 


Sum Ausgefpoltmen, wenn ber Liebffe m. thut! 
Dratmann. 

Sie find mein Herzblart.. Ich hab eine Bitt an Sie, 

Sub eine zu * nicht wenig ſagen will. 
 goppenderf. 

Dad ill” ich — ; und die Antwort wird vielleicht 

So vie nicht ſagen als die Bitte ſagen will, 
Lrarmann 


Das wird ſich geben. "Aper das verfprechen Sie 
Bi abzuſchlagen, was ich itzo fodern will! 


35 


Soppendorſ. 


Nicht abzuſchlagen? Glauben Sie, mein lieber Dann, : 
So ungefibliffen werd ich gegen Gie nicht fepn, 
Was EEE = 

... J 1* — 


Sramann. = 
Nu, das war doch noch ein Wort! 
Ich kann nicht — mie ich Ihnen danken muß. 
Sie find Zeitlebens kuͤnftighin mein beſter — 
| Soppendarft . 
Je nun! Die Wohlthat iſt ja fo gewaltig nicht! - 
Dratmann. 


Es iſt die größte, die ich jemals bitten kann. 
Und daß Sies wiſſen, welche Wohlthat Sie mir thun; 


vr) 
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Charlotechens Dofe liefern Sie mir wieder aus! — 
Sie werden flugig? Denken Sie doch an JIhr Wort, | 
Soppendorf. 


Ganz wohl, Herr Dratmann! Hab J IR jur Zeit 
Nichts abseſchlagen. J 


———— 
Alſo krieg ich fie gewiß? 
. i | Foppendorf. 2 37 *ꝛ.* 
Hab ichs verſprochen? —— 
— —““ 
Zreylich, allerliebſter — 


Foppendorf 
Ey, das mir artig 


Dratmann. 


| Wollen Sie Ihr Wort vielleicht 
Zuruͤde nehmen? 


Foppendorf. 
Dafuͤr ſehn Sie mich nicht an, 
| Dratmann. 
So ſind wir richtig. 
Foppendorf. 


Richtig? Ich hab Ihnen noch 
Nichts abgeſchlagen, aber auch nichts zugeſagt. 


Rrz Dias 
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— Dratmann. 
Was iſt das aber? 
Foppendorf. 


So ein weblgerogne⸗ Menſth 
Wird mich nicht fragen, was das zu bedeuten hat. 
Dos iſt die Mode, wie man mit dem Leuten lebt. 


2.4 Dratmarin. 
Ach nein! Sie ſcherzen. Wiſſen Sie, Ein Wort, Ein Mann? 


Soppendorf, 
Das Wort ifl edel, | : 


Ir’ er AR 
s Dratmann. 


Alſo thun Sie auch darnach! | 
Foppendorf. 
Was ich ‚verfprede , halt ich Ihnen ganz gewiß. 
Dratmann. 
Ich will noch einmal bitten; liebſter Koppendorf ! 
Ebarlotichens Doſe! 
goppendorf 
Einmal hab ich zugeſagt 
Nichts abzuſchlagen. Aber auf dag andre mal 
Kann ıch fühon ficher fagen: Lieber Dratmann , nein! 
Dratmann. 
Eb Sie das ſagen, überlegen Sie es recht. 


Foppen⸗ 
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Foppendorf. 
Es iſt ſchon alles reiflich bey mir uͤberlegt. 


Dratmann. 
Ich rath es Ihnen; uͤbereilen Sie ſich nicht. 


Foppendorf. 
Ich wills recht langſam fagen: Lieber Dratmann, nein! 


Dramanı, " 


Run iſts gefcheben. Schieben Sie die Schuld auf fich, 
Wenn von ung bepden Eimer nun ein Unglück nimmt. 
Das kann ich fehwiren; marlich, mir iſts herzlich leid, 
Daß ich mit Ihnen ſolche Wege nehmen muß. 

Nun. wern Eie wollen! Itzund iſts die böchfke Zeit. 
Sch muß im Boͤſen, wenn es nicht im Guten geht, 


Koppendorf. 


Bie fo? Im Böfen? Ey, dag will ich eben fehn ! 


Nun, gut! im Boͤſen. Fort, Here Drammann! Machen Sie! 
Im Boͤſen! hurtig! 


Dratmann. 


Wiſſen Sie auch, was ich will? 
Damit Sies hoͤren, glauben Sie, Herr Foppendorf, 
In allem Ernſte muͤſſen Sie (verſtehns Sie wohl?) 
Sich mit mir fehlagen. 


Soppendorf. 
Endlich kam das Schreckenswort: 
Eich mie mir fhlagen! Doch aufs Seben, anders nicht; 
Und auf ver Stelle. 


Drat⸗ 


632 Die entfuͤhrte Dofe : | 
Dratmann.: 
Auuf der Stelle gieng ed an 
Doch nein! aufs Leben; einer Dofe wegen nicht, 
$oppenderf. . 
Bon Herzen gerne, wenn es nicht.aufd Leben geht. 


Dratmann. 
Nur nach dem Arme, 


Soppendorf. 


Doeſto ſthöner Had ih doch 
Das Aderlaffen ohnedieß noch ausgeſetzt. | 
Nun brauch ich nicht mehr immer zweifelhaft zu feyn, 
Ob ich am Arme cder Fuße laflen ſoll. 
But! nach dem Arme! denn ich fihreibe fo nicht viel, 
Bon allen Gliedern Fönnt ich noch den rechten Arm 
Am erften miffen; denn den linken brauch ich noch, 
> Pferd zu lenken. Aber was der rochte ıhur, 

ind Kleinigkeiten, u 


Dratmann 


Nun, wohlan, Here Koppendorf! 
Ich zieh den Degen. Aber warlich, ich muß erſt 
Das Band raus binden. Gonften wird mirs zu beſchmutzt. 


Foppendorf. > 


Das iſt vortrefflich. Unterdeſſen laß ich mir 
An meinem Degen noch geſchwind in aller Eil 
Ein Stichblatt machen. 


Diät: 
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Dratmann7 


Bleiben Sie, u — 
Ih bin 1 * und das Band ift - beraus, 


3 2 be a vom 
1 


— bLoppendorf. — 
Mein Ei * des iſt noch mide d — —— 


3 


ur 


im d ¶ Dranmanı. P0% . 
Was hais n u Int Ei, wil nach der Hand * oo. | 


— % 


— A Foppendorf. 


Sie r nb ted Weich der Kafon im Leibe hat. 
Nun gut, da bin ih! 


‚> Deatmann, 
Aber Krieg ich denn hernach ä— 
Charlottchens Dofe, wenn der Herr verwundet find? 
Koppenbdorf. 


ı Denkt doch, wie liſtig! Spigen Gie fich nicht darauf 
Wenn Sie mich flechen ; fo mag ich geffochen feyn, 
Und meine Dofe * ich ſtatt des Schmerzengelds. 


- 


. 08 + 
% P 7 #: > 


Dratmann. 
Das iſt nicht Billig. Warum ſchlůg ich rich denn erff? 


Foppendorf. 


Wenn Sies nicht wiſſen; mun ſo weis ichs gleichfalls 
Sie wollen etwan einen kleinen Ehrenſtich, 
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Damit — nur ihr Blut betrachten kann, 
Obs gut und — oder ſchwarz u und untreu iſt. 


er Dratmann. 


Ich will die Doſe. Sonſten ſchlag ich nich um nichts, 
Und meinen Du I ich augenblicklich ein. 


Voppendorf· 
Ey nein, Herr Dratmann!: Das iß einmal nun geredt. 
3 — mich ſchlagen, weil es nicht aufs 
wenn —* wider ſo Bin 
Da man ſein Herze zeigen kann, und doch nichts wagt? 
So mags denn hingehn. Meint, * ſetz ich darauf, 
Wenn Sie mich ſtechen. Tndor: — * 


Dratmann. 


| Aber wein Sie in den Arm 
Geftochen werben; kornen Sie vielleicht hernach 
Nicht in die Taſche greifen, und ſo kries ich nichts? 


Foppendorf. 


Nun gut! da ſteht ſie. — Wer den andern ſtechen wirt, 
Der — ſie nehmen. Raus, ”” Dratmain! birtiß van! 


— 


greunter Auftritt. 
Charlottchen, Sheifincen, Foppendorſ⸗ 


Charlottchen. 
Mer ſchreyt? Was giebts denn ? Iſt denn gar den Denk ei? 
ms Himmeld willen! Huͤlfe! Hüfte! “ 
| 2 Chefin 
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— fuͤr ein Treffen? J da iſt die ia! 

Du machfl das alles, du verwünfchte Dofe du! 

Du, du mußt hinfeyn. — Da, ihr Herren, fihlaget euch 
Kun um die Stüden. | 


VSoppendorf. ; 


— | Dratmann, unſer Streit iſt aut, 
Chriſtinchen. 
Weg mit dem Degen! 
Soppendorf. 


ald fo bab ich arıner Schelw 
Umſonſt geftoplen! / = 

Dratmann. u 
und ich Hab umſonſt geſchenkt! 


Dieſe Proben werden mehr als hinlaͤnglich ſeyn, um 
ſich von dem Stuͤcke ſelbſt und von ſeiner Versart einen 
Begriff zu machen. Da der Verfaſſer, ob er gleich feine 
meiſten Stuͤcke in Proſa geſchrieben, ſich doch mehr für 
die Komödie in: Verfen erflärt hat,- fo hat er einft noch 
einen Verſuch gemadıt, dieſes Sylbenmaaß in einer kleinen 
Tragikomoͤdie anzuwenden, worinn naͤmlich bey einer 
on ſich heroiſchen Handlung die Hauptperſon von niedei, 
gem Stande ſeyn, und ihrem Stande gemäß reden ſollte. 
Dieſe Perſon war der bekannte Gaͤrtnerkoͤnig zu Sidon 
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Abdolonimus. Hier iſt die ganze Probe. Vermuth⸗ 
lich wird man ee daß — p — Idee weiter 


ausgefuͤhrt win * | 
= Sepbäftion. ar 

ier, Alerander, zeig ich dir den Helden an, 

en zu erwaͤhlen mir dein Wink: befohlen bat. 
Das reiche Sidon, das um einen König flebt, 
Wuͤnſcht dieſe Haͤnde, die das Grabſcheid hart gemacht, 
Durch feinen Zepter wuͤrdiger gebraucht zu ſehn. 
An feinen Adern fließt noch altes Koͤnigsblut, 
Das ſelbſt die Armuth nicht beflecket noch erſtickt. 
Und ſeine Tugend hat die Ey m verfebaft, 
Die man dem Gluͤcke nur ſonſt zu bezeigen pflegt. 
Der Sitten Einfalt und der Worte INiedrigkeit, 
Die er ald Gärtner ſtets nach feinem Stanbe-mift,; 
Umbulle vergebens die vortrefflichfte Vernunft. 
Des Beiftes Adel glaͤnzt verkleidet noch hervor. 
Durch Gaͤrtnerlippen vedet eines Helden Herz. 


. 
» rn! 


Abdolonim. —W 


Ey, mach ſolch Weſen von ſo wenig Tugend nicht! 
Iſts ſolch ein Wunder. um Zufriedenheit.und Treu, - 
Daß man fo- jauchzet, wenn man ſie zu ſehen triegt? 


Man ſieht, daß dieſe Verſe ſich vornehmlich durch die Caͤ⸗ 
fur von andern reimloſen Alexandrinern unterſcheiden. 
Sie iſt hier um eine ESylbe vorwärts, ‚oder in die fünfte 
Sylbe gefegt. Dadurch wird der Ausgang der Cäfne 
weiblih, oder fo, daß er den Accent immer in ber vorlege 
tem Sylbe Hat. Der Ausgang des Verfes ift Hingegen 
ftets 








und der Bllänierfänig, 5 67: 
ftets männlich "gemacht worden/ und dadurch unterſcheidet 
ſich beſtaͤndig die zweyte groͤßere Haͤlfte des Verſes non Dir. 
erſtern. Doch eben dieſes ſcheint mir ſchon zu viel Mo⸗ 
notonie zu haben, und es würde, wo ich nicht irre, eine 
voͤllige Freyheit beſſer geweſen ſeyn, weil eine fo regelmaͤſ⸗ 
ſige in jedem Verſe wiederkommende Ab wechſelung den 
Werth der Mannigfaltigkeit verliert. Doch wird dieſe 
Versart immer, auch ſo wie fie hier iſt, weit geſchickter zur 
dramatiſchen Poeſie ſeyn, als reimloſe alexandriniſche Verſe 
von der gewoͤhnlichen Art, die, wenn man ſie als Verſe 
ausſpricht, allzu mönoronifch. Klingen , oder wenn man 
diefes vermeiden will, ſich faum von der Profa unterfchei- 
den laflen. 


| 8 

Man hat bisher noch auf andre Weiſe den alexandri⸗ 
niſchen Vers abzuändern geſucht. Herr Ramler thut 
zum Gebrauche der Tragoͤdie den Vorſchlag, ſich an gar 
keine gewiſſe Caͤſur zu binden, und uͤbrigens den Anapaͤſt 
an denjenigen Stellen einzumiſchen, wo die Alten in ihren 
ſechsfuͤßigen Jamben den Spondeus zu ſetzen pflegten. 
Herr Duſch hingegen hat alles gewoͤhnliche in dieſer Vers, 
art beybehalten, und nur in verfchiednen feiner Gedichte 
dem Abfchnitte entweder allezeit oder wechfelsmweife eine weib⸗ 
lie Endung gegeben, und alfo diefe Verſe dreyzehn⸗ oder 
vierzehnfylbicht gemacht. 


Dech glaube ich immer, daß nicht Teicht-eine gefchicktere 
Versart fürs — Theater, en in der Tragöbie, 
erfun» 
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erfunden werden kann, als die fünffüßigen reimfreyen 
Jamben, weiche auch mein Bruder in der Braut in 
Trauer gebraucht hat. Fuͤnffuͤßige Jamben find auch 
vorlängft unter dem: Namen verfus communes in den meis 
fen neuern, Sprachen ſehr bekannt, und gebräuchlicher ge- 
weſen, als felbft bie qlerandriniichen, und eben daher wer- 
den fie auch noch von den ee und —— vor⸗ 
molch — — 





Leipzig, 
aus der Breitkopfiſchen Buchdruckerev. 
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